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Zmwölftes Kapitel. 


Rettung des Raymond de Sebonde, 
(Fortſetzung.) 


Ehieurus ſagt uͤber die Geſetze: Auch die ſchlech⸗ 
teſten ſeyen uns unumgaͤnglich noͤthig, weil, ohne 
alle Geſetze, die Menſchen ſich einander auffreſſen 
wuͤrden. Und Plato behauptet, wir wuͤrden, oh⸗ 
ne Geſetze, wie das Vieh leben. Unſer Verſtand 
iſt ein gefaͤhrliches, ſcharfes Allermannswerkzeug. 
Es laͤßt ſich nicht gut in feſte Ordnung und Maaß 
ſtellen und einrichten. Diejenigen meiner Zeitge⸗ 
noſſen, welche vor andern die ſeltenſten Vorzuͤge 
und eine ausgezeichnete Lebhaftigkeit des Genies 
beſitzen, hauen faſt alle uͤber die Schnur hinaus, 
ſowohl in ausgelaßnen Meynungen, als Sitten. 
Es iſt ein Wunder, wenn man Einen darunter 
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antrifft, der gefegt und gefelfig if. Man hat 
Hecht, wenn man dem menfchlichen Verſtande, 
Schlagbäume fegt, die fo unübderfteiglich find, als 
nur immer möglih. Im Studieren fomohl, als 
in allem Webrigen, muß man ihm feine Schritte 
abmeffen und vorfchreiben. Man muß durch Kunſt 
das Revier verbauen, worüber hinaus er nicht ja> 
gen fol. Man zäume umd binde ihn durch Reli⸗ 
gion, durch Gefeße, durch Gewohnheiten, durch 
Wiſſenſchaften, durch Vorſchriften, durch zeitliche 
und ewige Strafen und Belohnungen: dennoch 
wird man frhen, daß er wegen feiner flüchtigen 
unbändigen Natur, alle diefe Halfter adftreift und 
durchgeht. Es ift ein Euftförper, den man bey 
feiner Handhabe, in Feiner Schlinge faffen Fann. 
Gewiß es giebt nur wenige fo wohlgeordnete, fo fefte, 
fo gutmürhige Seelen, auf welche man fich in Anz 
ſehung ihres Benehmens verlaffen Fönnte, und 
welche mit Mäßigung und ohne Verwegenheit, in der 
Freyheit ihres Urtheils uͤber die gemeine Meinung 
hinausſchiffen koͤnnten. Man faͤhrt beſſer dabey, 
wenn man ſie unter der Vormundſchaft erhaͤlt. Ein 
ſcharfſchneidendes Schwerdt iſt der Witz in den Haͤn⸗ 
den desjenigen, der es nicht mit Vorſicht und 
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Kiugheit zu gebrauchen weiß. Und fein Pferd hat 
der Augenleder mehr noͤthig, um ſeine Augen zu 
lenken, damit es vor die Fuͤſſe ſehe, und nicht hin 
und her gaffe, und die Spur verliere, die Ge⸗ 
wohnheit und Geſetze ihm vorzeichnen. Daher ge⸗ 
ziemt es und beſſer, im Alltagskleide fortzuſchrei⸗ 
ten, es moͤge beſchaffen ſeyn wie es wolle; als mit 
ungebundener Zuͤgelloſigkeit hinter der Freyheit an⸗ 
zuhaſchen. Wenn aber einer von dieſen neuen 
Lehrern es unternehmen ſollte, in unſerer Gegen⸗ 
wart, auf Koſten feiner und unſerer, Seele denKluͤg⸗ 
ling zu ſpielen: fo kann dieſes letzte Verwahrungs⸗ 
mittel gegen die gefaͤhrliche Peſt, die ſich von Ta⸗ 
ge zu Tage an unſern Höfen mehr verbreitet, Da> 
zu dienen, daß diefes anftecfende Gift weder ung 
noch denen, die und umgeben, Schaden thue. 

Die Freyheit und Ausgelaffenheit diefer Koͤ⸗ 
pfe des Alterthums brachten alfo in der Philoſo⸗ 
phie und den menfchlichen Wiffenfchaften, ver⸗ 
fehiedne Seften und Meynungen hervor; jedermann 
wagte es zu urtheilen und zu wählen, um fich zu 
einer Parthey zu fehlagen. Heutiged Tages aber, 
da die Menfchen alle auf einem Pfade gehen, qui 
certis destinatisque [ententiis addicti et confecra- 
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ti [unt, utetiam, quaenon probant, cogantur defens 
dere, (Cic. quaest. Tuſc. L.2.) und wir die Künfte durch 
bürgerliche Auctorität und Vorſchrift erhalten, fo daß 
die Schulen nur einerlen Mufter, einerley Lehrform, 
und einerley eingefchränfte Disciplin haben; flieht 
man nicht mehr darauf was die Münzen wägen 
und an innerm Gehalt haben, fondern jeder 
nimmt fie in der Cirkulation, nach dem gewöhns 
lichen Zahlwerthe, den ihnen die allgemeine Billi⸗ 
gung giebt: man laͤßt Schrot und Korn dahin 
geſtellt ſeyn, wenn die Münze nur gangbar iſt. 
Und eben ſo iſt es mit allen uͤbrigen Dingen. Man 
laͤßt die Arzneykunſt in ihren Würden, wie die Geo— 
metrie, und die Zauberen, GSeiltänzerey, Geheim— 
nißkraͤmerey, Geifterfeherey, Wahrfageren, Sterns 
guckerey, bis auf das lächerlihe Hafıhen nach dem 
Steine der Weifen: alled geht ohne Widerfpruch 
feinen Lauf hin. Man braucht nur zu mwiffen, daß 
Mars feinen Sig im Triangel der Hand hat; Bes 
nus am Daumen und Merfur am Eleinen Finger, 
und daß, wenn die Tifchlinie den Hügel des Zeis 
gefingerd Durchfchneidet, es ein Zeichen der Graus 
famfeie iſt; und daß, wenn fie nicht bis an den 
Mittelfinger reicht, und die natürliche Mittellinie 
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an eben diefer Stelle einen Winfel mit. der Lebend- 
linie macht, folches einen jämmertichen Tod bedeus 
te: und wenn bey einer Frau die natürliche Linie 
offen ift, und mit der Lebenslinie Feinen Winfel 
macht, folches andente, daß ihre Keufchheit nicht 
die befte ſey: fo ruf” ich jedermänniglich zum Zeu> 
gen, ob ein Mann mit diefer hohen Wiffenfchaft, 
nicht mit Gunft und Ehren in allen Gefellfchaften 
aufgenommen wuͤrde. Theophraſt | fagte: Die 
menfchliche Erkenntniß, zu der man durch die Sins 
ne gelange, vermöchte biß zu einen gewiffen Maaf- 
fe über die Urfachen der Dinge zu urtheilen; waͤ⸗ 
re fie aber bis zu gemiffen entfernten und erſten 
Urfachen gelangt, fo muͤſſe fie ſtille fieden, und 
ihre Schneide entweder auß eigener Weichheit, oder 
wegen Härte des Gegenftandes fich umlegen. Es ifl 
eine gemäßigte und fanfte Meinung , daß unfer 
Wiſſen uns bis zur anfchaulichen Erfenntniß eini⸗ 
ger Dinge führen fönne, und daß fie ein gewiſſes 
Maaß von Kraft habe, über welche hinaus folche 
anzuwenden, es Verwegenheit feyn würde. Diefe 
Meinung ifl wahrfcheinlich, und von Menfchen ein⸗ 
geführt, die mit fich handeln ließen: es ift aber 
nicht fo leicht, unferm Geifte Schranfen zu fegen. 
A4 
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Er ift neugierig und mwißhungrig, und fühle Feine 
Urſach, warum er eher nach taufend, als nach 
funizig Schritten fill ſtehen fol: wenn er aus Er: 
fahrung weiß, daß dem einen etwas mißlang, fo 
weiß er auch, daß eben daffelbe einem andern ge- 
lungen ſey; und daß das, was in diefem Jahr: 
hundert unbekannt war, in dem folgenden and Licht 
gebracht worden iſt; und daß die Wiffenfchaften 
und Künfte nicht in Formen gegoffen werden, fon: 
dern fich nach und nach bilden, fo wie fie, wieder: 
hohlter Weife, geglättet und gefchliffen werden: 
wie die Bären ihre Jungen durch Lecken geftalten 
und bilden. Was ich mit meiner eigenen Kraft nicht 
entdecken kann, Daß kann ichdoch verfuchen zu entdek⸗ 
fen, und wenn ich eine neue Materie oft in die 
Hand nehme und durchfnete, fie erwärme und in 
verfchiedene Geſtalten drücfe, fo erleichtre ich dem— 
jenigen, der fie nach mir in die Hände nimmt, die 
Behandlung derfelben, und mache fie ihm gefehmei- 
biger und fügfamer, 
— — ut hymettia fole 
Cera remollefcit; tractaraque pollice multas 


Vertisur in facies, ipſoque fie utilis ufu 
(Ovid, Metam. L, 10.) 
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Eben fo iſts mit dem zweyten und dritten; 
und daher müflen mich feine Schwierigfeiten ab— 
fchrecfen, und eben fo wenig mein Unvermögen: 
denn das liegt nur in mir. Der Menfch iſt ver: 
mögend zu allen Dingen, fo gut wie zu einigen, 
und wenn er, wie Theophraft fast, feine Unwiſſen— 
heit in den erften Urfachen und Prinzipien eingefteht, 
fd fann er eben fo dreift das übrige feiner Wiſſen⸗ 
fhaft völlig aufgeben. Wenn ed ihm am Grunde 
fehlt, fo faflen feine Schlüffe von feldft dahin. Alles 
Sorfchen, alles Streiten hat nichtd anders zum 
Zweck und Ziel als die reinen Prinzipien. Wenn 
dDiefer Zweck nicht fein ganzes Beſtreben beſtimmt, 
ftürzt er fich in unendliche Zweifel. Non potest 
aliud alio magis ıminusve comprehendi, quo- 
niam omnium rerum una est definitio coımpre- 
hendendi. 

(Cic.. quaest. acad. L. 4.) 

Nun ift e8 aber wahrfcheinlich, daß wenn die 
Seele etwas wüßte, fie fih vor allen Dingen ihrer 
felbft bewußt fenn müßte, und wenn fie außer fich 
ſelbſt etwas erfennte, fo müßte das vornehmlich ihr 
Körper und ihre Hülle feyn. Wenn man bis auf 
den heutigen Tag fieht, mie ſich die Heroen der 
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Arzneyfunde über die Anatomie des menfchlichen 
Körpers herumzanken. 

Mulciber in Trojam, pro Troja ftabat Apollo. 

(Ovid. Trift. L. ı.) 

Wann wollen wir denn erwarten, daß ſie ein⸗ 
mal darüber einig werden? Wir find nnd doch 
ſelbſt näher, als die weiße Farbe des Schnees, oder 
die Schwere des Steind; wenn der Menfch fich 
feibft nicht EFennt, wie kennt er denn feine Funk⸗ 
tionen und Kräfte? Wir Fönnen vielleicht einige 
wahre Begriffe befigen, aber das ift bloß Zufall; 
um fo mehr, da die Irrthuͤmer auf einerley Wegen 
und auf einerley Weife in unfere Seele gelangen 
und folche nicht vermögend ift, fie zu unterfcheiden, 
oder unter Wahrheit und Fügen zu wählen. Die 
Akademiker nahmen eine Neigung zu urtheilen an, 
und fanden ed zu hart, zu fagen, es fey nicht 
twahrfcheinlicher, Daß der Schnee weiß fey, als 
ſchwarz, und daß mwir von der Bewegung eined 
Steind, den wir aus der Hand mwürfen, eben fo 
wenig verfichert wären, ald von der Bewegung der 
achten Sphäre. Und um diefer Schwierigfeit und 
fonderbaren Meinung auszumweichen, die freylich 
unſerer Einbildungsfraft nur fehwer eingehen will; 
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ob fie gleich annahmen, daß wir Feinesweges im 
Stande wären etwas zu wiſſen, und daß die Wahr: 
beit in einem tiefen Brunnen läge, wo bin das 
menfchliche Auge nicht dringen Eönne: ſo geſtan— 
den fie doch zu, daß einige Dinge wahrfceinlicher 
wären als andere, und räumten diefed Vermoͤgen 
ihrer Urtheilsfraft ein, daß es fich mehr nach eis 
nem Anfcheine neigen Fönnte, als nach einem an— 
dern. Sie erlaubten ihm diefed Uebergewicht, und 
verboten nur alle feſte Beſtimmuug. Die Meiz 
nung der Pyrrhoniker ift fchon Fühner und hat nes 
benher mehr Wahrfiheinlichkeit. Denn diefe Neis 
gung der Afademifer und diefer dunkle Hang für 
einen Saß vorzüglich vor einem andern, was find 
fie anders, als die Erfenntniß einer mehr anfchei: 
nenden Wahrheit in diefem als in jedem andern? 
Wenn unfer Verftand Fähigkeit hätte, die Form, 
die Lineamente, den Gang und die Geftalt der 
Wahrheit zu unterfcheiden: fo würde er fie eben 
fo gut ganz als halb, Feimend ald reif, erfennen, 
Man vermehre diefe Anftriche von Wahrfcheinlichz 
feit, nach welchen mir einen Sag eher links als 
rechts auffaffen, diefe Unze von Wahrfcheinlichfeit, 
welche den Wagebalfen aus dem Gleichgewicht 
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bringt; man multiplicire dieſe Unze mit hundert, 
mit tauſend Unzen, ſo wird es ſich endlich ergeben, 
daß die Wagſchale voͤllig ſinkt, und eine Wahl 
und eine voͤllige Wahrheit beſtimmt. Aber wie 
laſſen ſie ſich zur Wahrſcheinlichkeit hinziehen, wenn 
fie Feine Wahrheit kennen, mie fennen fie den 
Schein von einem Dinge, d:ffen Wefen ihnen uns 
bekannt iſt? Entweder mwır können ein für alles 
mal urtheilen, oder ein für allemal, wir koͤnnen 
e8 nicht. Wenn unfere intelleftuellen und finnli- 
sben Fähigkeiten auf Feinem feften Fuße fiehen; 
wenn fie nur wanken und ſchwanken, fo ift es 
vergebens, daß wir unter Urtheil von irgend eis 
ner ihrer Dperationen Ienfen laffen, was für eis 
nen Schein uns diefe Operation auch vormahlen 
mag, und die fieherfie und glücklichfte Verfaſſung 
unſeres Verftandes wäre diejenige, mo er fich ruhig, 
gerade, unbiegfam, ohne alles Schwanken erhielte: 
inter vifa, vera, aut falfa, ad animi alfenfum nihil 
interest. (Cic. qnaest. acad. L. 4.) Daß fich die Dinge 
unferm DBerftande nicht in ihrer eigenen Form und 
in ihrem eigenen Wefen vorftellen, und nicht aug 
eigener Kraft und Macht unfere Begriffe bilden, 
das fehen wir deutlich genug. Denn, wenn dem 
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ſo wäre, fo empfiengen wir fie auf einerfey Are 
und Weiſe; der Wein wäre eben das im Muns 
de eines Kranfen, was er im Munde eines Ge- 
funden iff. Derjenige, welcher an feinen Fingern 
Munden oder Schwielen hat, müßte Eıfen oder 
Holz; was er angreift, nicht minter oder mehr hart 
und rauh befinden, als ein anderer mit gefun= 
den Fingern. Die fremden Gegenflände erfiheis 
nen uns unfern Empfindungen gemäß; wir fick 
len fie uns vor, wie ed uns gefällt, Wenn wir 
nun aber unfererfeits etwas ohne alle Veraͤnde— 
rung in unfern Berfiand aufnehmen; wenn die 
menſchliche Faffungsfraft hinlänglich feft und aus: 
gedehnt genug wäre, umdie Wahrheit nach unſerm 
eigenenDermögen zuergreifen: fo würde diefe Wahrs 
heit, da diefes Vermögen bey allen Menfchen 
gleich ift, von Hand zu Hand herumgehen, und 
wenigftens würde fich unter allen Dingen in der 
Welt, fo viel es deren auch giebt, eins befinden, 
dad von allen Menfchen, mit allgemeiner 
Vebereinftimmung, geglaubt würde. Der Umftand 
aber, daß man feinen Saß aufweifen Fann, der 
nicht unter und von allen Seiten beſtritten wäre, | 
oder nicht beſtritten werden Fönnte, beweiſet hin- 
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länglich genug, daß unfere natürliche Urtheilskraft 
das, was fie weiß, nicht gar deutlich begreift: 
denn da ich mein Urtheil nicht zum Urtheil meis 
ned Mebenmenfchen machen kann: fo ift diefes 
ein Zeichen, daß ich folched auf eine andere Art 
gefaßt habe, als durch ein natürliches Vermögen, 
welches in mir und in allen übrigen Menfchen lies 
ge. Laß und diefe unendliche Verwirrung von 
Meinung bepfeite feßen, welche felbft unter Phi⸗ 
loſephen herrſcht, und diefen ewigen und allge: 
meinen Zanf über die Erfenntniß der Dinge. Denn 
das muß man als fehr wahr vorausfegen, daß 
die Menfchen, ich fage, die gelehrteften, bilfigften, 
die vernünftigften,, über gar nichts einig find, 
ſelbſt nicht darüber, daß der Himmel über unferm 
Kopfe fey; denn die, welche an allem zweifeln, 
zweifeln auch daran; und diejenigen, welche läug- 
nen, daß wir irgend etwas begreiffen koͤnnen, ſa⸗ 
gen: daß wir nicht begriffen haben, daß der 
Himmel über unferm Haupte fen; und diefe bey⸗ 
den Meinungen find der Anzahl nach, ohne allen 
Vergleich, die ftärfften. Außer diefer unendlichen 
Derfchiedenheit und Zwietracht ift e8 durch die Vers 
legenheit, im die unfer Urtheil ung felbft ftürze, 
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und durch die Ungewißheit, die jedermann bey ſich 
ſelbſt empfindet, leicht zu erſehen, daß es 
auf gar keinem ſichern Grunde beruhe. Wie ſehr 
verſchiedentlich urtheilen wir nicht uͤber die Sachen; 
wie ſehr oft veraͤndern wir nicht unſere eigenen 
Meinungen? Was ich heute für wahr halte und 
glaube, das ift meine Meinung, und glaube es 
mit meinem ganzen Glauben. Alle Werfzeuge und 
Haken meiner Seele umflammern diefe Meinung 
und haften mir dafür nach allen ihren Kräften: - 
ich Fann Feine Wahrheit mit mehr Zuverficht aufs 
faffen und bewahren, als diefe. Sie hat meinen 
ganzen und wahrhaftigen Beyfall: iſt mir eg aber 
dennoch nicht begegnet, nicht nur einmal, fondern 
hundert und taufendmal, ja täglich begegnet, daß 
ich etwas anders mit eben diefen meinen Geifteg> 
werfzeugen aufgefaßt habe, und zwar unter eben 
den Umftänden, was ich nachher für falfch erkannt 
babe? Wenigftens muß man auf feine eigene Ins 
Foften weifer werden. Wenn ich mich oft durch folz 
he Farben habe täufchen laffen, wenn mein Pro⸗ 
bierſtein gewoͤhnlicher Weiſe truͤglich iſt, und meine 
Wagſchale unſicher und falſch, mit welcher Si: 
cherheit kann ich mich denn mehr darauf verlaſſen 
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als ein andermal ? Wäre ed nicht Dummpeit, 
wenn ich mich fo oft durch einen Wegweiſer mißlei> 
ten ließe? Gleichwohl, wenn das Glücf ung fünf: 
bundertmal von einem Drte zum andern führt; 
wenn es ohne Unterlaß nichts anders thut, als 
ausfeeren und anfüllen, wie ein Schöpfgefäß, fo iſt 
von unſern Meinungen und Ueberzeugungen die letz⸗ 
te und gegenwärtige immer die gewiſſeſte und uns 
fehibare. Für diefe muß man denn zeitliche Güs 
ter, Ehre, Leben, Sicherheit und alles aufopfern. 


Pofterior re illa reperta 
Perdit, et immutat fenfus ad priftina quaeque, 


(Lucret. L, 5.) 


Man mag und predigen, was man will, wir 
mögen lernen, was wir wollen, fo follten wir da⸗ 
bey nie vergeffen, daß es der Menfch ift, welcher giebt 
und der Menfch, welcher nimmt. Es ift eine fterbliche 
Hand, welche ed uns darreicht und eine ferbliche 
Hand ift es, weiche es empfängt. Die Dinge, 
welche ung yom Himmel kommen, haben allein Recht 
und Macht und zu überzeugen und haben ausfchlief- 
fend das Gepräge der Wahrheit, welches wir eben 
auch nicht mit unfern Ungen fehen, auch nicht Durch 
unfer eigenes Vermoͤgen faffen koͤnnen; dieſes heilige 

und 
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und große Bild Fönnte auch in einer fo ärmlichen 
Wohnung Feinen Platz finden, wenn Gott nicht 
folchen zu dieſem Endzwecke vorbereitete ; wenn Gott 
ihn nicht durch feine beſondere und übernatürliche 
Gnade reinigte, färkte, fräftigte und gründete, 
Wenigftens ſollte unfere mangelhafte Gemuͤths⸗ 
verfaffung uns befcheidener und zurückhaltender 
bey unfern Uebergängen von einem zum andern mas 
hen. Wenigſtens follte fie ung erinnern, daß, 
was au in unfern Verſtand hineingelegt werden 
mag, er dennoch oft falfche Dinge aufnimmt; und 
Daß folches durch eben die Werfzeuge gefchieht, wels 
he fich oft verfchieben und unrichtig werden. Aber 
ift ed ein Wunder, daß fie ſich verfchieben, da fie 
durch fo leichte Beranlaffung aus ihrer Nichtung 
und ihren Fugen verrücft werden koͤnnen. Gemwiß 
ift ed, daß unfere Verfiandesfraft, unfer Urtheil, 
und die Kraͤfte unſerer Seele uͤberhaupt, von den 
Bewegungen und Veraͤnderungen unſers Koͤrpers 
leiden, welche Bewegungen und Veraͤnderungen 
unaufhoͤrlich ſind. Iſt unſer Geiſt nicht viel mun⸗ 
terer, das Gedaͤchtniß ſchneller, unſere Ueberle— 
gung lebhafter, wenn wir geſund als wenn wir 
krank ſind? Laßt uns Freude und Frohſinn nicht 
BD. 


— 
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die Gegenftände, die fih unferer Seele darbieten, 
in einem ganz andern Lichte betrachten als wir folche 
in Kummer und Traurigkeit anfehen? Meint ihr 
wohl, daß die Gedichte des Katulld und der Saps 
pho, einem engbrüfligen geizigen Alten eben fo lieb⸗ 
lich fcheinen werden, als einem gefunden volblütis 
gen Juͤngling? Als Kleomenes, der Sohn: des 
Anarandridas krank darniederlag, warfen ihm fei- 
ne Freunde vor, daß er übler Laune fey, und. uns 
gewöhnliche Griffen habe. Das glaube ich wohl, 
verfeßte er, denn ich bin auch nicht verfelbige 
Menfch, ald wenn ich gefund bin; und da ich ein 
anderer bin, fo find auch meine Meinungen und 
Nhantafien anders. Sin der Zungendrefcherfpras 
che unferer Gerichtshöfe, ift die Redensart bes 
fannt, mwenn von DBerbrechern gefprochen wird, 
die einem Richter von gutmüthiger, fanfter und 
Seutfeeliger Laune in die Hände fallen: er Fam 
zur glücklichen Stunde. Denn es ift eine ausge⸗ 
machte Sache, daß die Urtheilsfprüche zumeilen 
firenger , härter, verdammender ; Dagegen zu— 
weilen milder, fanfter und entfchuldigender aus⸗ 
fallen. Der Heferent, der aus feinem Haufe 
Gichtſchmerzen, Eiferfucht oder Aerger über einen 
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diebifchen Bedienten mit zum Gchöppenfiuhfe 
bringt, und die ganze Seele voller Zorn und Uns 
willen bat, der läßt ung nicht zweifeln, daß ſein 
Urtheil nach ſeinen Empfindungen ausfallen wer: 
de. Der fo ehrwürdige Senat des Areopagus 
ſprach ſeine Urtheile bey dunkler Nacht, weil er 
beſorgte, der Anblick der Klaͤger moͤchte ſeine 
Gerechtigkeit beſtechen. Selbſt die Luft und die 
Heiterkeit des Himmels bringen ihre Veraͤnde⸗ 
rungen in uns hervor, beſage der griechiſchen Verſe 
beym Cicero: 


Tales ſunt hominum mentes, quali pater ipſe 
Juppiter auctifera luſtravit lampade terras. 


(Cic.) 


Unſere Urtheilskraft wird nicht bloß durch 
Fieberkrankheiten, durch geiſtige Getraͤnke und 
große Zufaͤlle verſtoͤrt; die geringſten Kleinigkei— 
ten machen ſie wetterwendiſch. Und wir koͤnnen 
nicht daran zweifeln, wenn wir es auch nicht em⸗ 
pfaͤnden, daß wenn das taͤgliche Fieber unſere 
Seele voͤllig ſchwaͤchen kann, das dreytaͤgige nicht 
nach Maaß und Verhaͤltniß ebenfalls eine Ver⸗ 
aͤnderung darin bewirken ſollte. Wenn der Schlag 
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unſere Verſtandeskraͤfte ganz und gar betaͤubt und 
vernichtet, ſo iſt kein Zweifel, daß eine ſtarke Er⸗ 
kaͤltung ihn nicht ſchwaͤchen ſollte. Dem zufolge 
werden wir kaum eine einzige Stunde in unſerm 
Leben haben, worin unſere Seelenkraͤfte in ihrer 
wirklich gehoͤrigen Verfaſſung waͤren; da unſer 
Koͤrper ſo vielen und unaufhoͤrlichen Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen iſt, und von ſo vielen Arten von 
Triebfedern bewegt wird, daß ich den Aerzten 
glaube, wie ſchwer es ſey, daß nicht beſtaͤndig 
die eine oder die andere unrichtig wirke. Uebri⸗ 
gens entdeckt man dieſe Krankheit ſo leicht eben 
nicht, wofern ſie nicht groß iſt und in Unheilbar⸗ 
keit ausartet; und das um ſo weniger, weil die 
Vernunft, bey der Luͤge ſo wohl als bey der Wahr⸗ 
heit, ihren hinkenden, taumelnden Gang fortwat⸗ 
ſchelt: das ift die Urfache, warum man ihre Irr⸗ 
thümer und Unorbnungen nicht fo leicht gemwahr 
wird, Sch nenne hier immer Bernunft, jenen 
Schein von verftändiger Ueberlegung, womit fich 
ein jeder behilft. Dieſe Vernunft, von deren Be⸗ 
ſchaffenheit es hundert Widerſprechende uͤber ei⸗ 
nen und denſelben Gegenſtand geben kann, iſt 
ein Werkzeug von Bley oder Wachs, das ſich nach 
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jeder Richtung und nach jedem Maaße ausdehnen, 
beugen und wenden läßt: es kommt nur darauf 
an, daß man ed richtig zu behandeln verftehe. 
Welch einen guten Vorſatz auch ein Richter haben 
mag, wenn er fi nicht ganz genau beobachtet, . 
welches wohl nicht die Sache vieler iſt, fo koͤn⸗ 
nen fih Hang zur Sreundfchaft, zur Verwand⸗ 
haft, Rückfiht auf Schönheit, auf Rache, und 
nicht nur bloß dergleichen wichtige Dinge, fons 
dern jener zufällige Inſtinkt, der uns mehr für 
die eine als für die andere Sache einnimmt, und. 
der und, ohne von der Vernunft dazu die Ers 
laubniß zu erhalten, unter zwey gleichen Gegen- 
fiänden eine Wahl treffen läßt, oder irgend eine 
dergleichen ungegründete Ab⸗ oder Zuneigung, fo 
fönnen, fage ich, diefe Dinge unvermerkt in fein 
Ureheil einfchleihen, und eine Empfehlung einer 
Sache, oder einen Widerwillen gegen diefelbe bes 
wirken, und der Wagfchale der Gerechtigkeit 
einen Drucd geben. Ich zum Erempel der 
ih immer auf meiner Huth bin, und be: 
ftändig die Augen über mich offen halte, wie ein 
Menſch, der fonft eben nicht fonderlich viel zu 
thun bat, 
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— — — Quis fub Arcro 
Rex gelidae meruatur orae , 
Quid Tyridatem terreat, unice 


Securus, 


ih getrane mir Faum die Nichtigkeit und 
Schwäche zu geftehen, die ich an mir finde. Sch 
fiehe auf fo unfichern und wackelhaften Füßen, ich 
finde fie dergeftalt geneigt zum Schwanken und 
Knicken, und meine Art die Sachen anzufehen, 
fo wenig ficher, daß ich mich des Morgens nüch- 
tern ald einen andern Menſchen fühle, als des 
Nachmittags nach der Mahlzeit. Wenn mich mei⸗ 
ne Gefundheit, und ein fchöner heiterer Tag an 
lächelt, fo bin ich ein recht wackerer Mann; drückt 
mich ein Hünerauge, ja! da bin ich mürrifch, un= 
verträglich und ungefellig. Der nehmliche Schritt 
meines Pferdes daͤucht mich bald fiauchend, bald 
fanft; und einerley Weg zu einer Zeit fürzer und 
zu einer Zeit länger; eine und diefelbige Form 
kommt mir bald mehr bald minder angenehm vor; 
zumeilen bin ich zu allem fähig, dann Fann ich wies 
ber nicht8 thun; das was mir eine Stunde Ver⸗ 
gnuͤgen macht, verurfacht mir zur andern Verdruß. 
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Es gehen tauſend dumme und unfreywillige Wal⸗ 
lungen in mir vor. Bald packt mich eine finſtere 
bald eine gallige Laune: und in einer Stunde 
herrſcht, ohne mich darum zu fragen, uͤber mich der 
Unwille, in einer andern wieder der Frohſinn. 
Wenn ich in Buͤchern leſe, ſo kann ich in gewiſſen 
Stellen, ſolche liebliche Schoͤnheiten bemerkt ha⸗ 
ben, daß ſich meine Seele darin vergafft hat; und 
wenn ich ſolche ein andermal wieder finde, ſo mag 
ich ſie drehen und wenden und von allen Seiten 
betrachten, und ich finde doch für mich nichts dar⸗ 
in, als einen unförmlichen Schall von Wortes. 
Gelbft in dem, was ich zu Papiere bringe, finde 
ich nicht immer die Geftalt meiner erften Einbildung 
wieder; ich weiß nicht was ich habe fagen wollen, 
und plage mich oft damit zu corrigiren, und einem 
neuen Sinn hineinzubringen, weil ich den erften, 
der beffer war, vergeflen habe. 

Ich gehe rückwärts und vorwärtd. Mein Urs 
theil koͤmmt nicht von der Stelle; es ſchwebt, es 
wogt, 

— — — velut minuta magno 


Deprenfa navis in mari, veſaniente vento. 


(Carull,) 
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Sehr oft, wenn ich, wie ich gern zu thun 
pflege, eine Meinung die mit der meinen in Wis 
derfpruch fteht, zur Uebung im Difputiren verthei⸗ 
digen will: Finnen fich meine Gedanfen auf diefe 
Seite wenden, und fich dergeftalt daran heften, 
daß ich die Gründe meiner erſten Meinung nicht 
mehr zu finden vermag, und folche alfo aufgebe; 
ich fürge mich gleichfam dahin, wohin ich gebeugt 
werde, auf welche Weife das auch gefchehe, und 
werde durch mein eigenes Gewicht fortgeriffen. Ein 
jedweder wird ohngefähr daffelbe von fich fagen, 
wenn er fich, eben fo wie ich mich, felbft beobachtet. 

Die Prediger wiffen, daß die Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, welche fie in ihrem Vortrage ergreift, die 
eigene Weberzeugung befeſtigt; und daß die Hiße, 
der man fich feine Säße zu vertheidigen überläßt, 
folhe immer tiefer eindrüct, und wir folche 
Dadurch mit mehr Eifer und Beyfall zu den unfri= 
gen mächen, als man bey ruhigem Faltem Blute 
thun würde. Man erzähle einem Advokaten feine 
Sache; er wird ſchwankend und zweydeutig dars 
auf antworten. Man fühlt, daß es ihm gleiche 
gültig fey, diefe oder jene Parthey zu unterſtuͤz— 
gen. Iſt das pro Arrha wichtig genug, welches 
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man ihm giebt, fo daß er anbeißt? fängt er an, 
warmen Antheil an eurer Sache zu nehmen? Er- 
bige fich fein Wille? Seine Vernunft und feine 
Mechtöfunde werden fich alsdann auch bald ge= 
nug erhigen. Nun ftellt fih ihm die Sache in ei- 
nem bellen Lichte dar, und fein Verſtand faßt die 
unläugbare Wahrheit; er entdeckt darinnen ganz 
neue Sefichtspunfte, und glaubt auch treuherziger 
Weife, weſſen er ſich überredet. Fa, ich weiß 
nicht, ob die Hige, welche aus Widerfpenftigfeit, 
Starrföpfigfeit gegen gemwaltthätige Verfügungen 
der Dbrigfeit entfieht, oder aus der Gefahr, oder 
der Begierde nach Ruhm, nicht manchen Menfchen 
Dahingebracht hat, eine Meinung bis zum Scheis 
terhaufen zu behaupten, für welche er, unter fei= 
nen Freunden und in alleriSreyheit, fich Feinen Fin⸗ 
ger am Dfen hätte verbrennen mögen. Die Stöße 
und Erfchätterungen, welche unfere Seele von 
den Förperlichen Leiden erhält, vermögen über fie 
fehr vieles, aber noch mehr ihre eigene Leidenfchaf- 
ten, welchen fie dergeftalt unterworfen ift, daß 
man vielleicht behaupten dürfte, fie habe Fei- 
nen Gang und feine andere Bewegung als nach 
dem Hauche ihrer Winde, und daß ohne deren 
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Srieb, fie eben fo ohne alle Bewegung Bleiben 
würde, als ein Schiff auf offenem Meere bey eis 
ner gänzlichen Windflille. Und wer dieß nach der 
Sekte der Veripatetifer behauptete, der thäte uns 
wohl eben fo großes Unrecht nicht, weil es be: 
kannt ift, daß der größefte Theil der edelften Hands 
lungen der Seele, aus folhen Anſtoͤßen der Leiden» 
{haften entfpringen, und ihrer bedürfen. Die 
Tapferkeit, ſagen fie, laͤßt ſich nicht ausüben, oh⸗ 
ne Beyhuͤlfe des Zorns. 


Semper Ajax fortis, fortiſſimus tamen in furore. 


(Cicero Tufe.) 


Auch geht man auf WBöfewichter und 
Feinde nicht nachdrücklich genug los, wenn man 
nicht vom Unwillen gereizt if. Auch wollen die 
Sachwalter die Nichter immer in Hige fegen, um 
von ihnen Gerechtigkeit zu erlangen. Eigenfucht 
bewegte den Themiftofles und bewegte den Demo⸗ 
ſthenes, und hat die Philoſophen zum Arbeiten, zu 
Nachtwachen und zu weiten Reiſen angetrieben: 
ſie fuͤhrt uns zur Ehre, zu den Wiſſenſchaften, und 
zur Geſundheit, alſo zu nuͤtzlichen Zwecken. Und 
alſo dient dieſe Schwaͤchlichkeit der Seele, Lange⸗ 
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toeile und Ungemächlichfeiten zu dulden, dazu, im 
Gewiffen Neue und Buße zu erhalten; und die 
Geiffel Gottes, und die politifche Zuchtgeiffel zu 
unferer Strafe zu fühlen. Das Mitleiden dient 
der hoben Milde zum Sporn ; und die Klugheit, ung 
zu erhalten und zu regieren, wird durch unfere 
Furcht erweckt. Und wie viel edle Handlungen ge> 
fhehen nicht aus Antrieb der Ruhmſucht? Wie 
viele ans Eigenduͤnkel? Kurz, Feine vorzüglich große 
Tugend befteht ohne alle fehlerhafte Leidenfchaften. 
Sollte hierin nicht einer von den Gründen liegen, der 
die Epikurder bewogen hätte, Gott von aller Cor: 
ge und Lenfung unferer Gefchäfte zu entladen? 
Um fo mehr, da feldft die Wirkungen feiner Güte 
gegen uns nicht Statt finden Fönnten, ohne ſeine 
Ruhe durch die Leidenfchaften zu flören, welche 
gleihfam die Reize und Spornſtiche find, melche 
die Seele zu tugendhaften Handlungen treiben. 
Vielleicht Haben fie aber auch anders gedacht, und has 
ben es für Stürme genommen, welche der Seele 
fchimpflicher MWeife ihre Ruhe rauben. Ut ıma- 
ris tranquillitas intelligitur, nulla, ne minima 
quidem aura, fluctus commovente: fic animi 


quietus et placatus status cernitur, cum pertur- 
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batio nulla est, qua moveri queat:(Cic,Tufc.)Welche 
Verfchiedenheit von Sinn und von Vernunft, was 
für ſtrittige Einbildungen treffen wir nicht an, in 
der Verfchiedenheit unferer Leidenfchaften! Was 
für Zuverläßigkeie Fönnen wir alfo von einem fo 
fchwanfenden, und unbeftändigen Dinge haben, 
das durch feine eigene Befchaffenheit der Herrs 
fhaft der Unordnung unterworfen ift, und nies 
mals anders als einen gezwungenen und erborgs 
ten Gang gebt. Wenn das Urtheil, unferes Ver⸗ 
ftandes in der Hand der Krankheit felbft ſteht, 
und in der Hand der Verwirrung, ja in der Hand 
der Thorheit und Dermwegenheit; wenn es gezwun⸗ 
gen ift, fo verfchiedene Eindrücke von Dingen ans 
zunehmen: was für Zuverläßigfeit Fönnen wir 
von ihm erwarten? ft es nicht eine Kecfheit für 
die Philofophie, die Menfchen, wenn fie außer 
fih, wütend und unfinnig find, der Gottheit am 
nächften hält, indem fie alsdaun ihre größten 
Wirkungen hervorbringen. Wir beffern und durch 
die Beraubung unferer Vernunft und ihrer Ges 
fangennehmung — die zwey natürlichen Wege, Vers 
rücktheit und Schlaf, durch welche wir in den 
Rathſchluß Gottes dringen, und den Lauf des 
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Schickſals vorher ergründen: diefe Wahrnehmung 
iſt Iuflig genug. Durch die Verrenfung, welche 
die Feidenfchaften unferm Verftande zuziehen, wers 
den wir tugendhafter; durch feine Ausrottung,durch 
die Wuth oder durch den Schlaf werden wir Pros 
pheten und Wahrfager. Nichts in der Welt habe 
ich williger geglaubt. Es ift ein bloßer Enthufiags 
mus, den die heilige Wahrheit dem philoſophiſchen 
Geiſte eingegeben, und ihm gegen ſeine eigenen 
Saͤtze abgedrungen hat: daß der ruhige Zuſtand 
unferer Seele, der Zuftand der Faffung, der ges 
fundefte Zuftand, den ihr die Philofophie verfchafs 
fen kann, nicht der befte Zuftand ſeyn koͤnne. Un⸗ 
fer Wachen ift fehlafender als der Schlaf ſelbſt, uns 
fere Weisheit minder mweife ald die Thorheit; uns 
fere Träume gelten mehr als unfer vernünftiges 
Nachdenken. Der fehlechtefte Platz, den wir waͤh⸗ 
len können, ift der in ung felbft. Aber bedenfedie 
Philofophie nicht, daß wir nicht fo viel Befinnung 
haben zu bemerken: daß die Stimme, welche der 
Geift hören läßt, der, wenn er vom menfchlichen 
Körper befreyet wirft, fo hellſehend, fo groß, fo 
volfommen, und fo lange er an den Menfchen 
gebunden, fo irrdifch ift, fo unmwiffend und verfin> 
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fiert, eben die Stimme der Wahrheit fey, wel⸗ 
che von eben dem Geifte herrührt, wenn er an den 
irrdifchen, unwiffenden, und verfinfterten Denfchen 
gebunden ift, und daher eine betrügliche, unglaubs 
wuͤrdige Stimme, 

Sch Habe eben Feine große Erfahrung von dies 
fen heftigen Geifteserfchütterungen (weil mein Tem⸗ 
perament von Haufe aus, fo ziemlich weich und 
ſchwerfaͤllig ift), welche meiftentheilß unfere Seele 
plöglich überfallen, ohne ihr zum Befinnen Zeit 
zu laſſen. Aber jene Ledenfchaft, welche fich inden 
Herzen junger Männer durch den Müßiggang ers 
zeugen foll, erklärt denjenigen, welche es verfucht. 
haben, fih gegen ihre Macht aufzulehnen, mie 
ftarf die Umkehrung, wie groß die Berwäftung fey, 
die fie in unferer ruhigen DBefonnenheit anrichtet, 
05 fie ſich gleich nur allmählich ind Herz fchleiche, 
nnd davon faft unbemerfter Weife Befig nimmt. 
Ehedem habe ich es unternommen, mich zuſam⸗ 
menzuraffen, um diefer Leidenfchaft zu widerftehen 
und fie zu befämpfen; denn ich bin Feiner von de= 
nen, welche an ihren Schwachheiten Gefallen ha⸗ 
ben, fo, daß ich ihnen nicht einmal folge, wenn 
fie mich Hinreißen: ich fühlte fie auffeimen, wach⸗ 
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ſen, und trotz meinem Widerſtande immer ſtaͤrker 
werden; ich ſah mit wachenden, ſehenden Augen, 
daß ſie ſich meiner bemaͤchtigte, und mir wie im 
Rauſch, die Bilder der Dinge ganz anders vors 
ſtellte, al fie waren: ich fah es deutlich, wie die 
Gegenftände meiner Wünfche und Begierden wuchs 
fen und zunahmen; ich fühlte es, wie meine Ein 
bildung folche als einen Wind aufblieg und ans 
ſchwellte, die Schwierigkeiten meiner Unterneh: 
mung erleichterte und ebnete, wenn. mein Nachs 
denfen und Gewiſſen fich zurückzogen. Als aber 
mein Feuer in einem Augenblick plößlich verrauche 
war, wie es bey der Erleuchtung eines Blitzes zu 
gefchehen pflegt, fühlte ich auch, daß meine Seele 
eine andere Art zu fehen, einen andern Zuftand, 
und ein andered Urtheil annahm : wie mir die Schwie⸗ 
riegfeiten des Zurückziehens groß und unüberwinds 
lich erfchienen, und wie die nehmlichen Dinge einen 
ganz andern Geſchmack und Geftalt für mich annah⸗ 
men, als die Hige der Begierden mir folche vors 
geftelle hatte. - DBorftellungsarten, von denen frey- 
Sich Pyrrho nichts weiß. Wir find niemals ganz 
ohne Krankheit. Die Fieber haben ihre Hige und 
ihre Kälte. Aus dem Gefühle einer flammenden 
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geidenfchaft ward eine fröftefnde. Eben fo weit 
wie ich vorwärts gefprungen war, eben fo weit 
warf ich mich wieder zurück. 
Qualis, ubi alterno procurrens gurgite pontus, 
Nunc ruit ad terras fcopulisque fuperiacit undam, 
Spumeus, extremamque finu perfundit arenam: 
Nunc rapidus retro atque aeftu revolura reforbens 


Saxa fugir, littusque vado labente relinquit. 


( Aeneid,. 11.) 


Nun aber hat fich durch die Kenntniß diefer 
meiner Wackelfinnigfeit zufällig in mir eine Art von 
Stetigfeit der Meynung erzeugt: fo daß ich meis 
ne erften und natürlichen nicht oft zu verändern 
pflege: denn fo viel Schein auch in der Neuheit 
ftecfen mag, fo mwechfele ich doch nicht leicht, aus 
Furcht, daß ih am Kurs verlieren möchte;. und 
meil ich nicht fähig bin zu wählen, fo folge ich 
der Wahl anderer, und erhalte mich in der Der 
faffung, in melche Gott mich gefegt hat; fonft waͤ⸗ 
ve ich nicht ficher vor immerwährendem Umherrol⸗ 
fen. Auf diefe Weife habe ich mich durch Gottes 
Gnade ruhig erhalten, ohne Angft und Zagen des 
Gewiffens bey den alten Glaubenspunkten unferer 
Keligion, mitten hin durch die Kreuz- und Abwe⸗ 

ge 
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ge der mancherley Sekten, welche unfer Jahrhun⸗ 
dert erzeugt hat. 

Die Schriften der Alten, die guten Schriften 
nehmlich von Saft und Kraft, koͤnnen mich faſt 
zu allem reizen und bewegen, was ſie wollen; der 
von den Alten, welchen ich eben leſe, ſcheint mir 
allemal der uͤberzeugendeſte; ich finde, daß fie ſaͤmt⸗ 
lich in ihrer Reihe Recht haben, ob ſie ſich gleich oft 
widerſprechen. Dieſe Leichtigkeit, welche gute Koͤ⸗ 
pfe beſitzen, allem, was ſie wollen, eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu geben, daß Nichts ſo auffallend und befrem⸗ 
dend iſt, dem ſie nicht Farbe genug zu geben ver- 
ſtuͤnden, um damit eine der meinen. ähnliche Unbe= 
fangenheit zu täufchen, das beweißt ganz deuts 
lich die Schwäche ihrer Beweife. Der Himmel und 
die Geſtirne bewegen fich feit 3000 Fahren in ihren 
Kreifen, fo hatte es jedermann geglaubt, bis Kie- 
anthed der Samier (oder nach dem Theophraſt 
Nicetas der Syrakuſer) den Einfall hatte zu bes 
haupten, es fey die Erde, welche fich bewege, 
fih um ihre eigene Are drehe, und den Thier⸗ 
kreiß durchlaufe. Und zu unſerer zeit hat Ko— 
pernifus diefes Syftem fo feft gegründet, daß er 
daraus alle aftronomifchen Solgerungen fehr or= 
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dentlich herleitet. Was follen wir daraus anders 
nehmen, ald, daß es und nicht viel verfchlägt, 
was von beyden das wahre fey? Und wer weiß, 
ob nicht in den mächften taufend Jahren eine 
dritte Meinung die beyden vorigen über den Haus 
fen wirft. 

Sic volvenda aetas commutat tempora rerum 

Quod fuir in pretio, fit nullo denique honore, 

Porre aliud fuccedir et e contemptibus exit, 

Inque dies magis appetitur florerque repertum 


Laudibus, et miro eft mortales inter honore. 
(Lucret. L, 5.) 


Deswegen haben wir, wenn fich eine neue 
Lehre aufwirft, große Urfach, dagegen mißtranifch 
zu ſeyn, und zu erwägen, daß, bevor folche erzeugt 
wurde, das Gegentheil davon in Schwange war, 
und fo wie durch fie das vorige umgemworfen wur⸗ 
de, in der Zukunft auch eine dritte Erfindung 
entftehen Eönne , die der zweyten den Stoß ver- 
fest. Bevor die Principien, welche Ariftoteles 
eingeführt hat, in Aufnahme Famen, war die 
menfchliche Vernunft mit andern Principien zufries 
den, fo wie wir ung heutiges Tages mit den Aris 
ftotelifchen begnügen. Welche befondere Siegel‘ 
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und Briefe haben diefe, daß unfere Erfindung 
bey ihnen ſtilleſtehen müffe, und daß es ihr bes 
fonderes Privilegium fey, unfern Glauben für 
immer zu feffeln? Sie find eben fo wenig vorm 
Rumpelboden geſichert, ald alle ihre Vorweſer. 
Wenn man mir mit einem neuen Argumente zu- 
fest, fo flieht e8 bey mir zu denfen, daß, was 
ich darinnen nicht auflöfen kann, ein anderer 
vermöge; denn es ift eine große Einfalt, alles 
Sceinbare zu glauben, das wir nicht von ung 
zurückweifen Fönnen. Denn daraus würde entftes 
ben, daß der gemeine Mann, und zum gemeinen 
Mann gehören wir alle, einen Glauben hätte, 
der fich nach jedem Winde drehte, wie eine Wels 
terfabne: denn, da feine Seele weich, und oh⸗ 
ne Federfraft if, fo wäre fie gezwungen, ohne 
Unterlaß einen andern und abermals andern Ein- 
druck anzunehmen; indem der leßte beftändig die 
Spur des vorhergehenden auslöfchte. Derjenige 
welcher fich ſchwach fühlt, muß nach der Gewohn⸗ 
beit antworten: ich will darüber mit meinem Ras 
the fprechen; oder er muß ſich aufmweife Männer 
verlaffen, von denen er feinen erfien Unterricht 
empfangen bat. Wie lange ift ed daß die Arzs 
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neyfunft in der Welt ift? Man fagt, daß ein 
neuer Ankoͤmmling, Nahmens PBaracelfus, alle 
Drdnung der alten Regeln ändert und umfehrt, 
und behauptet, fie habe bis auf diefe Stunde zu 
nichts anderm gedient, ald den Menfchen auf den 
Kirchhof zu liefern. Sch glaube, daß er daß leicht 
beweifen kann, aber mein Leben der Probe feiner 

neuen Erfahrung Preis zu geben, das glaube ich, | 
möchte auch eben nicht fehr meife gehandelt feyn. 
Man muß nicht jedermann Glauben zuftellen, fagt 
das Spruͤchwort, weil jedermann fagen kann, was 
er will. Ein neologifeher Profeſſor der Phyſik, 
und der aufräumenden Neform in diefer Willen: 
fchaft, fagte mir vor nicht langer Zeit, daß füch 
die Alten über die Natur und Bewegung gemals 
tig geirrt hätten, welches er mir auf den Fingern 
bemweifen Eönnte, wenn ich ihn anhören wollte. 
Nachdem ich eine Zeitlang feine Argumente ges 
duldig angehört, welche viel wahrfcheinliches ent- 
bielten,antwortete ich ihm: Ifegelten dann dieSchiffs 
leute, nach der Theorie des Theophraftus gen We- 
fien, wenn fie gen Dften wollten? fegelten fie 
feitwärts oder rückwärts? Sie fuhren auf gut 
Gluͤck, antwortete er mir, und ausgemacht ift eg, 
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fie waren irre. ch verfegte ihm darauf, daß 
ich mich lieber an die Wirfung ald an die Urfach 
hielte. Nun find das aber Dinge, die oft gegen 
einander verfioßen: und hat man mir gefagt, daß 
in der Geometrie, welche fih dünft in Anfehung 
der Gewißheit unter allen Wiffenfchaften den Vo— 
gel abgefchoffen zu haben, ſich folche unumgäng- 
lihe Demonftrationen ‚befinden follen, welche die 
Wahrheit der Erfahrung auf den Kopf ftelfen, 
wie Jacob Peltetier, als er fich bey mir aufhielt, 
fagte, er habe zwey Finien gefunden, die fich ein: 
ander beftändig näherten, von denen er aber be: 
hauptete, daß fie fich gleichwohl niemals ins-Uns 
endliche erreichen fönnten. Die Pyrrhoniker 
bedienen fich ihrer Argumente und ihrer Schlüffe, 
bloß um den Schein der Erfahrung zu vernichten: 
und ift ed unglaublich, wie die Behendigfeit uns 
ferer Vernunft, ihnen bey diefem Vorhaben, die 
Evidenz der Wirkungen zu beflreiten, behuͤlflich 
geweſen iſt: denn ſie beweiſen, daß wir uns nicht 
bewegen, daß wir nicht reden, daß es Feine Schwe— 
ve gebe, und feine Wärme, und zwar mit ſo 
nachdruͤcklichen Schluͤſſen, als wir uns weit wahr⸗ 
ſcheinlichere Dinge zu beweiſen, bedienen. Ptolo⸗ 
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maͤus, welcher ein großer Mann war, hat Gräns 
zen für unfere Welt fefigefegt; alle alten Philos 
fophen haben gedacht, fie müßten ihr Maaß auf 
einige Eleine abgelegene Inſeln nach, deren Kennts 
niß ihnen entwifcht fey. Vor 1000 Jahren hätte 
es den größten Skeptiszismus verrathen, wenn man 
an der Wiffenfchaft der Kosmographie, und an 
den Meinungen, die jedermann davon angenom= 
men hatte, gezweifelt hätte. Es war Ketzerey, 
an Gegenfüßler zu glauben. In unferm Jahr⸗ 
hunderte kennen mir ein ungeheuer großes feſtes 
Land, und nicht etwa eine Inſel oder geringern 
Erdſtrich, fondern einen Welttheil, der an Größe 
den befannten gleich koͤmmt, und erft Fürzlich ent⸗ 
deckt worden if. Die Geographen unferer Zeit, 
ermangeln nicht zu verfihern, daß nunmehr alles 
gefunden, alles gefehen if. Nam quod adest 
praesto, placet et pollere videtur. 
(Lucret. L. 2.) 

Es kommt darauf an, od, da Ptolomäns 
vormald bey den Gründm feiner Dernunft 
ſich betrogen hat, es nicht Dummheit ſey, mich 
anf dasjenige zu verlaſſen, was dieſe daruͤber vor= 
geben, und ob es nicht wahrſcheinlicher ſey, daß 
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dieſer große Körper, den wir die Welt nennen, 
nicht ein ganz ander Ding fey, ald wofür wir ihn 
nach unferm Urtheil halten. Plato fagt, die Welt 
verändere ihre Geftalt in jedem Betracht; der Hims 
mel, die Geftirne, die Sonne, verrücken zuweis 
len den Lauf, den wir an ihnen gewahr werden, 
und verändern fih vom Morgen gegen Abend. Die 
Egyptiſchen Prieſter fagten dem Herodot: von der 
zeit ihres erſten Königs an, eine Zeit von 11000 
und fo viel Jahren (und von allen ihren Königen 
zeigten fie ihm Bilder und Statuen, die nach dem 
Leben verfertigt waren) habe die Sonne ihren Lauf 
viermal verändert: das Meer und die Erde 
änderten einander mechfelsweife, und das Al 
ter der Welt Eönnte nicht beſtimmt werden. Aris 
fioteled und Cicero fagen eben fo, und einige uns 
ter und fagen, die Welt ſey von Emigfeit her, 
vergehend und wieder aufblühend, nach verfchiedes 
nen Veränderungen, und berufen fi) auf das 
zeugniß des Salomo und Jeſaias um dem Ein 
wurfe auszumeichen, daß Gott zuweilen Schöpfer 
ohne Gefchöpfe geweſen, daß er zumeilen müfig 
geivefen, daß er fich dieſem Mäßiggange entzogen, 
indem er die Hände an das Werk geleget babe, 
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und daß er folglich der Veränderung unterworfen 
fey. Und die berühmtefte unter allen Griechifchen 
Schulen lehrt, die Welt fey für einen Gott zu hals 
ten, gemacht von einem größern Gotte, und fey 
zufammengefegt aus einem Körper und einer See 
fe, welche in ihrem Mittelpunfte wohnet, und fich 
nach barmonifchen VBerhältniffen, nach ihrer Ober⸗ 
fläche ausdehnt, ſey göttlich, fehr glücklich, ſehr 
weife und ewig; auf ihr befinden fich andere Goͤt⸗ 
ter, das Meer, die Erde, die Geftirne, welche fich 
in einem unaufhörlichen, Harmonifchen und göttli= 
hen Tanze bewegen, ſich zuweilen nähern, zu⸗ 
weilen entfernen; fich verbergen, fich wieder zei- 
gen, ihren Reihen verändern, bald vorwärts, bald 
binterwärts. Heraklitus behauptet, die Welt fey 
aus Feuer zufammengefeßt, aufs Gebot des Schief- 
fal8, fie follte wieder eined Tages ſich entzüns 
den, und in Feuer auflöfen, und dann eined Tages 
wiederum hervorgehen. Und von den Menfchen 
fagt Apulejus: Sigillatim mortales, cunctim pers 
petuil, (de Deo Socratis.) 

Alexander überfchrieb feiner Mutter die Er⸗ 
zählung eines Egnptifchen Prieſters, die aus ih⸗ 
sen Monumenten gezogen war und bezeugte, daß 
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das Alter diefer Nation unendlich fey, und die 
Entftehung und den Fortgang der andern Länder 
aufs wahrefte bewiefe. Cicero und Divdorus fags 
ten zu ihrer Zeit, daß die Chaldäer ein Zeitregis 
fier von 400000 und fo viel Jahren führten. Aris 
fioteled, Plinius, und andere fagten, daß Zoroa⸗ 
fter 6000 Jahr früher lebte als Plato. Diefer fagt, daß 
die Stadt Saiß eine gefchriebene Chronik, über eis 
ne Zeit von 8ooo fahren befiße, und daß die Stadt 
Athen 1000 Fahr früher ald Said erbaut worden. 
Epifurus fagt, daß zu eben der Zeit, da die Din 
ge fo find, wie wir fie hier fehen, fie auch eben 
das und auf gleiche Art in verfchiedenen andern 
Welten find. Dieß würde er mit noch mehr Zus 
verficht gefagt haben, wenn er die Gleichheiten 
und Aehnlichfeiten diefer neuen Welt in Weftindien 
mit der unfrigen, gegenwärtigen und vergangenen, 
in fo auffalfenden Beyſpielen gefehen gehabt hät- 
te. Wahrlich, wenn ich das fo erwäge, was von 
ihrer irrdifchen Berfaffung zu unferer Wiffenfchaft 
gelangte ift, fo bin ich oft erfiaunt, in einer fo 
großen Entfernung der Derter und der Zeiten, eis 
ne fo große Anzahl von milden Volfdmeinungen, 
von wilden Sitten und Glauben, von folcher Aehn⸗ 
C5 
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lichkeit anzutreffen, welche doch auf Feine Art, 
aus unferer natürlichen und urfprünglichen Vers 
nunft, fih berzufchreiben feheinen. Der menfchlis 
che Geiſt ift ein gar behender Werfmeifter in Wun⸗ 
derthaten. Uber diefed Zutreffen hat etwas noch 
unbegreiflicheres dadurch, daß es fich auch in Nah⸗ 
men und andern Dingen findet. Denn man fand 
dafeläft Nationen, weiche (fo viel wir wiffen) nies 
mals etwas von, und gehört hatten, bey denen 
die Befchneidung eingeführte war: Nationen, wo 
der Staat und feine Derfaffung von Weibern ohne 
Männer regiert wurde: andere, wo unfere klei— 
nen und großen Fefte beobachtet wurden, mwie auch 
Enthaltfamfeit von Weibern: andere, wo unfere 
Kreuze auf verfchiedene Weife in Ehren gehalten 
wurden. Hier ehrte man damit die Begräbniffe, 
dort brauchte man fie, befonders das Andreaskreuz, 
fh gegen Nachtgefpenfter zu fichern, und legte 
folche auf die Lagerflätte der Kinder, um fie vor 
dem Beheren zu bewahren. Anderwaͤrts fanden 
die Entdecker ein hölzernes Kreuz von fehr großer 
Höhe, welches als ein Gott ded Regens angebes 
tet ward, und dieſes fand weit hinein im feften 
Lande. Man fand bey ihnen ein fehr ausdruck⸗ 
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volled Bild von unfern Gemwiffensräthen; den 
Gebrauch der Bifhofsmügen, des Coelibats der 
Prieſter, die Kunfl, aus den Eingemweiden der ge: 
opferten Thiere zu wahrfagen, Enthaltfamfeit von 
aller Art Fleiſch und Fifchen bey ihren Mahljeis 
ten; eben die Sitten an den Prieftern bey ihrem 
Gottesdienfte, ſich einer befondern und nicht der all⸗ 
gemeinen Sprache zu bedienen: und die Tradition 
daß der erfte Gott durch einen zweyten, feinen jüns 
geren Bruder vertrieben worden; daß die Menfchen 
zu allen Gemäcdhlichfeiten des Lebens gefchaffen wor— 
den, die ihnen aber nachher ihrer Sünde wegen 
entzogen, ihr Boden verfchlimmert und ihr 
natürlicher Zuftand verfihlechtert worden; daß fie 
ehedem durch eine Fluch der Gemwäfler des Him⸗ 
meld dergeftalt weggeſchwemmt wären, daß fich 
nur fehr wenige Familien retteten, welche fich auf 
hohen Bergen in Höhlen flüchteten, deren Zugäns 
ge fie feit verftopften, fo daß Fein Waffer binein 
fonnte, und hätten verfchiedene Arten von Thies 
ven mit fich hineingenommen: daß, als fie merk— 
ten, daß der Regen nachließe, fie Hunde hinauds 
festen, und daß, als folche rein und gebadet wies 
derfamen, fie daraus urtheilten, daß das Waffer 
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noch eben nicht fehr gefallen wäre: daß aber, als 
fie nachmals andere hinausſchickten, und folche mit 
Schmuß bedeckt wiederkommen fahen, fie aus ihrem 
Höhlen wieder hervorgiengen, die Welt wieder zu 
bevölfern, die fie jegt wieder voller Schlangen 
fanden. Man traf an einigen Orten die Meinung 
vom jüngften Gericht an, fo daß fie fich entſetz⸗ 
lich über die Spanier ärgerten, welche die Gebeine 
der Todten herum verftreuten, wenn fie die Gräs 
ber zerfiörten und Reichthuͤmer fuchten, indem fie 
meinten, die zerfireuten Gebeine würden fich nicht 
leicht wieder vereinigen Fönnen: man fand den Hans 
del durch Tauſch, und für diefen gewiffe Marft- 
pläge beftimmt: Zwerge und verftümmelte Pers 
fonen zum Staate an den Tafeln der Zürften; den 
Gebrauch der Falfenjagd, nach der Natur ihres 
Geflügels; tyranniſche Auflagen, Leckerbiffen aus 
der Gärtnerey, Tänze, Luftfpringer und Seiltän- 
zer, Inſtrumentalmuſik, Familienwappen, Ball 
fpiel, Würfel: und Hafardfpiel, bey welchen fie 
fich oft dergeftalt erhigten, daß fie fich felbft und 
ihre Freyheit auf das Spiel fegten; eine Arzney⸗ 
funft, die nicht anders ald durch Befprechungen 
heilte; eine hieroglyphiſche Schriftfprache, Stauden 
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an einen erften Menfchen, Bater aller Völker: die 
Anderung eines Gottes, welcher vordem als 
Menfch in der höchften Keufchheit gelebt, in Faften 
und Kafteyungen, das Gefeß der Natur und die Ces 
remonien der Religion geprediget habe, und aus 
der Welt verſchwunden fey, ohne eines natürlichen 
Todes zu fterben: den Gebrauch fich in ftarfen Ge— 
tränfen zu beraufchen, und wacker zu trinfen: 
religiöfe Zierrathen, beftehend in Gemählden von 
Todtengebeinen und Todtenföpfen 5 Chorhemden, 
Weihwaſſer, Beſprengung: Weiber und Sclaven, 
welche ſich dazu draͤngten, ſich mit ihren verſtorbe⸗ 
nen Herrn oder Ehemaͤnnern, verbrennen, oder 
begraben zu laſſen; das Geſetz, daß die Erſtgebor⸗ 
nen alles erben, und die Nachfolgenden nichts an⸗ 
ders erben, als den Gehorſam; den Gebrauch, daß 
bey Befoͤrderung zu gewiſſen Aemtern von großem 
Anſehen, der Befoͤrderte einen andern Namen an⸗ 
nimmt, und den ſeinigen aufgiebt; dem neugebornen 
Kinde Aſche auf das Knie zu ſtreuen, und dabey zu 
ſagen: aus Staub biſt du entſtanden, und wirſt 
wieder zu Staub werden; die Kunſt der Zeichen⸗ 
deuterey. Diefe nichtigen Schattenbilder von un: 
ferer Religion, die man in einigen diefer Benfpie- 
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fe wahrnimmt, beweifen ihre ‘göttliche Würde, 
Nicht nur hat fie fich bey allen ungläubigen Nas 
tionen diffeitd der Meere gewiſſermaaßen offenbaret, 
fondern auch diefen Barbaren, gleichfam durch 
eine gemeinfchaftliche, übernatürliche Eingebung: 
denn man fand bey ihnen auch den Glauben ans 
Fegefeuer, aber unter einer neuen Geflalt; 
was wir dem Feuer zufchreiben, fehreiben fie 
der Kälte zu, und bilden fich ein, die Seelen wäs 
ren durch den firengfien Grad von Kälte gereinigt 
und geftraft. Und diefes Benfpiel erinnert mich 
an eine andere Iufiige DVerfchiedenheit: denn, wie 
fich Völker fanden, welche daran ihre Freude hat⸗ 
ten, das Ende ihrer Ruthe zu entblößen, und auf 
gut muhametanifch oder jüdifh die Haut da⸗ 
von fchnitten; fo fanden ſich andere, die fich ein 
fo großes Gemwiffen daraus machten, dieſes Ens 
de zu entblößen, daß fie an allen mit Fleinen 
Schnuͤrchen forgfältig die uͤbergezogene Haut 
feft Banden, aus Furcht, daß dieſes Ende an die 
freye Luft gerachen möchte. Auch erinnere ich mich 
noch diefer Berfchiedenheit, daß, fo wie wir dadurch 
unfere Könige ehren, und die Feſte' feyern, daß 
wir unfere beften Kleider anlegen die wir nur ha⸗ 
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ben, in einigen Laͤndern der Gebrauch iſt, daß 
ſich die Unterthanen, um ihrem Koͤnige alle Unter⸗ 
wuͤrfigkeit und die tiefe Erniedrigung ihres Abftan= 
des von ihm zu bezeugen, ihm im ihrer fchlech- 
teften Kleidung darftellten, und beym Eintritt in 
feinen Pallaſt irgend einen alten zerlumpten Rock 
über ihren guten anzogen, damit aller Glanz und 
Staat nur allein am Beherrfcher erfchiene. Aber 
weiter: wenn die Natur den Glauben, die Urthei⸗ 
Se und die Meinungen der Menfchen eben fo gut 
als alle übrige Dinge in die Grenzen ihres gewoͤhn⸗ 
lichen Fortſchritts einfchränft; wenn der Glaube 
eben fo gut feine Nevolution, feine Zeitverändes 
rung, feine Geburt und feinen Tod hat, mie die 
Kohlkoͤpfe; wenn ihn der Himmel eben fo bewegt 
und an fein Ziel rollt, was für ein obrigkeitliches 
immermwährendes Anfehen wollen wir ihm denn 
alfo zufchreiben? Wenn wir durch die Erfahrung 
mit Händen greifen, daß die Form unferes We⸗ 
fens von der Luft, vom Klima, und von der Art 
des Bodens abhängt, wo wir gebohren werden; 
nicht nur die Gefichtöfarbe, Körperwuchs, Tems- 
perament und Geftalt, fondern auch noch die Kräfz 
te der Seele. Et plaga coelinon [olum ad ro- 


48 Montaigne Zweytes Bud. 


bur corporum, sed etiam animorum facit, wie Bes 
getius fagt (l.1.c.2.): und daß die Göttin, welche die 
Stadt Athen gründete, dafür eine Lage wählte, 
wo die Temperatur der Luft dazu beytrug, die 
Menſchen Eing zu machen, wie die Eayptifchen Pries 
fier den Solon belehrten. Athenis tenue coelum 
ex quo etiam acutiores putantüur Attici, crassum 
Thebis, itaque pingues Thebani et valentes. (Cic. 
deTato)Auf eben die Art und wie die Früchte verſchie⸗ 
den wachfen und die Thiere, fo werden auch die Men: 
fchen gebohren, mehr oder weniger Friegerifch, ge⸗ 
recht, gemäßigt, und gelehrig; bier dem Wein 
ergeben, anderwärtd dem Diebftahle und der Un⸗ 
£eufchheit; hier der Freyheit, dort der Knechtſchaft; 
faͤhig einer Wiſſenſchaft oder einer Kunſt; ſtumpf 
oder ſcharfſinnig; gehorſam oder rebelliſch; gutmuͤ⸗ 
thig oder boshaft, je nach dem Einfluſſe der Ge⸗ 
gend wo ſie leben und weben, und nehmen neue Ge⸗ 
wohnheit und Beſchaffenheit an, wenn man fie 
von einem Ort an einem andern verfegt, wie die 
Bäume; welches die Urfach war, warum Cyrus 
den Perſern nicht erlauben wollte, ihr rauhes, 
hoͤckeriges Land zu verlaſſen, und ſich in ein mildes 


und ebenes zu begeben, indem er ſagte: ein fetter 
und 
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und weicher Boden mache die Menſchen weichlich, 
und ein fruchtbarer mache ihren Geiſt ungeſchlacht. 
Wenn wir bald eine Kunſt, eine Glaubensmeinung 
in Bluͤthe ſtehen ſehen, bald wenn durch himm⸗ 
liſchen Einfluß eine andere; ein Jahrhundert 
dieſer Art Naturen erzeugt, und dem Mens 
fehengefchlechte Neigung zu diefer oder jener 
Falte eindruͤckt; wenn der menfchliche Geift 
zu einer Zeit räftig und Fräftig, zur andern mager 
ift, wie ein unbebautes Feld: wie flieht ed denn 
wohl mit alle den herrlichen Vorzuͤgen, mit welchen 
wir und fo gerne fihmeicheln ? Da ein weifer 
Mann, da hundert Menfchen, da ganze Natios 
nen fich verrechnen koͤnnen; ja da die menfchliche 
Natur, nah meiner Meinung, feit vielen Jahr⸗ 
hunderten fihb in vdiefem oder jenem Yunf- 
te verrechnet hat: was für Bürgfchaft Haben wir 
denn, daß fie zuweilen aufhöre zu irren, und daß 
fie fich in diefem Jahrhundert nicht geirret habe. 
Unter andern Zeugniffen von der Blödigfeie 
unferes Verſtandes, däucht mich auch diefes nicht 
vergeflen zu dürfen: daß der Menfch, felbft wegen 
feines heißen Verlangens, das nicht zu finden vers 
mag, was ihm nöthig iſt: dag wir nicht des Ges 
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nuffes, fondern unferer Einbildung und Wünfche 
wegen, nicht über die Dinge einig werden Fönnen, 
deren wir zu unferer Befriedigung bedürfen. Wir 
mögen unfere Gedanfen nach Herzensluſt zufchnei- 
den und zufammenreihen: fo vermögen wir den= 
noch nicht einmal das zu wünfchen, was und noͤ⸗ 
thig iſt, und uns darüber ein Genüge zu thun. 

— — — Quid enim? ratione timemus | 


Aut cupimus? Quid tam dextro pede coneipis ‚ut re 


Conatus non poeniteat, votique peracti. 


(Juv. Sat, X.) 


Daher erfuchte Sofrates die Götter um nichts, 
als daß fie ihm geben möchten, was nur fie wüß- 
ten, was ihm heilfam wäre; und das Öffentliche 
und das häusliche Gebet der Lacedämonier gieng 
ganz einfältiglich dahin, daß ihnen das Gute und 
Edle gewährte werden möge, wobey fie die Aus⸗ 
wahl der Weisheit des hoͤchſten Weſens anheims 
ſtellten. 


Conjugium petimus partumque uxoris, at illi 


Notum qui pueri, qualisque furura fir uxor, (Id. ibid.) 


Und der Chriſt betet zu Gott, dein Wille gefchehe, 
um nicht in das Unglück zu verfallen, welches die 
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Poeten uͤber den Koͤnig Midas gedichtet haben. 
Dieſer bat die Goͤtter, daß fie alles, was er an—⸗ 
rührte, in Gold verwandeln möchten. Sein Gebet 
ward erhört: fein Wein ward Gold, fein Brod 
ward Gold, die Federn feines Bette wurden Gold, 
und Gold ward fein Hemd und feine Kleidung, 
dergeftalt, daß er unter dem Genuffe feiner Begier- 
den erlag, und unter der unerträglichen Laſt feis 
nes Reichthums erfanf. Er mußte fein Geber 
wieder umbeten : 


Attonitus novitate mali, divesque miferque, 
Eflugere optat opes , et quae modo voverat, odit. 


(Ovid. Mer. J. 11.) 


Laß mich ein Wort von mir felbft mit eins 
fireuen. In meiner Jugend wünfchte ich mir vom 
Stück fo herzlich, wie etwas anders, den Drden 
von St. Michael: denn damald war er noch das 
höchfte Zeichen der Ehre des franzöfifchen Adels, 
und war noch gar nicht gemein. Es hat mir ihn 
fehr fpaßhafter Weife bewilliget! Anftare mich zu 
erheben, und von meinem Plage zu erhöhen, um 
an denfelben zureichen, hat es mich viel Huldreicher 
behandelt, und bat diefen Drden bis zu meinen 
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Schultern und noch tiefer erniedrigt. Kleobis und 
Biton, ZTrophonius und Agamedes baten jene 
ihre Goͤttin, und diefe ihren Gott, um eine Be: 
lohnung, die ihrer Frömmigkeit würdig fey, und 
erhielten den Tod zum Gefchenf. Go fehr find die 
Meinungen des Himmels über das, was ung guet 
fey, von den unfrigen unterfchieden. Gott koͤnn⸗ 
te und zuweilen zu unferm großen Nachtheile, 
Meichthümer, Ehren, Leben und Gefundheit ges 
währen: denn nicht immer ift und das heilfam, 
was und angenehm iſt. Wenn er und anflatt der 
Genefung den Tod, oder die Verſchlimmerung der 
Krankheit zuſchickt: dein Stecken nnd Stab tröftet 
mich, fo that er ed aus Urfachen feiner Vorſehung, 
welche dasjenige, was uns müßlich iſt, viel ge- 
wiffer erfiehet, als wir felbft es thun Fönnen, und 
müffen wir es, ald von einer höchft weifen und 
hoͤchſt milden Hand gefchenft, mit Dank empfas 
ben. 

— — — Si confilium vis 

“ Permittes ipfis expendere numinibus, quid, 

Conveniar noftris, rebusque fir utile noftris: 
Carior eft illis homo, quam fibi, 


(Juvenal. $, ı0,) 
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Denn die Götter um Ehren und hohe Nemter 
bitten, heißt, fie bitten, dich zu einer Zeldfchlacht 
zu führen, oder zu einem Würfelfpiel, oder zu ir⸗ 
gend etwas andern, deffen Ausgang dir unbekannt, 
und defien Nugen dir zweifelhaft if. Kein Streit 
ift unter den Philoſophen fo heftig und fo bitter, 
als darüber, worinnen das höchfte Gut des Mens 
fchen beftehet. Eine Frage, aus welcher nach der 
Berechnung ded Varro 280 Sekten entfianden. 
Qui autem de fummo bono difputat, de tota 
philofophiae ratione difputat. (Cic. de fin. 1. 5.) 

Tres mihi convivae prope diffentire videntur, 

Pofcentes vario multum diverfa palato : 

| Quid dem? quid non dem? renuis tu, quod juber alter, 


Quaod petis, id fane eft invifum acidumque duobus. 
(Horat. Lib, 2. Epift. 2,) 


Sp follte die Natur auf ihr Hadern und Zatts 
fen antworten. Ginige fagen, unfer Heil beruhe 
in der Tugend; andere in der Wolluſt; andere im 
der Befolgung der Natur; diefe fagen, in der Wifs 
fenfchaft; jene, in der Befreyung vom Schmerz; 
diefer darin, daß man fich nicht vom Scheine hin⸗ 
reißen laffe, und andere feheinen fich in den Aus— 
forum) des alten Pythagoras zurückzuziehen: 
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Nil admirari prope res eft una, Numici, 
Solaquequae poſſit facere er fervare beatum, 


(idem Ep. 6.) 


welches der Zweck der Pyrrhonifchen Sekte iſt. 
Ariftoteles fchreibt das Nichtöbewundern der Größe 
der Seele zu. Und Archeſilaus fagte: der geras 
de, fefte, unbiegfame Zuftand des Urtheils oder 
des Derftanded wäre das Gute, das träge Nach⸗ 
beten wäre das DBöfe und Vermwerflihe. Es ift 
wahr, daß er, indem er ein feſtes Ariom aufftelfs 
te, von dem Pyrrhonismus abgieng. 

MWenn die Borrboniften fagen, daß das höch- 
fte Gut in der Atararie (Unerſchrockenheit) beftebe, 
welches die Unbeweglichkeit im Urrheilen ift, fo 
wollen fie es nicht auf eine bejahende Art vers 
ftanden wiſſen, fondern die nehmliche Bewegung 
ihrer Seele, welche fie die Abgründe fliehen und fich 
vor der Fühlen Abendluft bedecken läßt; eben dies 
fe Bewegung alfo macht, daß fie eine Phantaſie 
der andern vorzuziehen feheinen. Wie fehr hätte 
ich gewünfcht, daß bey meinen Pebzeiten jemand, 
am liebſten aber Juſtus Fipfins, der gelehrtefle 
Mann, den wir noch haben, ein Dann von fo feis. 
nem, tiefen Geifte, ein wahrer Zwillingsbruder 
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von meinem Turnebus, Willen, Gefundheit 
und Muße genug hätte, um in ein Negifter, 
alle Meinungen der alten Philoſophen über unfer 
Dafeyn und unfere Sitten, aufrichtig und forgfäl- 
tig, nach ihren Klaffen und Unterabtheilungen ein⸗ 
zutragen; und dabey zu bemerken, wieihre Streits 
fragen, nach und nach entfianden, in welches Anſe⸗ 
ben fie geriechen; endlich aus merfwärdigen Beges 
benheiten und Beyfpielen zu zeigen, welche Anwen 
dung die Stifter und Anhänger der Sekten von 
ihren Lehren auf ihr Leben machten. O meld 
ein herrliches und müsliches Buch müßte dag 
feyn ! | Im übrigen aber, wuͤrden wir 
uns nicht in eine große Verwirrung ſtuͤrzen, 
wenn wir die Vorſchrift unſerer Sitten aus 
uns ſelbſt nehmen wollten! Denn, was unſere Ver⸗ 
nunft uns dabey als das wahrſcheinlichſte anraͤth, 
iſt, daß jedermann den Geſetzen ſeines Landes zu 
gehorchen habe, wie es die Meinung des Sokra⸗ 
tes mit ſich bringt, die ihn, wie er ſagte, von 
ſeinem Daͤmon eingegeben worden. Und was will 
er damit wohl anders ſagen, als, daß Pflichten 
nur zufaͤllige Vorſchriften haben? Die Wahrheit 
muß, immer und allenthalben einerley, unveraͤnder⸗ 
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liche Geſtalt haben. Recht und Gerechtigkeit, 
wenn der Menſch dergleichen kennte, die weſent⸗ 
lich und beſtaͤndig waͤren, wuͤrde er ſolche nicht 
an die zufaͤlligen Gewohnheiten eines Landes mehr 
als des andern Landes binden. Die Tugend wuͤr⸗ 
de nicht ihre Form von den Einbildungen der Per⸗ 
ſer oder der Hinduhs entlehnen. Nichts iſt mehr 
beſtaͤndigern Veraͤnderungen unterworfen, als die 
Geſetze. Seitdem ich denken kann, habe ich drey 
oder viermal geſehen, daß die Engländer, unfes 
re Nachbarn, die ihrigen verändert haben: nicht 
nur in Anfehung der Politik, die eben nirgend für 
fo feft und beftändig gehalten wird, fondern in 
Mückficht auf das mwichtigfte was wir nur haben 
fönnen, nämlich die Neligion: deffen ich mich eben 
fo fehr ſchaͤme, als mich darüber ärgere; um fo 
mehr, da es eine Nation ift, mit welcher wir in uns 
ferer Gegend ehedem eine fo genaue Befanntfchaft 
gehabt haben, daß noch in meiner Familie verſchie⸗ 
dene Spuren unferer alten Vetterſchaft übrig ge 
blieben find. Und bier bey und habe ich Dinge 
geſetzmaͤßig werden gefehen, die vormals unter die 
- Kapitalverbrechen gerechnet wurden. Und wir, die 
wir von andern zu Lehn gehen, find in Dem Falle, 


Zwoͤlftes Kapitel, sr 


daß wir, der Ungemwißheit des Kriegsgluͤcks zu fol⸗ 
ge, heute des Verbrechens der beleidigten Majes 
ftät, göttlicher fomohl als weltlicher, fehuldig vers 
den Eönnen, wenn unfer Necht in die Gewalt der 
Ungerechtigkeit fält: und nach einigen Beſitziah⸗ 
ven twieder für fehr gefeßmäßig erfannt werden. 
Wie Eonnte dieſer Gott der Alten deutlicher, die Un⸗ 
wiſſenheit über das göstliche Wefen in der menfch- 
lichen Erkenntnis anzeigen, und die Menfchen 
nachdruͤcklicher lehren, daß ihre Neligion weiter 
nichts ſey als ein Stück ihrer eigenen Erfindung, 
das dahin abzwecke, das Band ihrer Gefelfchaft 
feft zu halten, als wenn er erflärte, wie er gegen 
Diejenigen that, welche um Belehrung bey feines 
Drevfuß nachfuchten: der wahre Gottesdienft eines 
jeden fen derjenige, deu er an dem Ort, wo er 
ſich Befände, in Uebung und Gebrauch fähe. Ach 
lieber Gott, welchen Dank find wir nicht der Güte. 
unſers hoͤchſten Schoͤpfers ſchuldig, daß er unſern 
Glauben uͤber die unſtaͤte und ſelbſtgemachte An⸗ 
daͤchteley aufgeklaͤrt, und auf den ewigen Fels fei- 
ned heiligen Worts gegründer hat! Was mird 
uns alfo die Philoſophie über dieſes hohe Bedürfs 
niß fagen? Daß wir den Gefegen unferes Landes 
25 
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folgen? d. h. dieſem wogenden Meere von Mei⸗ 
nungen eines Volkes oder eines Fuͤrſten, die mir 
die Gerechtigkeit mit eben ſo viel Farben vormah⸗ 
len, und in eben ſo viel Geſtalten reformiren wer⸗ 
den, als in ihnen Veraͤnderungen der Leidenſchaf⸗ 
ten vorgehn. So wackelhaft ift mein Urtheil nicht. 
Was ift das für eine Güte, die ich gefter in ges 
priefenem Anſehen fand, und Morgen nicht mehr 
darin finden werde! Macht der Lauf eines Fluſ⸗ 
fes Verbrechen? Was ift das für eine Wahrheit, 
welcher Berge Grenzen feßen, und welche jenfeits 
derfelben zur Lüge wird. 

Aber fehr fpaßhaft find fie, wenn fie um eis 
nigen Gefeßen Gewißheit zu geben, fagen: es gä- 
be darunter einige fefte, ewige, unveränderliche, 
welche fie Naturgefege nennen, welche dem menfch- 
lichen Gefchlechte vermöge feines eigenen innern 
Mefens eingedruckt find, und von denen ber eis 
ne drey, der andere vier, diefer mehr, jener we⸗ 
niger aufzählt: ein Zeichen, daß fie eben fo fehiver 
zu erfennen find als die übrigen. Dabey aber 
find fie fo unglücklich (denn wie kann ich dieß an⸗ 
ders ald unglücklich nennen, daß unter einer fo 
unendlichen Anzahl von Gefegen, fich mwenigftens 
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nicht eins befindet, dem das Gluͤck oder das ei⸗ 
genſinnige Geſchick erlaubt habe, mit Beyſtim⸗ 
mung aller Nationen ganz allgemein angenom⸗ 
men zu werden?) ſie ſind ſo elend, ſage ich, daß 
unter den drey oder vier ausgewaͤhlten Geſetzen 
nicht ein einziges iſt, dem nicht widerſprochen, 
das nicht verworfen würde, nicht bloß von einer 
Nation, fondern von vielen. Nun iftes aber das 
einzige wahrfcheinliche Merfinal, an welchen fich 
irgend ein Naturgefeß erkennen läßt, daß es alls 
gemeinen Benfall habe. Denn dem, was ung die 
Natur wirflich geboten hätte, würden wir ohne 
Zweifel mit allgemeiner Zuſtimmung gehorchen, 
und nicht allein jede Nation, fondern jeder 
einzelne Menfch würde die Gemaltthätigfeit ahn⸗ 
den, welche ihm derjenige anthäte, der ihn zwins 
gen wollte, gegen dieſes Gefeg zu handeln. Mös 
gen fie mir doch nur Eine von diefen Bedinguns, 
gen aufweifen. 

Protagoras und Arifto gaben der Gerechtigs 
feit der Gefege Feine andere Wefenheit, als die 
Machtvollkommenheit und Wirkung des Gefeßs 
gebers, und fagten, viefe beyfeite gefegt, vers 
lören das Gute und das Gerechte ihre Eigen— 
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fhaften,und wären bloß eitle Nahmen von gleich» 
gültigen Dingen, da Symmachus, beym Plato, 
meint, es gäbe fein anderes Necht, als den Vor⸗ 
theil des Herrfcherd. Ueber nichts find die Mei⸗ 
nungen der Welt fo verfcehieden, als über das 
Herkommen und die Gefeße. Hier ift eine Sache abs 
fcheufih, welche an einem andern Drte fehr löß- 
lich iſt: wie zum Beyſpiel bey den Lacedämos 
niern die Behendigfeit im Stehlen. Die Heyras 
then unter nahen Blutöverwandten find bey uns 
fireng verboten, anderwaͤrts fiehen fie in großen 
Ehren. 
— 0 — Gences effe feruntur, 
In quibus et nato genitrix, et nata parenti 
Jungitur, et ‚pietas geminaro creſcit amore, 
(Ovid. Mer. 16.) 

Kindermord, Vatermord, Gemeinfchaft der 
Weiber, diebifcher Handel, Zügellofigfeit in allen 
Arten von Wolluſt: kurz nichts ift fo ausſchwei⸗— 
fend , welches nicht bey irgend einer Nation 
Brauch und Sitte-fey. Es ift glaublich, daß es 
Naturgeſetze gebe, wie man ihrer bey andern Ges 
fchöpfen wahrnimmt : bey und aber find fie ver- 
ohren gegangen. Dieſe liebe menſchliche Ders 
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nunft, nimmt ſich allenthalben heraus zu herr- 
ſchen und zu befehlen, wirft nach ihrer Eitel— 
keit und Unbeſtaͤndigkeit die Geſtalten der Dinge 
durcheinander und verwirrt ſie! Nihil itaque am- 
plius nostrum est: quod nostrum dico, artis 
est. Die Gegenſtaͤnde haben verſchiedenen Schein 
und verſchiedene Geſichtspunkte, und daher er—⸗ 
zeugt ſich hauptſaͤchlich die Verſchiedenheit der 
Meinung. Eine Nation betrachtet einen Gegen⸗ 
ftand aus einem Gefichtöpunfte und bleibt bey dem 
fiehen;, eine andere aus einem anderen. 

Man Fan fich nichts abfcheulicheres denken, 
als feinen Vater zu effen. Und dennoch hielten 
dieß die Völker, die vor Alters diefen Brauch hat- 
ten, für einen Beweiß der Findlichen Zuneigung 
und Liebe: indem fie Dadurch ihren Erzeugern das 
würdigfte und ehrenvoliefte Grabmal zu geben vers 
meinten, wenn fle die Körper ihrer Väter und ihr 
Ueberbleibſel, in ſich ſelbſt und gleichfam in ihr 
Mark und Bein aufnähmen, fie gewiffermaßen 
wieder erzeugten und widergeböhren, durch Die 
Derwandlung in ıhr lebendiges Fleiſch, vermittelt 
der Verdauung und Abfonderung der Säfte. Es iff 
leicht zu erachten, was für eine Sraufamfeit und 
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Greuel dieß für Menfchen, die mit diefem Aber⸗ 
glauben angeftecft und genährt waren, hätte ſeyn 
müffen, die Gebeine ihrer Eltern zur Verweſung 
in die Erde zu begraben, oder den Thieren und 
Würmern zur Speife vorzumerfen. Lykurgus zog 
beym Stehlen die Febhaftigkeit, Behendigfeit, Drei- 
ftigkeit und Gefchicflichfeit, die erfordert werden, 
feinem Nächften etwas zu entwenden, in Erwägung, 
und den Nutzen, welcher dem gemeinen Wefen dars 
aus erwachfen müffe, wenn jedermann forgfältig 
auf die Erhaltung deffen bedacht feyn müßte, was 
fein gehöre: und hielt dafür, diefe doppelte Vor⸗ 
fchrift ded Angriffs und der Vertheidigung wuͤr⸗ 
de der militarifchen Difciplin (welches die haupt⸗ 
fächlichfte Wiffenfchaft und Tugend war, zu wel⸗ 
cher er diefe Nation hinleiten wollte,) zu großem 
Nutzen gereichen; welcher wichtiger wäre, als 
die Unordnung und die LUngerechtigfeit, die 
darinn liegt, fich des Eigenthums eined andern 
zu bemächtigen. Dionpfius der Tyrann, bot dem 
Plato einen langen Rock von gewäflerter Seide, 
nach neuefter perfifher Mode, und duftend von 
Wohlgerüchen zum Gefchenfe an. Plato fchlug 
ibn aus und fagte: da er zum Manne gebohren 
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fey, mögte er fich nicht gern in ein Weiberkleid 
ſtecken. Ariſtippus aber nahm das Geſchenk mit 
diefer Antwort an: Feine Art von Kleidung koͤnne 
ein Eeufches Herz verderben. Seine Freunde rück 
ten ed ihm als eine Feigheit auf, daß er-fich fo 
wenig daraus mache, daß Dpyonifius ihm ins An- 
geficht gefpieen habe. Die Fiſcher, verſetzte er, 
dulden es ja wohl, daß ſie von den Meereswellen 
von Kopf zu Fuß benaͤſſet werden, um einen 
Schellſiſch zu fangen. Diogenes war dabey, ſei⸗ 
nen Kohl zu waſchen, und als er jenen vorbey ge⸗ 
hen ſah, ſagte er: wenn du mit einem Gericht 
Kohl vorlieb nehmen koͤnnteſt, ſo wuͤrdeſt du bey 
keinem Tprannen den Hoffchranzen machen. Hier; 
auf verfegte Arifiippus: wenn du mit Menfchen 
umzugehen verftündeft, mwürdeft du Feinen Kohl 
wachen. Hier fieht man ‚ ‘wie Wig und Berftand 
jedem Dinge einen andern Schein geben Fönne, 
Der Wig ift ein Topf mit zwey Henfeln; man Fang 
ihn links anfaflen und rechts: 


— — — bellum oterra hofpica portas, 

Bello armantur equi, bellum haec armenta minantur; 
Sed tamen iidem olim curru fuccedere ſueti 
Quadrupedes, et frena iugo concordia ferre, 

Spes eft pacs — (Aecneid. II), j 
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Man ermahnte Solon, er möchte doch über 
den Tod feined Sohnes Feine unmüße vergebs 
lich Thränen vergießen. Eben deswegen, fagte er, 
vergieße ich ſolche fo gerechter Weife, weil 
fie unnüß und vergeblich find. Sokrates Ehehälf: 
te fand ihren Schmerz; durch die Umftände vers 
bittert, und rief: wie ungerechter Weife die gotts 
Iofen Richter Dich zum Tode verdammen! Wollteſt 
du, Kantippe, daß es gerechter Weife gefchehe? 
antwortete ihr Sofrated. Wir bohren und Löcher 
in die Ohren, die Griechen hielten dieß für ein 
Merkmal der Knechtſchaft. Wir verbergen uns 
wenn wir unfere Weiber erfennen, die Indianer 
thun es öffentlih. Die Scythen ſchlachteten die 
Fremden in ihren Tempeln, anderwaͤrts dienen die 
Tempel zu Freyſtaͤten. 

Inde furor vulgi, quod numina vicinorum 

Odit quisque locus, cum ſolos credat habendos 

Eſſe Deos, quos ipfe colit. — — 
(Juven. Sat. 15.) 
Sch habe von einem Nichter erzählen ges 
hört, der, wenn er eine Stelle fand, wo ein baa⸗ 
ver Widerfpruch zwifchen Bartolus und Baldus 


obwaltete, oder eine Materie, die aus verfchiedes 
nen 
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nen ftrittioen Gefichtepunften behandelt worden, 
‚auf den Nand feines Buches dabey fehrieb: cafus 
pro amico d. h. die Wahrheit fey fo verworren 
und verwickelt, daß er in einer Ähnlichen Sa: 
che dadurch diejenige Parthey begünftigen Fönne, 
die feine Vorliebe hätte. Es lag nur an feinem 
Mangel des Verſtandes und der Gelehrfamfeit, 
wenn er nicht bey jedem Falle calus pro amico 
fchreiben Fonnte. Die Advofaten und Dichter zu 
unferer Zeit finden an allen Streitfachen der Hands 
baden genug, woran fie folche faflen, und nach 
MWohlgefallen drehen Eönnen. “Bey einer fo gräns 
zenlofen Wiffenfchaft, welche von dem Anfehen fo 
vieler Meinungen abhängt, und fo viel wilführ- 
liches hat, kann es nicht anders feyn, fie muß 
zu manchem verworrenen Urtheile Stoff und Anlaß 
geben. Auch giebt es fchwerlich einen fo Flaxen 
Prozeß, über den die Gutachten nicht verfchieden 
wären. Was ein Schöppenftubl fo gerichtet hat, 
das richtet ein anderer umgefebrt; und derfelbe 
ein andermal eben ſo. Davon fehen wir ganz ges 
wöhnliche Benfpiele, bey diefer Freyheit, welche 
das feyerliche Unfehen und den heilen Glanz un= - 
ferer Juftizpfleger gar artig bemakelt; die ung er: 
E 
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laubt, und bey einem Urtheil nicht aufzuhalten, ſon⸗ 
dern von einem Nichter zum andern zu laufen, 
um über einer Sache zu entfcheiden. Was die 
Freyheit der philofophifhen Meinungen in Bezies 
hung auf Lafter und Tugend Betrifft, fo ift eg nicht 
nöthig, darüber weitläuftig zu feyn: denn es 
finden ſich darüber mancherley Gutachten, welche der 
Schwachen wegen befjer verſchwiegen als erörtert 
werden. Arceſilaus fagte: e8 fey gleichgültig,von wels 
cher Seite dad Werk der Unfeufchheit getrieben wuͤr⸗ 
de, Et ablcoenas voluptates, fi natura requirit, non 
genere, aut loco, aut ordine; [ed forına, aetate, 
figura metiendas, Epicurus putat. (Cic. Tuſc. 1.5.) 
Ne amıores quidem ſanctos a fapiente alienos elle 
arbitrantur. (Cic. de fin. 1, 5.) Quaeramus, ad 
quam usque aetatenı iuvenes amanldi fint. Se- 
neca ep. 1123.) Diefe beyden Testen. floifchen 
Säge, und der Vorwurf, welchen Nicäare 
cäarchus dem Plato felbft über ihren Inhalt mach⸗ 
te, beweifen, wie fehr die gefunde Philoſophie fols 
che Zügellofigfeiten duldet, die fo ausfchweifend, 
und vom gewöhnlichen Sittendrauche entfernt find. 
Die Gefeße erhalten ihren Nachdruck durch die 
Derjährung und befländige Hebung. Es ift ge— 
fährlich, folche bis auf ihren ferften Urfprung zus 
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rücfzuführen. Sie wachen an GStärfe, und Ans 
fehen und durch ihren mweitern Lauf wie unfere Fluͤſ⸗ 
ſe. Verfolgt man ſie gegen den Strom an bis zu ih⸗ 
rer Quelle, ſo iſt es ein kleiner faſt unmerklicher 
Waſſerſtrahl, welcher ſo ſtolz anſchwillt, und ſich 
verſtaͤrkt, wie er aͤlter wird. Man bemerke nur 
die alten Urſachen, welche dieſem beruͤhmten Strom 
die erſte Ergießung verſchafften, der jetzt voller 
Wuͤrde, Ehre und Majeſtaͤt iſt. Man wird ſol⸗ 
che ſo leicht und zart geſponnen finden, daß es 
kein Wunder iſt, wenn ſolche Leute, welche alles 
abwaͤgen und auf vernuͤnftige Grundſaͤtze 
bringen, und nichts auf Machtſpruͤche und ohne 
Unterſuchung annehmen, ſehr oft mit ihrem Urthei⸗ 
le von dem Urtheile der uͤbrigen Welt ſehr verſchie⸗ 
den ſind. Leute, die das erſte Bild der Natur zum 
Muſter nehmen, von denen iſt es kein Wunder, 
wenn ſie in den meiſten ihrer Meinungen die große 
Heerſtraße linker Hand liegen laſſen. Wie z. B. 
wenige unter ihnen wuͤrden die engen Bedingungen 
unſerer Heyrathen gebilliget haben, und die mei⸗ 
ſten haben die Gemeinſchaft der Weiber ohne alle 
Verbindung gewollt. Sie verwarfen unſere Ceres 
monien. Chryſippus fagte, ein Philoſoph koͤnne 
E 2 


68 Montaigne Zweytes Buch. 


ohne Gürtel und Beinfleider, für ein Dugend Oli⸗ 
sen, auf öffentlichem Marfte, ein Dugend Mäder 
fhlagen; nachdem er eben kaum dem Klifihenes 
den Rath gegeben hatte, er follte die fchöne Aga⸗ 
nifte, feine Tochter, dem Hippoklites nicht geben, 
‚weil er ihn mit dem.Kopf auf beyden Händen ges 
fügt, an einem Tifche figend gefehen hätte. Me: 
trokles ließ, unvorfichtiger Weife, beym Difputiren, 
‚in Gegenwart feiter Zuhörer einen Bauchlaut fahs 
ren, und verbarg ſich vor Schaam in feine Woh⸗ 
‚nung: bis Crates zu ihm Fam, ihn zu befus 
chen, und zu feinen Trofigründen das Beypiel der 
Freyheit hinzufügte, daß er mitihm ein Bauchduett 
friſchweg orgelte, und ihn dadurch von feiner Ge⸗ 
‚wiffenhaftigfeit befreyte, und noch überdem 
zu feiner Sekte zog, welche ungezwungener als die 
hoͤflichere Veripatetifche war, zu welcher jener fich 
bis dahin gehalten hatte. Was wir Wohlgezos 
genheit nennen, micht öffentlich zu thun, mas 
‚doch ganz erlaubt ift im Verborgenen zu verrich- 
‚ten, nannten fie Haafenfüßeley. Und mit Feins 
heit zu verfehweigen und zu verheimlihen, was 
‚Natur, Gewohnheit und unfere Bedürfniffe in uns 
fern Handlungen laut und Öffentlich darzuſtellen 


Zwölftes Kapitel, 69 


fordern, hielten fie für Lafter. Und däuchte es 
ihnen, ed bieße die Geheimniffe der Venus pros 
faniren, wenn man folhe aus dem Heiligen ihres 
Tempels hervorzöge, um fie dem Andlicfe des Bols 
kes Preis zu geben: und ihren Anblick hinter dem 
Vorhange hervor zu ziehen, bieße fie vernichten. 
Es ift eine fehr herrliche Sache um die Schamhaf⸗ 
tigkeit. Daß Verhuͤllen, Verſtecken, fürfichtige 
Berbergen find fehr achtungswärdige Dinge. Wo: 
von die Wolluft hinter der Larve der Tugend ein 
fein ausgedachtes Beyfpiel gab; daß fie füch nicht 
auf öffentlichen Marftplägen bloß fielen und un= 
ter dem Anblicfe des großen Haufens erniedrigen- 
laffen wollte, und es gegen die Würde, und den 
feinen Genuß hielt, ihre gewöhnlichen Geheimplaͤz⸗ 
ze zu verlaffen. Daher fagen einige: die Ders 
ſammlungsoͤrter der Nachtloͤhnerinnen aufheben, 
heiße nicht nur das Geſchaͤft der Unkeuſchheit ver⸗ 
breiten, welches an dieſe Neſter verwieſen waͤre, 
ſondern auch die aus Muͤßiggang dieſem Laſter er⸗ 
gebenen Mannsperſonen, durch die Schwierigkei⸗ 
ten, noch mehr anſpornen. 
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Mocchus es Aufidiae qui vir, Corvine, fuißi, 
Rivalis fuerar qui tuus, ille vir ef; 

Cur aliena placer tibi, quae tua non placer uxor? 
Nunquid ſecurus non potes arrigere? 


(Mart.1, 3.) 


Diefe Erfahrung beftätige fich durch taufend Beys 
fpiele, 


Nullus in urbe fuit cora, qui tangere veller 
Uxorem gratis, Caecciliane, tuam, 
Dum licuit; fed nunc pofitis cuftodibus, ingens 


Turba fururorum eft. Ingeniofus homo es, 

(Id, I. ı.) 
Man fragte einen Dhilofophen, den man in voller 
Arbeit überrafchte, wa8 er da mache? Er, ganz 
Faltblütig, antwortete: ich pflanze einen Mens 
fen; und erröthete eben fo wenig über diefer 
Handlung ertappt zu feyn, als ob er nichtd weis 
ter gethan hätte, als Weiden paten. 

Es iſt, wie ich dafür halte, ein zarter und 
ehrwürdiger Gedanfe, daß ein großer und religiöfer 
Schriftſteller, Auguftin, diefe Handlung fo unums 
sänglich an Verborgenheit und an Schaamhaftigfeit 
bindet, daß er fich nicht überreden Fann, daß eine 
chniſche Unverfchämtheit den Endzweck derfelben er: 
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reichen koͤnne; fo, daß fie ſich Bloß darauf eins 
fhränfen müfle, das Brumften vorzuftellen, um 
die Schamlofigfeit ald das Bifenntniß ihrer 
Schule vorzufielen; und um das wieder auszu—⸗ 
firecfen, was die Schamphaftigfeit eingezogen und 
verfchrumpft hätte, werde es ihr felbft nach der 
That wieder nörhig fich in einen geheimen Winkel zu 
begeben. Er hatte in ihre Liederlichkeit nicht genug 
hineingefehen. Denn Diogenes, der Sffentfich fei: 
nes Gößen pflegte, that in Gegenwart des Volks 
den Wunſch, daß er alſo mit Reiben ſeines Bau⸗ 
ches moͤchte pflegen koͤnnen. Denen, welche ihn 
fragten: warum er feinen bequemern Ort, als 
die öffentliche Gaffe zu feinem Effen wählte, ant⸗ 
wortete er: nun, weil mich in Öffentlicher Gaffe 
bungert. Die philofophifchen Weiber, welche fich 
in ihre Sekten mifchten, vermifchten fih auch an 
jedem Drte und ohne Ruͤckhalt mit ihren Perfonen. 
Und Hipparchia ward nur unter der Bedingung 
in die Geſellſchaft des Crates aufgenommen, in als 
len Stürcfen den Gebräuchen und Gewohnheiten 
feiner Regel zu folgen. Diefe Herren Bhilofophen 
festen einen hohen Preis auf die Tugend, und nah⸗ 
men feine andere Difeiplin an, als die Moral: 
€ 4 
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auch festen fie für alle Handlungen Feine andere 
Gränzen, als die unumfchränfte Srepheit in der 
Wahl ihres. Weifen, und zwar über alle Gefege 
hinaus; und legen der Wolluft feinen andern Züs 
gel an, als die Mäßigung und die Achtung für 
die Freyheit anderer. 

Heraflitus und Protagoras folgern daraus, 
daß der Wein dem Kranken bitter, und dem Ges 
funden lieblich ſchmeckt; und das Ruderholz dem 
Auge deffen, der es im Waſſer fieht, gebrochen, 
und denen, die es außer demfelben fehen, gera= 
‚ de foheint,; und aus dergleichen widerfprechenden 
Erfcheinungen die fich bey den Gegenfländen bes 
finden: daß alle Gegenflände die Urfachen diefer 
Erfcheinungen in ſich ſelbſt enthielten, daß im 
Weine etwas bitteres enthalten ſey, welches fich 
dem Geſchmacke des Kranken mittheile ; daß 
die Ruderſtange eine gewiffe Beugung in fich 
enthalte, die ſich demjenigen zeige, welcher 
ſie im Waſſer ſehe, und ſo mit allem uͤbrigen. 
Welches denn nichts anders geſagt iſt, als Alles 
iſt in Allem und in Allem Nichts, denn wo Al⸗ 
les iſt, da iſt auch Nichts. Dieſe Meinung brach: 
se mich auf die Erfahrung, die wir haben, daß 
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ed feine Richtung, feine Geftalt, weder gerade, 
weder bitter noch füß, noch krumm giebt, die 
der menfchliche Verſtand nicht in den Schriften 
finde, die er durchzublättern unternimmt. Die 
reinfte, deutlichfie, vollfommenfte Sprache, die 
nur möglich ift, zu wie vielen Täufchungen und 
Unmwahrheiten hat fie nicht Anlaß gegeben! Wel- 
che Keberen hat nicht Gründe und Zeugniffe dars 
in gefunden, um zu entfiehen und fich zu behaups 
ten? Daher wollen auch, die Derbreiter folcher 
Irrthuͤmer, fich niemals des Vortheils der Bewei⸗ 
ſe, aus der Auslegung der Worte, begeben. Ein 

dann von hohem Anſehen, der mir aus Schrift⸗ 
ſtellern die Moͤglichkeit der goͤttlichen Kunſt des 
Goldmachens, worin er ſehr vertieft iſt, bewei—⸗ 
fen wollte, führte mir neulich 5 bis 6 Stellen 
aus der Bibel an, worauf er, wie er fagte, fich 
anfangs Gemwiffenshalber gegründet habe; denn 
im Borbeygehen gefagt: es ift ein Geiftlicher;— und 
wirklich war die Ausfindigmachung nicht nur ars - 
tig genug, fondern auch zur Vertheidigung die- 
fer Hochweifen Wiflenfchaft ganz weidlich accoms 
modirt. Auf diefem Wege erwirbt man den Ölaus 
ben an die Fabeln der Wahrfagereyen. Ich moͤch⸗ 

€5 


74 Montaigne Zweytes Buch. 


te doch den neuen Propheten fehen, ben mannicht, 
wenn er ſich auf folche AUuctoritäten fügt, und 
man fich einmal darauf einläße in feinen Schrifs 
ten zu blättern, und mit. Neugier feine blanken 
Worte und paußbärigen Wendungen Tießt, alles 
fagen laffen Fönnte was man will, wie den Sys 
billen. Es giebt fo mancherley Arten der Erfläs 
rung, daß es mit unrechten Dingen zugehen müßs 
te, wenn ein pfiffiger Kopf nicht, gerade zu oder 
feitwärts, für jedes Ding einen Schein fin- 
den Eönnte, der in feinen Kram diente. Faſt als 
Ienthalben ftoßen wir auf einen fo dunfeln und 
zweifelhaften Styl, wie er der Kindheit der Welt 
angemeflen war. Daß ein Schriftfieler dasjeni— 
ge gewinnen Fünne, wenn er die Nachkommen⸗ 
fhaft an fich zieht und in Befchäftigung feßt, was 
nicht nur ein gründliches Wiffen, fondern eben fo 
gut und noch mehr die zufällige Güte der Mate— 
rie gewinnen kann: es mag übrigens grob oder 
fein dargeftellt werden, ein wenig dunfel oder uns 
verftändig; darauf koͤmmts eben nicht an. Eine 
Menge Köpfe, die feine Schrift fchütteln und rüt- 

teln, Elauben daraus eine Menge von Formen 
hervor, die mit den feinigen gleich, oder neben: 
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her, oder auch entgegen laufen, die ihm gleich⸗ 
wohl ſaͤmmtlich Ehre machen. Er wird durch die 
Beytraͤge feiner Schüler bereichert, wie die Rekto— 
ren durch Holz = und Geburtstagsgrofchen ihrer 
Claſſenſchuͤler. Das ift ed, waß vielen nichtöbedens 
tenden Dingen einen Werth gegeben, viele Schrifs 
ten in Anſehen gebracht, und vielen Stellen den 
Einn beygelegt hat, den man gewollt: da eine 
Stelle wohl taufenderfey Sinn, oder fo viel es 
und gefält, an Bildern und Erklärungen anneh- 
men Fann. | 

Iſt es möglih, daß Homer alles das habe 
fagen wollen, was man ihm fagen läßt? Mögs 
lich, daß er mit Fleiß alle die verfchiedenen Fis 
guren gedrechfelt Habe, auf weiche Theologen, Ges 
feßgeber, Feldherrn, Philofophen, alle Arten von 
feuten, die ſich mit Wiffenfchaften abgeben, fo 
verſchieden und miderfinnig das auch gefchehen 
mag, fich beziehen und berufen? Als ob er ein 
allgemeiner Lehrer aller Aemter, aller Werke und 
alter Kuͤnſtler; als ob er ein Oberrath bey allen 
Unternehmungen wäre? Wer nur eines Drafels 
oder einer Prophezeyhung bedurfte, hat bey ihm 
etwas gefunden, das ihm anftändig war. Einer 
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meiner Freunde, ein gelehrter Mann, fagte mir, es 
fey zum Erftaunen, auf was für herrliche Sachen 
man bey ihm in Abficht auf unfere Religion ftoße, 
und wollte fich die Meinung nicht aus dem Kopfe 
bringen laffen, daß Homer folche mit wiffentlicher 
Abſicht angebracht babe. (Auch ift diefer Autor 
ibm fo geläufig, ald nur irgend einem andern Mans 
ne unferes Jahrhunderts). Und das, was er zu 
Bunften der unfrigen bey ihm findet, hatten auch: 
vormalß viele der Alten zu Gunften der ihrigen bey 
ihm angetroffen. Man fehe nur, wie fich PB lato 
darüber zerarbeitet; und jeder fucht eine Ehre dar⸗ 
in, ihn auf feine Weiſe zu erflären, und ihn auf 
die Seite zu ziehen wohin er will. Man gängelt, 
ihn und ſchaltet ihn ein in alle die neuen Meinuns 
gen, welche die Welt aufnimmt: und man macht 
ibn mit fich felbft ungleich, je nachdem die Dinge 
ungleich laufen. Man läßt ihn nach feinem Sinne 
die ungezogenen Sitten feiner Zeit verwerfen, in 
fo fern folche in der unfrigen ungezogen ſind. Als 
les das, fo nachdrücklich und Eräftig, ald es im 
Dermögen des Auslegerd flieht: aus eben dem 
Grunde, welchen Heraklituß hatte, und nach deſ— 
fen Ausfpruche, daß alle Dinge das in fich begreis 


Zmwölftes Kapitel, 77 


fen, was man hineinlegen wolle. Demofritug zog 
hieraus eine ganz entgegengefeßte Folgerung, diefe 
nehmlich, daß die Gegenftände ganz und gar nichts 
von dem hätten, was man darin fände, und 
‚weil der Honig dem einen fÜR, und bitter dem an 
dern wäre, fo fihloß er daraus, daß er weder 
füß noch bitter fey. Die Pyrrhoniker würden fa- 
gen,daß fienicht wüßten, ob er füß oder bitter, oder 
weder das eine noch das andere, oder beydes 
ſey; denn diefe ſtehen immer auf den höchften 
Gipfel der Zmweifelfucht. Die Cyrenaiker bielten 
dafür, der Menſch Fönne außer fich nichts wahr: 
nehmen, das nur fiele unter feine Wahrnehmung, 
was unfern innern Sinn berühre, als Luft und 
Unluſt; und nahmen weder Ton noch Farbe an, 
fondern nur gewiffe Empfindungen , die fie ung zu⸗ 
braͤchten; und habe der Menſch keinen andern 
Grund ſeines Urtheils. Protagoras Meinung iſt, 
einem jeden ſey das wahr, was einem jeden wahr 
zu ſeyn ſcheine. Die Epikuraͤer ſetzen alles Urtheil 
in die Sinne und in Wahrnehmung der Dinge, 
und in die angenehmen Empfindungen. Plato hat 
gewollt, daß die Beurtheilung des Wahren und 
die Wahrheit ſelbſt, außer der Meinung und der 
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Wahrnehmung unſerer Sinne läge, und bloß dem 
Geifte und dem Denkvermögen zufomme. Diefer 
Vorwurf hat mich auf die Betrachtung der Sinne 
geführt, auf welchen. der ftärffie Grund und Bes 
weiß unferer Unmiffenheit beruht. Alles was man 
kennt, kennt man ohne Zweifel durch das Vermögen 
des Erfennenden. Denn da das Urtheil von der 
Dperation des Urtheilenden bewirkt wird, fo iſt 
es natuͤrlich, daß er dieſe Operation ſeinen eige⸗ 
nen Kraͤften und Willen gemaͤß verrichte, und 
nicht durch fremden Zwang, wie der Fall ſeyn 
wuͤrde, wenn wir die Dinge durch die Kraft und 
nach dem Geſetz ihres eigenen Weſens erkenneten. 
Nun aber gelangt jede Erkenntniß zu und auf 
den Wege der Sinne; diefe find unfere Lehrer.. 
— Via qua munita fidei 


‚Proxima fert humanum in pectus, templaque mentis, 


(Lucret, 5.) 


Durch fie beginnt die Wiffenfchaft, in ihnen 
Köfer fie fih auf; mit einem Wort, wir würden 
nicht mehr wiffen als ein Stein, menn wir nicht 
wüßten, daß es Schall, Geruch, Licht, Geſchmack, 
Maaß, Gewicht, Weiche, Härte, Inebenheit, Far⸗ 
be, Glätte, Breite, Tiefe gäbe, Hierin liege der. 
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Plan, die Prinzipien des ganzen Gebaͤudes un⸗ 
ſerer Wiſſenſchaften. Und nach einigen iſt Wiſſen⸗ 
ſchaft nichts anders als Empfindung. Der Mann, 
der mich dahin bringen kann, meinen Sinnen zu 
widerſprechen, haͤlt mich bey der Gurgel gefaßt, 
und weiter vermag er mich nicht zuruͤckzuſtoßen. 
Die Sinne ſind das Ziel und der Anfang aller 
menſchlichen Erkenntniß. 


Invenies primis ab ſenſibus eſſe creatam 
Notitiam veri, neque ſenſus poſſe refelli, 
Quid maiore fide porro quam fenfus haberi 


Deber? (Idem 4.) 


Man fehreibe ihnen fo wenig zu ald möglich; 
immer wird man ihnen doch einräumen müffen, 
daß auf ihrem Wege und durch ihre Wermitte- 
Iung unfer ganzer Unterricht beginnt. Cicero 
fagt, daß ald Chryſippus verfuchte, die Kräfte 
und Vermögen feiner Sinne herabzuwuͤrdigen, er 
ſich feldft folche Gründe des Gegentheils, und fol- 
ehe ſtarke Widerfprüche vorftellte, daß es ihm da= 
mit nicht gelingen Fonnte: wodurch Carneadeg, 
welcher die entgegengefeßte Parthey ergriff, fich 
rühmte, daß er fich der Waffen, und der Worte 


go Montaigne Zweytes Buch. 


des Chryſippus felbft bediene, um ihn zu beftrei- 
ten, und deswegen wider ihn außrief: o Bes 
‚dauernswürdiger, deine Stärfe hat dich zu Grun⸗ 
de gerichtet! Keine Ungereimtheit ift nach meiner 
Meinung fo übermäßig, als zu behaupten: das 
Feuer erwärme nicht, das Licht erleuchte nicht, 
das Eifen fey weder ſchwer noch dicht; melches 
alles Begriffe find, welche die Sinne ung zufüh: 
ren: noch daß der Menfch etwas wiſſe oder glau- 
be, welches mit diefen in Gewißheit verglichen wer⸗ 
. den Eönnte. Die erfte Ueberlegung, die ich inRuͤckſicht 
auf die Sinne mache, ift, daß ich bezweifle, ob der 
Menſch mit allen natürlichen Sinnen verfehen 
fey. Sch fehe verfchiedene Thiere, welche ein gans 
zes und vollfommenes Leben befigen, einige ohne 
Geſicht, andere ohne Gehör; wer weiß, ob ung 
nicht noch eins, zwey, drey und mehr andere 
Sinne mangeln: denn wenn einer fehlt, fo kann 
unfer Verſtand diefen Mangel nicht entdecken. 
Es ift dad Vorrecht unferer Sinne, die Auf 
ferfte Gränzge unferer Wahrnehmung auszumachen. 
Ueberfie hinaus ift nichts, das und dazu dienen 
fönnte, fie zu entderfen; ja nicht einmal ein Sinn 


kann einen andern ausfindig machen, 
An 
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An poterunt oculos aures reprehendere, an aures 
Tactus, an hunc porro tactum ſapor arguitoris, 
An confutabunt nares, oculive revincent? 

( Ibid.) 


Sie find die Gränzpfäle und aͤußerſte Linie unfers 
Erfenntnißvermögeng. 
— — — Seorfum cuique poteftas 


Divifa eft, fua vis cuique eſt. 
( Ibid,) 


Einem blindgebornen Menfchen ift ed uns 
möglich begreiflich zu machen, daß er nicht fehe; 
unmöglich, ihm den Wunfch, fehend zu werden, 
einzuflößen, und ihm feinen Mangel bedauren zu 
machen. Daher, daß unfere Seele mit denen, die 
wir befißen, fich begnügt und zufrieden iſt, dürs 
fen wir gar einen Schluß machen, daß es nicht 
noch mehrere gebe; weil fie hierin ihre Krankheit 
und Unvolfommenheit, wenn ed eine iff, durch 
nichts fich vorfiellen Fann. Es ift unmöglich, dies 
fem Blinden, durch Vorftellungen, durch Schlüffe, 
oder durch DVergleichung deflen, was in feiner 
Einbildung liegt, irgend einen Begriff vom Licht, 
von Farben, oder Sichtbarkeit beyzubringen. Und 
fonft ift auch übrigens nichts, welches die Vers 
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richtung der Sinne anfchanlich machen Fönnte, 
Henn man Blindgeborne findet, welche fich den 
Sinn des Gefichts wünfchen, fo ift das nicht des; 
wegen, daß fie wüßten, was fie begehren: fie has 
ben von ung erfahren, daß ihnen etwas mangele, 
daß ihnen etwas zu wünfchen übrig fey, was wir 
befißen, das fie freylich mit der Wirkung nennen 
koͤnnen. Gleichwohl miffen fie nicht, was es ift, 
und haben davon weder einen nahen noch fernen 
Begriff. Sch Fenne einen Herrn von gutem 
Haufe, der blind geboren, menigftens in feis 
ner frühen Jugend erblindet ift, der nicht 
weiß, was Sehen heißt. Er weiß fo wenig von 
dem, was ihm mangelt, daß er fich, wie wir, der 
Ausdrücfe, die vom Sinn ded Gefichtd hergenoms 
men find, bedient, und fie auf eine ihm ganz eigene 
Are anwendet. Man brachte ihm ein Kind, das 
er aus der Taufe gehoben hatte: er nahm es in 
feine Arme, und fagte: mein Gott was für ein 
fchönes Kind ! wie ed fo lieblich anzufehen ifi! 
Was es für ein munteres Geficht hat! Er wird 
fagen wie unfer einer: diefer Saal hat eine fehöne 
Ausſicht, es ift ein heller Tag, die Sonne fcheint 
lieblih. Noch mehr: da er gehört hat, daß 
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Jagd, Ballſpiel, Scheibenſchießen, unſere Zeitvers 
treibe und Leibesuͤbungen ausmachen, ſo liebt er 

ſie und macht ſich damit zu ſchaffen, und glaubt 
eben den Antheil daran zu nehmen, den wir dar— 
an nehmen: er hat daben feine Freude und feinen 
Verdruß, die er gleichwohl nur durch das Gehör 
empfängt. Man fehrept ihm zu: da lauft der 
Haſe, wenn man in einer ebenen Gegend iſt, 
wo er ſein Pferd laufen laſſen kann; und dann 
ſagt man ihm wieder: da liegt der Haſe. Dann 
thut er eben ſo ſtolz auf den Fang, als er hoͤrt, 
daß es die andern ſind. Den Federball nimmt er 
in die linke Hand, und ſchlaͤgt ihn mit der Rackete 
fort; eine Buͤchſe ſchießt er aufs gerathewohl los, 
und läßt ſichs von feinen Leuten wohlgefalfen, 
wenn fie ihm fagen, er habe zu hoch oder vorbey 
gefchoffen. Wie weiß man, ob das menfchliche Ge⸗ 
Schlecht nicht aus Mangel irgend eines Sinnes 
eben folche Albernheiten begehe, und ob nicht, ver⸗ 
möge diefes Mangels, die meiften Befchaffenheiten 
der Dinge und verborgen bleiben; ob nicht die 
meiſten Schwierigfeiten, die wir in vielen Werfen 
der Natur antreffen, eben daher rühren, und 
ob nicht verfchiedene Eigenfchaften der Thiere, die 
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über unſer DBermögen binausreihen, durch 
die Kraft irgend eines Sinnes erzeugt werden, der 
und abgeht; und ob nicht andere unter ihnen, durch 
diefes Mittel, eis thaͤtigeres und felbfiftändigeres 
Leben führen ald das unfrige. Wir erfennen eis 
nen Apfel faft mit allen unfern Sinnen; wir fins 
den an ihm die rothe Farbe, Glätte der Schaale, 
Wohlgeſchmack und Wohlgeruh. Er kann außer: 
dem noch andere Eigenfchaften haben; er kann z. 
B. austrocknende, zufammenziehende Säfte haben, 
wofür wir feine Sinne haben, auf die fie wir- 
fen könnten. Die befondern Eigenfchaften verfchie- 
dener Dinge, die wir verkorgene nennen, 3. D. 
des Magnets, daß er das Eifen anzieht; machen 
fie e8 nicht wahrfcheinlich, daß es in der Natur 
empfinddare Eigenfchaften gebe, wodurch folche 
zu beurtheilen und wahrzunehmen find, und daß 
wir aus Ermangelung diefer Eigenfchaften, in Un⸗ 
wiſſenheit über die wahren Beſtandtheile folcher 
Dinge erhalten werden? Vielleicht ift ed ein bes 
fonderer Sinn, der den Hähnen die Stunde der 
Mitternacht und ded Morgens empfindlich macht, 
und fie reizet zu kraͤhen; welcher die Hühner lehrt, 
noch vor alfer Erfahrung einen Geyer zu fürchten, 
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und nicht eine Gans und einen Pfau, ob es gleich 
| größere Thiere find; und welcher die zahmen Küch- 
fein warnt, daß eine Kage auf der Lauer fey, und 
fich vor feinem Hunde zu fürchten; fich gegen das 
Mauen einer Kage in Sicherheit fegen, ob es 
gleich eine gewiſſermaßen fanfte Stimme ift, und 
nicht gegen das Hundebellen, welches rauher und 
zorniger Elingt; der die Wefpen, die Ameifen, 
und die Nagen lehrt, allemal den beflen Käfe, 
die befte Birn auswählen, bevor fie folche noch 
gefoftet haben; der den Hirſch, den Elephanten, 
und die Schlange auf die Kenntniß geiviffer Kräus 
ter leitet, wodurch fie fich heilen. Es giebt kei⸗ 
nen Sinn, der nicht in einem großen Umfange 
herrfche, und der nicht durch feine Vermittelung 
eine große Anzahl von Kenntniffen herbey führe. 
Wenn und der Begriff vom Schale, von der Harz 
monie, von der Stimme abgienge, fo würde das 
eine unbegreiflihe Verwirrung in allem unfern 
übrigen Wiffen hervorbringen: denn außer dem⸗ 
jenigen, was den eigentlichen Wirkungen eines 
jeden Sinnes anhängt, was für Folgerungen, 
Schlüffe und Vergleichungen auf und mit andern 
Dingen ziehen wir nicht aus der DVergleichung 
d 3 
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eines Sinned mit dem andern? Laß fih einen 
verfländigen Mann die menfchlihe Natur, ur: 
fprünglich, ohne den Sinn des Gefichts hervorge⸗ 
bracht, vorftellen, und laß ihn daraus fehließen, 
ie viel Unmwiffenheit und Verwirrung ihr ein fols 
cher Mangel zuziehen müffe; in was für Finfter- 
niß und Blindheit unfere Seele dadurch gerathen 
wäre. Daraus wird man erfehen, wie wichtig 
für uns, in Ruͤckſicht auf die Erfenntniß der 
Wahrheit, der Abgang eines folchen Sinnes oder 
zweyer oder dreyer fey; mofern die Wahrheit in 
uns if. Wir haben durch die Zuratheziehung und 
Beyhuͤlfe unferer fünf Sinne eine Wahrheit ges 
bildet; aber vielleicht gehört die Einftimmung von 
acht und zehn Sinnen und deren Beyhülfe dazu, 
um folche mit Gemwißheit, und in ihrem eigenen 
wahren Wefen zu erkennen. Die Sekten, welche 
die Wiffenfchaften des Menfchen beftreiten, beftreis 
ten folche hauptfächlih mit der Fehlbarkeit und 
Schwäche unferer Sinne: denn, weil alled Köns 
nen uns durch ihre Vermittelung und Meitwirs 
fung zufömmt; wenn fie und durch den Bericht, 
den fie uns abftatten, täufchen, wenn fie das was 
fie und von außen zuführen, verändern oder ver⸗ 
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fälfhen; wenn das Licht, welches fie in unfere 
Seele werfen, auf dem Wege fchwach wird; fo 
wiſſen wir nicht mehr, woran wir uns halten ſol⸗ 
len. Aus diefer äußerften Schwierigkeit find alfe 
jene Phantaſien entfianden, daß jeder Gegenftand 
das in fich enthalte, was wir hinein legen; daß 
er nichts von dem enthalte, was wir darin zu 
finden denfen; und die Grillen der Epifuräer: die 
Sonne fen nicht größer, als fie uns nach dem 
Urtheil unferer Augen erfcheine. 
Quicquid id eft, nililo fertur maiore figura ; 


Quam noftris oculis, quam cernimus eſſe videtur, 


(Lucret, 5.) 


Daß der Anfchein von einem großen Körper für 
denjenigen, der ihm nahe ift, und der Eleinere, 
für denjenigen, der ihm fern ift, beyde wahr 
feyen. ’ 
Nectamen hic oculis falli concedimus hilum, 


Proinde animi vitium hoc oculis adfingere noli. 


(Idem 4.) 


Und gerade heraus, daß ed Feine Täufchungen 

der Sinnen gebe, daß man ihnen glauben müffe, 

und anderwärts die Gründe zu fuchen habe, wel⸗ 
dA 
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ehe die Verfchiedenheit und die Widerfprüche, wels 
che wir in denfelben finden, entfchuldigen; ja viel 
lieber ganz andere Unwahrheiten und Träume, 
(fo weit trieben fie ed) erfinden muͤſſe, als die 
Schuld auf die Sinne werfen. Timagoras fhwur, 
er babe fein Auge noch fo viel drücken oder dre— 
hen und wenden mögen, fo habe er doch nie die 
Flamme feines Lichts doppelt gefehen: und dies 
fer Anſchein entflände aus einem Fehler der Meis 
nung und nicht des Inſtruments. Die ungereims 
tefte von allen Ungereimtheiten der Epifurder 
ift, daß fie die Kraft und Wirkung der Sinne abs 
läugneten. 


Proinde qued in quoque eft his vifum tempore, verum eft; 
Etſi non potuit ratio diffolvere cauffam, 

Cur ea, quae fuerine juxtim quadrata, procul fint 
Vifa rorunda: tamen praeftat rationis egentem 
Reddere mendofe cauffas utriusque figurae, 

Quam manibus manifefta fuis emittere quoquam, 
Er violare fidem primam, er convellere rora 
Fundamenta, quibus sixatur vita falusque: 

Non modo enim ratio ruat omnis, vita quoque ipfa 
Concidar extemplo, nifi credere fenfibus aufis, 
Praecipitesque locos vitare, et caetera quae fint 


In genere hoc fugienda. — — 
( Ibidem.) 
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Diefer Rath, der fo verzweiflungsvoll und unphis 
Sofophifch ift, beweiße nichts anders, als daß die 
menfchliche Wiffenfchaft fich durch nicht8 anders ers 
halten kann, als durch die tolithörigte und unvers 
nünftige Vernunft; und daß ed gleichwohl noch 
beffer fey, daß der Menfch, um fich breit zu mas 
chen, fich ihrer und eines jeden andern Mittels, 
fey es auch noch fo thörigt, bediene, als feine uns 
vermeidliche Dummheit zu geftehen; eine Warheit, 
Die fo nachtheilig wäre. Der Fann er nicht entflies 
ben, daß die Sinne die einzigen Lehrer feiner 
Kenntniffe find; aber fie find ungewiß und bey je= 
dem Umftande der Verfaͤlſchung unterworfen. Hier 
iſt die ſchwache Stelle, auf welche man tapfer eins 
ftürmen muß; und wenn und die gerechten Waf⸗ 
fen entfiehen, wie ed der Fall ift, fo muß man ſich 
des Eigenfinnd, der Verwegenheit, und der Un⸗ 
verfchämtheit bedienen. Im Fall das, was die Epi- 
furaer fagen, wahr wäre, nämlich, daß wir feine 
Erfenntniß haben; wenn der Schein der Sinne 
tauglich ift, und wenn daß, was die Stoifer fagen, 
daß der Schein der Sinne falfch ift und daß fie 
fein Wiffen hervorbringen fönnen; fo werden wir 
auf Unfoften diefer beyden großen dogmatifchen 
85 
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Seften fchließen, daß wir gar Eeine Wiffenfchaft 
haben. Im Betreff der Srrehümer, und linge- 
wißheiten der Wirfungsart der Sinne, mag fich ein 
jeder fo viel Beyfpiele von Täufhung und Betrug 
den fie uns fpielen ſammlen, ald er will: fie find 
gemöhnlih. Beym Wiederhalle in einem Thale 
fcheint uns der Klang einer Trompete aus der Näs 
he zu kommen, ob er gleich eine Meile fern von 
uns entfteht. 


Extantesque procul medio de gurgite montes 

Claffibus inter quos liber patet exitus, iidem 

Apparent er longe divolfi licet, ingens 

Infula coniunctis tamen ex his una viderur. 

Et fugere ad puppim colles campique videntur, 

Quos agimus praeter navim. 

— — ubi in medio nobis equus acer obhaefit 

Flumine, equi corpus transverfum ferre viderur 

Vis, et in adverfum flumen contrudere raptim. 
( Ibidem.) 


Wenn man eine Flintenfugel zwifchen die Spiz- 
zen des erfien und zweyten Fingers, indem man den 
längern über den Fürzern gefchlagen hat, umher⸗ 
wälzt, fo muß man fich äußerftien Zwang anthun, 
um zu befennen, man babe nur eine: fo fehr 
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überredet und der Sinn des Gefühl, daß es zwey 
feyen. Denn daß die Sinnen mehrmals Herren 
unferer Weberlegung find, und folche zwingen, 
Eindrüce anzunehmen, von denen fie weiß und 
urtheilt, daß fie falfch find, das fieht man faft 
täglich. Ich will nicht des Eindrucks des Gefühle 
erwähnen , deflen Verrichtungen uns näher lies 
gen, lebhafter und wefentlicher find, welche fo oft 
durch den Eindruck der Schmerzen, die fie den Körs 
per machen, alle die ſchoͤnen Entfchlüffe der Stoi- 
fer über den Haufen werfen, und dem Leidenden 
den Ausfpruch abpreffen: hin wo der Pfeffer wächft 
mit denjenigen, der den heldenmüthigen Fehrfag 
ausgebrütet hat, Bauchgrimmen, mie jede andes 
re Krankheit und Schmerz, ſeyen gleichgültige Din- 
ge, die nicht vermögend find, die höchfte Gluͤckſee⸗ 
feit zu verringern, zu welche fih der Weiſe durch 
feine Tugend erhaben fühlte. Kein Herz ift fo 
fhlaff, das nicht durch den Schall unferer Trom⸗ 
meln und Trompeten ſich erbübe; noch fo hart, 
daß es füch nicht durch die Muſik ermweicht und ges 
liebkoſet fühlte; Feine Seele fo unbiegfam, die 
nicht von einiger Ehrfurcht gerührt werde, wenn 
fie den großen, dunklen Raum in unfern Kirchen 
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empfindet, und dabey die Verfchiedenheit der Ziers 
rathen, und die Ordnung bey unfern Feyerlichkeis 
ten, und die audachtövollen Melodien unferer Or⸗ 
geln hört, und dietiefrührenden harmonifchen Stims 
men unferer Kirchengefänge. Selbſt diejenigen, 
welche mit einer gemwiffen Verachtung bineintreten, 
empfinden einen Schauer in ihrem Herzen, und 
eine heilige Ehrfurcht, welche fie gegen ihre Mei> 
nung mißerauifch macht. Sch meines Theil, hal- 
te mich nicht für ftarf genug, die Gedichte eines 
Horaz oder Catulls durch eine ſchoͤne Stimme aus 
einem fchönen jungen weiblichen Munde gefungen, 
ohne innige und rührende Bewegung abfingen zu 
hören. Und Zeno harte Necht zu fagen, die Stim- 
me fey die Blüche der Schönheit. Man hat mich 
überreden wollen, daß ein Mann, den wir 
Sranzofen alte kennen, mich zum beften gehabt ha= 
be, indem er mir Verſe vorfagte, die er gemacht 
hatte; daß fie nicht fo auf dem Papier ſich ausnäh> 
men, ald wenn er folche declamirte, und daß meine 
Augen darüber ein ganz ander Urtheil fällen wuͤr⸗ 
den, als meine Ohren. So viel Gewalt hat die 
lebendige Ausſprache, daß ſie ſolchen Werken einen 
hoͤhern Werth beylegen kann, denen ſie ihre Huͤlfe 
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angedeihen läßt. Weswegen dann Philoxenus fo 
unrecht nicht hatte, da er einft hörte, daß ein 
Vorleſer eines feiner Gedichte falfch declamirte, daß 
er darüber Ziegelfteine , die dem Lefer gehörten, 
mit Füßen zertrat, und dabey fagte: ich gehe mit 
dem Deinigen um, wie du mit dem Meinigen. 
Aus welcher Urſach mwendeten, diejenigen, die fich 
mit einer gewiſſen Entfchloffenheit entleibt haben, 
das Anlig auf die Seite, um den Stoß nicht zu 
ſehen, den fie fich von ihren Schaven geben ließen: 
und warum fünnen diejenigen, die ihrer Geſund— 
beit wegen verlangen und befehlen, dag man an 
ihrem Sleifche fehneiden und brennen fol, warum 
Fönnen fie die Vorbereitungen dazu und die In⸗ 
firumente des Wundarztes vorher anzufehen fich nicht 
überwinden: da es doch ihnen befannt iff, daß dies 
ſes Beſehen gar feinen Theil an ihren Schmerzen 
haben würde? Sind es nicht fehr fchicfliche Bey⸗ 
fpiele, die Macht zu beweifen, welche die Sinne 
über die Vernunft Haben? Wenn wir auch wiffen, 
daß die fchönen Haarflechten von einem Juden ges 
Fauft find, der fie einem Bauer oder Laquaien für 
ein geringes abgefchnitten: daß die fhöne Wan⸗ 
genröthe and Spanien, und diefe ſchoͤne glänzende 
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Halsweiße aus dem Weltmeere geholt iſt; fo 
zwingt und doch das Geficht, daß wir das Maͤd⸗ 
chen dadurch fchöner und liebenswürdiger finden 
müffen, wenn auch unfere Vernunft darüber lacht. 
Denn eigentlich ift für die Vernunft wenig da> 
bey. 


Auferrimur culcu, gemmis auroque teguntur 
Crimina, pars minima eft ipfa puella fui. 

Saepe ubi fir, quod ames inter tam multa requiras: 
Decipit hac oculos Aegide, dives amor. 


(Ov, remed. Am. 


Wie vieles geben nicht die Dichter auf die Macht 
der Sinne, welche den Narziß fo rafend verliebt 
vorftellen in feinen eigenen Schemen ? 


Cunctaque miratur, quibus eft mirabilis ipfe ; 

Se cupit imprudens, et qui probat ipfe probatur ; 

Dumque petit, petitur; pariterque accendir er arder, 
(Ov. Mer, 3.) 


und den Verftand des Pygmalion durch den Ein 
druck, durch den Anblick feiner helfenbeinern Stas 
tue ſo verworren, daß er firh darin verliebt und 
fie für lebend Hält? 
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Ofcula dat, reddique putat, fequiturque tenetque, 
Et credit tactis digitos infidere membris, 
Er meruit preflos veniar ne livor in artus, 


(Metam, 10), 


Man fee einen Philofophen in einen Schies 
ferdeckerfaften,, binde ihn darin feſt und hänge ihn 
hinaus an einen hohen Kirchthurm: feine Vernunft 
mwird ihn überzeugen, daß er ohnmoͤglich heraus⸗ 
falten kann, und gleichwohl wird er, wenn er 
nicht etwas von der Gewohnheit des Handwerks 
bat, fih nicht entbrechen koͤnnen, vor dem 
Anblick der Höhe zu erfchrecfen und zw zagen. 
Denn wir haben genug zu thun, und in unferer 
Faſſung zu erhalten, wenn wir auf einem breiten 
Gange um einen Thurm herumgehen, der mit eis 
nem durchbrochenen Geländer eingefaßt iſt, und 
ſollte das Geländer auch von Stein ſeyn. Es 
sieht Menfchen, die nicht einmal den Gedanfen 
daran ausftehen Fünnen. Man lege einen Balz 
fen von der Breite, daß man bequem darauf ges 
hen Eönne, zwifchen zwey Thurmſpitzen; Feine 
philofophifche Weisheit wird ung die große Eut—⸗ 
fchloffenbeit geben können, um das Herz zu faflen 
darüber hinzugehen, welches und doch nichts feyn 
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würde, wenn er auf der Erde läge. Sch habe dieß 
oft verfucht in unfern Gebirgen, und bin doch eis 
ner von denen, die vor folchen Dingen nicht fo 
leicht erfchrecfen. Demohngeachtet Eonnte ich den 
Anblick einer fo unabfehbaren Tiefe nicht ausftes 
hen, ohne daß mir dabey Kniee und Lenden zitters 
ten: obgleich die Breite des Steigs meine Fänge 
übertraf, und ich alfo nicht fallen Eonnte, ich hätte 
mich dann mit Fleiß in die Gefahr feßen wollen, 
zu ſtuͤrzen. Auch habe ich dabey bemerkt, daß wenn 
bey einer auch noch fo großen Höhe an dem Abhan⸗ 
ge nur ein Baum oder Selfenvorfprung befind- 
lich war, woran ſich das Geficht ein wenig bal- 
ten Eonnte, und welche die Ausficht unterbras 
chen, folches unfere Aengſtlichkeit gleich erleichs 
tert und und ficher macht; als ob es Dinge wäs 
ven, von denen wir im Fallen Hülfe haben koͤnn⸗ 
ten: daß wir aber die fchroffen und glatten Abhäns 
ge nicht einmal anzublicken vermögen, ohne daß ung 
der Kopf wirbelt; ur defpici fine vertigine fimul_ 
oculorum animique non poflit, welches doch eine of: 
fenbare Täufchung des Sinnes des Gefichts if. 
Das war die Urfache, warum fich jener wackere Phis 


lofoph die Augen ausriß, um die Seele von den 
Ges 
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Geluͤſten zu befreyen die fie ihr zuführen, und um 
ingrößerer Freyheit philofophiren zu Fönnen. Auf 
die Weife aber hätte er fich auch die Ohren verſtop⸗ 
fen laſſen müfjfen, welche, wie TIheophraftus fagt, 
die gefährlichfien Werfzeuge find, welche wir ha— 
ben, um heftige Eindrücfe aufzunehmen, die ung 
beunruhigen und verändern Eönnen; und er hätte 
fich fogar aller übrigen Sinne berauben müffen, das 
heißt feines Weſens und ſeines Lebens. Denn alle 
haben fie diefe Gewalt, unferer Vernunft und uns 
ferer Seele zu befehlen. Fit etiam faepe [pecie 
quadam, [aepe vocum gravitate et cantibus, ut 
pellantur animi vehementius: faepe etiam cura 
et timore. (Cic. de div. 1.1.) Die Aerzte halten 
dafür, ed gebe Menfchen von einer folchen Kör- 
perbefchaffenheit, die durch gemwiffe Töne und Ins 
firumente bis zur Wuth gebracht werden Fönnen. 
Sch habe Leute gefehen, die darüber aus der Haut 
fahren wollten, wenn fie unter ihrem Tifche einen 
Hund an einem Knochen nagen hörten, und ed 
giebt wenige Menfchen, denen nicht das Gefritfch 
des Eifenfeilens durch Mark und Bein gehen follte. 
Eben fo wie dad Gekrache, wenn ein Menfch in 
unferer Nähe etwas Hartes mit den Zähnen zer⸗ 
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malmt, oder jemand fprechen hören, der durch 
Erfältung die Stimme verloren oder eine verftopf- 
te Nafe hat, verfchiedene Menfchen bis zum Zorn 
und Haß bewegen fönnen. Der Flötenfpieler der 
dem Grachus mit feinem Inſtrumente accompag⸗ 
nirte und ihm Ton und Taft angab, und die 
Stimme feines Herrn bald zum Piano bald zum 
Forte und andern Wendungen ſtimmte, wenn er 
in Nom öffentlich redete, wozu diente er, wenn das 
Gewicht und die Bewegung des Tons nicht vermoͤ⸗ 
gend wäre, dad Urtheil der Zuhörer zu bewegen 
und zu verändern. Wahrhaftig! es lohnt fich auch 
wohl der Mühe, ein fo großes Aufheben von der 
Seftigkeit dieſes fehönen Stückes zu machen, mwels 
ches fich, von dem leichteften und zufälligften Winde, 
nach allen Seiten hin und her beiwegen läßt! 

Eben diefe Ueberliſtung, weiche die Sinne ges 
gen unfern Derftand anwenden, empfinden fie ih⸗ 
rerſeits ebenfalls; zumeilen rächer fich unfere See⸗ 
fe an ihnen. Sie belügen und betrügen fich einan⸗ 
der um die Werte. Was wir ald Aeußerungen des 
Zorns hören und fehen, ift nicht immer genau 
das was es feheint. 
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Et folem geminum, et duplices fefe oftendere Thebas, 


(Virg. Aen. 4.) 


Das Weib, was wir lieben, fcheint uns immer 
ſchoͤner als es ift, 


— 
Multimodis igitur pravas turpesque videmus 
Eſſe in deliciis, ſummoque in honore vigere. 


(Lucr. 4.) 


Und dasjenige, gegen welches wir einen Widerwil⸗ 
len hegen, duͤnkt und immer häßficher als es ift, 
Einem Menfchen, der verdrießlich oder betruͤbt iff, 
Eommt das Tageslicht traurig und düfter vor. Un— 
fere Sinne werden durch die Leidenfchaft der Seele 
nicht nur getrübt, fondern oftmald ganz und gar 
abgeftumpft. Wie viele Dinge fehen wir nicht ohne 
fie zu bemerken, wenn der Geift eben anderwaͤrts 
beſchaͤftigt ift! 


— In rebus quogue apertis nolcere poſſis, 
Si non advertas animum, proinde effe, quafı omni 
Tempore femotae fuerint, longeque remotae, 


(Ibid.) 


Es ſcheint, als ob die Seele die Kraft der Sins 
ne in fich zurückziehe und da ihnen etwas vorfpies 
G 2 
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gele. So nach ift das innere und Aeußere des 
Menfıhen voller Schwachheit und Lügen. 
Diejenigen, welche unfer Leben mit einem 
Traume verglichen, hatten vielleicht mehr Recht 
als fie dachten. Wenn wir träumen, lebt und 
handelt unfere Seele, und übt ihre Sertigfeiten nicht 
mehr und nicht minder, als wenn fie wacht: aber 
fchwächer und dunkler und nicht fo gewiß, fo daß 
der Unterfchied ift, mie zwifchen der Nacht und 
dem helfen Tage, ja wie zwifchen der Nacht und 
dem Schatten. Dort fehläft fie; hier ſchlummert 
fie mehr oder weniger; immer ift ed Dunkelheit, 
Eymmerifche Dunkelheit. Wir wachen fchlafend, 
und fohlafen wachend. Ich fehe im Schlafe nicht 
fo deutlich; was aber das Wachen anbetrifft, fo 
finde ich folches niemals ganz rein und ohne Wols 
fen. ‚Auch fehläfere der Schlaf, wenn er tief if, 
die Träumer ein: unfer Wachen aber ift niemals 
fo aufgeweckt, daß es uns völlig von allem Phan⸗ 
tafiren reinige und befreye, welches die Träume 
der Warhenden find, und ärger find als Traͤu— 
me. Da unfere Bernunft und unfere Seele 
Grillen und Meinungen, welche ihr im Schlafe 
auffleigen annimmt, und die Handlungen unferer 
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Träume mit eben dem Beyfall unterflüßt, als die 
Handlungen ded Tages, warum gerathen wir 
denn nicht auf den Zweifel, ob unfer Handeln 
nicht eine Art von Träumen fey, und unfer Was 
chen eine Art von Schlaf? Wenn die Sinne unfere 
höchften Nichter find, fo find es nicht die unfrigen, 
die wir allein zu Rathe ziehen müflen; denn in 
diefer Vollmacht haben die Thiere eben fo viel 
und mehr Necht wie wir. Gewiß iſt eg, daß eis 
nige das Gehör viel fchärfer haben als der Menſch; 
andere das Geficht; andere das Gefühl; andere. 
den Geruch oder Geſchmack. Demokritus fagte, 
daß die Götter und das Vieh weit mehr und volls 
kommnere Sinnesfähigfeit haben, als der Menfch. 
Nun find aber die Wirkungen ihrer Sinne 
und der unfrigen von hoͤchſt großer Verſchie— 
denheit; unfer Speichel reinigt und trocknet uns 
fere Wunden; er tödtee aber die Schlangen. 
Tantaque in his rebus diftant'a differitasque ef, 
Ur quod aliis cibus eft, aliis fiat acre venenum. 
Saepe etenim [erpens, hominis contacta faliva, 


Difperit, ac fefe mandendo conficit ipla, 
(Ibidem.) 
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Was fuͤr eine Eigenſchaft wollen wir dem Spei⸗ 
chel beylegen, nach ſeinem Verhaͤltniß zu uns 
oder zu der Schlange? Nach welchen von beyden 
wollen wir ſein wahres Weſen, welches wir ſuchen, 
beſtimmen? Plinius ſagt, in Indien befaͤnden ſich 
gewiſſe Seehaaſen, die uns Gift ſind, und wir ihnen, 
ſo daß ein Menſch ſie durchs bloße Beruͤhren toͤd⸗ 
tet. Wer iſt nun eigentlich giftig, der Menſch 
oder der Fiſch? An wen ſollen wir nun glauben 
an den Fiſchmenſchen, oder an den Menſchenfiſch? 
Gewiſſe Miasmata in der Luft ſtecken den Mens 
ſchen an, und ſchaden dem Hornvieh nicht; ge⸗ 
wiſſe andere das Hornvieh und nicht die Menſchen; 
welche von beyden ſind nach der Wahrheit und Na⸗ 
tur peſtilentialiſch? Menſchen, die die Gelbſucht 
haben, koͤmmt alles gelblicht und blaͤſſer vor. 


Lurida praeterea fiunt, quaecunque tuentur 


Arquati. 
( Ibidem.) 


Diejenigen, die mit der Krankheit behaftet 
find, welche die Aerzte Hypoſphagma nenhen, wo⸗ 
bey fi) das Blut unter der Haut ergießt, fehen 
alle Gegenftände roth und blutig. Diefe Feuch⸗ 
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tigfeiten alfo, welche die Operation unſeres Se⸗ 
hend dergeftalt verändern, wie koͤnnen wir wiffen, 
ob fie nicht bey den Thieren herrfchend und gewoͤhn⸗ 
lich find? Denn unter diefen fehen wir einige, die 
fo gelbe Augen haben, wie die Geldfüchtigen uns 
ter den Menfchen, andere mit biutrothen. Don 
diefen ift e8 wahrfcheinlich, daß ihnen die Farben 
der Gegenftände anders erfcheinen, als und. Wels: 
ches Urtheil aber ift wahr, das ihrige, oder das 
unfrige? Denn es ift gar noch nicht gefagt, daß 
das Wefen der Dinge bloß allein auf den Menſchen 
Bezug habe. Härte, Farbe, Tiefe, und Bitters 
feit, betreffen eben fo wohl den. Dienft und die 
Wiffenfchaft der Thiere, als der unfrigen. Die 
Natur hat ihnen ihren Gebrauch eben fo wohl vers 
lieben, als uns. Wenn wir unfer Auge drücken, 
fo fommen uns die Dinge, die wir anfehen, län 
ger und breiter vor. Verſchiedene TIhiere haben 
ein folches gedrücktes Auge: diefe Länge und Brei- 
te ift alfo vielleicht die wahre Geftalt diefer 
Dinge, und nicht diejenige, die ung unfere Aus 
gen in ihrer wahren Lage an ihnen wahrnehmen : 
laffen? Wenn wir unfer Auge von unten aufdrüfs 
Een, fo erfcheinen uns die Gegenftände doppelt. 
4 
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Bina lucernarum florentia lumina flammis, 
E: duplicis hominum facies, er corpora bina, 
(Ibidem.) 

Wenn wir die Ohren verfiopft haben, oder 
wenn der Weg des Gehör gefchmälert iſt, fo 
koͤmmt uns jeder Schall anders vor, als bey 
dem gewöhnlichen und gefunden Zuflande des 
Ohrs. Die Thiere, welche reichbehaarte Ohren 
haben, oder nur eine Eleine Deffnung ftatt des 
Ohrs, hören folglich nicht das, was wir hören, 
und der Schalt feheint ihnen ganz anders. Bey 
Illuminationen und auf den Bühnen fehen wir - 
oft, wenn ein gemalted Glas vor.das Licht der 
Lampen geftellt wird, daß alsdenn alled an dies 
fem Drte uns nach der Farbe des Glafed, roth, 
gelb, grün oder violet erfcheinet. 

Er vulgo faciunt id lutea ruſſaque vela 

Ft ferruginea, cum magnıs intenta thearris 

Per malos volgata trabesque trementia pendent: 

Namaque ibi conceflum caveri fubter er omnem 

Scenai fpeciem, patrum matrumque deorumque 

‚Infciune, coguntque ſuo volitare colore. 
(Ibid.) 

Es iſt mwahrfcheinlich, daß die Augen der 

Thiere, die wir fo vielfarbicht antreffen, ihnen 
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die Körper nach ihrem Auge färben. Wegen des 
Urtheils über die Operationen der Sinne müßten 
wir fonach vorher erſt mit den Thieren einig wer: 
den, und demnächft mit ung ſelbſt. Das find 
wir aber noch gar nicht, und ein jeder ffreitet alle⸗— 
mal einer mit dem andern über dad, was er fieht, 
hört, fühle und ſchmeckt, und ftreitet eben fo fehr 
darüber, als über andere Wahrnehmungen, wel⸗ 
che die Verſchiedenheit der Bilder der Sinne uns 
zufuͤhren. Nach der gewoͤhnlichen Regel der Na— 
tur hoͤrt, ſiehet und ſchmecket ein Kind auf eine 
ganz andere Weiſe, als ein Menſch von dreyßig 
Jahren: und dieſer wieder ganz anders als ein ſech— 
zigjaͤhriger Alter. Dem einen find die Sinne dunk— 
fer und ſtumpfer; und dem andern heller uud 
fchärfer. Wir nehmen die Dinge wahr auf vers 
fchiedenerley Art, fo wie fie und nach unferer je— 
desmaligen Lage und DBefchaffenheit dünfen. Da 
nun aber unfer Dünfen fo ungewiß ift und fo fehr 
beftritten wird, fo iff es Fein Wunder, wenn man 
ung fagt, daß wir zwar geſtehen Eönnen, daß und 
der Schnee weiß vorfonme; aber gewiß zu fagen, 
er fen es wirklich und nach feinem innern Weſen, 
da würden wir mit dem Beweiſe nicht durchfoms 
65 
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nen; und wenn diefer Vorderſatz erfchüttert iſt, 
fo muß nothwendiger Weife alle Wiffenfchaft von 
der Welt in die Brüche gehen. Wie? daß unfere 
Sinnen fih einer dem andern felbft im Wege ftehen? 
Ein Gemählde Eommt dem Auge als erhaben, der 
Hand als platt vor. Wollen wir fagen, der Mos 
ſchus fey angenehm oder unangenehm, der unferm 
Geruch wohl thut, unfern Geſchmack aber belei- 
digt? Es giebt Kräuter und Salben, die gut für 
einen Theil des Körpers find, einem andern aber 
fehaden. Der Honig ift dem Geſchmack angenehm, 
dem Geficht aber widerlih. Die Fingerringe, wel- 
che man en devife nennt, und welche, in der Ge- 
ftalt von Federn gefchnitten find, die rund umher 
bey einander weglaufen,, kann Fein Auge richtig 
nach ihrer Breite fchägen, und Fein Menfch kann 
fih der Täufchung erwehren, daß es ihm feheint, 
Daß die eine Seite immer breiter, und die andere 
immer ſchmaͤler auslaufe, felbft wenn man den 
King auf dem Finger herumdreht. Indeſſen wenn 
man ibn betaftet, erfcheint er uns allenthalben 
von ähnlicher und gleichlaufender Breite. Sind 
es unfere Sinne, die dem Gegenftande eine vers 
fehiedene Befchaffenheit verleihen, indem die Ges 


Zmwölftes Kapitel. 107 


senftände gleichwohl nur eine haben, wie wir an 
dem Brodte fehen, das wir effen. Es iſt nichts 
als Brod; aber unfer Gebrauch macht daraus Any: 
chen, Blut, Fleifh, Haare und Nägel. 

Ur cibus in membra, atque artus cum diditur omnis 

Difperit, atque aliam naturam ſuſſicit ex fe, 

(Idem. 3.) 

Die Feuchtigkeit, welche die Wurzel eines 
Baumes einſaugt wird zum Stamm, zu Blättern, 
Bluͤthe und Frucht. Und die Luft, die nur ein 
Ding ift, wird durch ihren Gebrauch, durch eine 
Trompete zu hundert Arten von Tönen. Sind eg, 
fage ich, unfere Sinnen, welche die Eigenfchaften 
der Gegenftände auf fo verfchiedene Arten veräns - 
dern? Oder haben die Gegenftände diefe Eigens 
fchaften fchon an fich ſelbſt? Und wie Eönnen wir 
die Zweifel über ihr eigentliches Weſen auflöfen? 
Noch mehr, da die Zufälle der Krankheiten, der 
Träume, oder des Phantafirens, und die Dinge 
anders erfcheinen laffen, als fie dem Gefunden, 
dem Wachenden, und dem Weifen erfcheinen? Iſt 
es denn nicht wahrſcheinlich, daß unfere gewöhns 
liche Gemüthsfaffung, und unfer natürlicher Ideen⸗ 
gang, nicht) auch etwas enthalten ſollten, welches 
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den Dingen eine Befchaffenheit liehe, die ſich auf 
ihr Weſen bezöge, und fich doch nach fich felbft 
bequemten, wie die unordentlichen Nahrungsfäfte 
vflegen, und unfere Gefundheit, die eben fo fähig 
iſt, folche nach fich ſelbſt zu bilden, als die Krank: 
heiten. Warum follte der Mäßige nicht eine ges 
wife Form von den Gegenftänden in Bezug auf 
fih Haben, fo gut wie der Unmäßige, und war— 
um follte fie fich beyden nicht ihrem verſchiedenen Cha⸗ 
rafter gemäß eindrücken. Der unluftige Eränfliche 
Menfch befchuldigt den Wein, daß er ſchaal ſchmek— 
fe; der Gefunde fchreibt dem Weine den Wohls 
ſchmack zu; der Durftige das Leckerhafte. Da 
nun aber unfer Zuftand die Dinge nach fich ſelbſt 
bilder, und nach feinen Berhältniffen verfihiedent- 
lich verwandelt, fo wiſſen wir nicht mehr, was 
die Gegenftände der Wahrheit gemäß find? Denn 
nichts gelangt zu uns, ald was durch unfere Sins 
ne verändert und verfälfcht iff. Wo Zirfel, Wine 
felmaaß und Nichefcheid fehief find, da werden alle 
Proportionen, die man darnach beſtimmt, falfch ; 
und alle Gebäude, die man nach ihrem Maaß ers 
richtet, find nothwendiger Weife auch ſchief und 
wandelhaft. Die Ungewißheit unferer Sinnen, 
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macht daher auch alle ihre Erzeugniſſe unge 
wiß. 
Denique ur in fabrica, fı prava eft regula prima, 
Normaque fi fallax rectis regionibus exit, : 
Er libella aliqua fi ex parte claudicat hilum, 
Omnia mendofe fieri, atque obftipa, neceflum ef, 
Prava, cubantia, prona, fupina, atque abfona tecta, 
Jam ruere ut quadam videantur velle, ruantque 
Prodita judiciis fallacibus omnia primis, 
Hic igitur ratio tibi rerum prava neceſſe eft, 
Falfaque fir falfis quaecumque a [enfibus orta eſt. 


(Idem 4.) 


Wer wird aber übrigens der geſchickte Nich- 
ter über diefe Zwiftigkeiten feyn? Wie wir im 
Nückfiht auf Neligionsftreitigkeiten fagen, daß. 
wir einen Nichter haben müflen, der gar Feiner 
Parthey anhange, von aller Wahl und Borliebe 
frey fey, welches unter den Chriften Eeine Statt 
findet ; fo ergiebt fih auch hier eben derfelbe 
Fall: denn ift er alt, fo Eann er über das Ges 
fühl des Alters nicht richten, weil er feldft eine 
Parthey im Prozeß iſt; ift er jung, eben fo; ges 
fund, eben fo; und eben derfelbige, wenn er 
trank, fehlafend oder wachend if. Wir müßten 
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einen haben, der frey von allen diefen Eigens 
fchaften wäre ‚damit er ohne ale Vorurtheile über 
diefe Fälle richten koͤnne, als ihm völlig gleichs 
gültig, und fonach bedürften wir eines Nichters, 
der nicht zu finden ift. 

Um über den Anfchein zu reden, der — an 
den Gegenſtaͤnden vorkommt, beduͤrfen wir eines 
richterlichen Werkzeuges: um dieſes Werkzeug zu 
berichtigen, muͤſſen wir Demonſtrationen haben; 
um dieſe Demonſtrationen zu berichtigen, ein 
Werkzeug: da ſind wir wieder im ewigen Zirkel. 
Weil die Sinnen nun den Zwiſt nicht ausglei⸗ 
chen koͤnnen, weil ſie ſelbſt voller Unſicherheit ſind; 
fo muß es wohl die Vernunft thun: Feine DBer- 
nunft wird als ficher angenommen, ohne eine 
andere Vernunft: da gehen wir fehon abermals 
ins Unendliche zurück. Unſere Phantaſie heftet 
fih nicht an fremde Dinge, fondern entfteht durch 
Vermittelung der Sinne: und die Sinne erken⸗ 
nen feine fremde Gegenftände, fondern nur ihre 
eigene Empfänglichkeit: alfo liegen Phantaſie und 
Schein nicht im Gegenftande, fondern bloß in 
der leidenden Empfänglichfeit ded Sinnes: und 
diefes Leiden und diefe Empfänglichkeie find zwey 
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verfchiedene Dinge. Wer alfo nach dem Scheine 
urtheilt, beurtheilt einen Gegenftand nicht nach 
ihm ſelbſt; und fagt man, daß die Leidenheit der 

Sinne unferer Seele, die Eigenfchaft der fremden 
Gegenſtaͤnde, durch Aehnlichkeit zuführe, wie koͤn⸗ 
nen die Seele und der Verftand fich diefer Aehn⸗ 
lichfeit vergewiffern, da fie unmittelbar Feine Be⸗ 
rährungspunfte mit den fremden Gegenfländen 
haben? Und eben fo möchte ich fagen, Fann ders 
jenige, der den Sofrates nicht Fennt, und fein 
Bild zu fehen befömmt, nicht fehen, daß es ihm 
ähnlich fey? Wer wollte aber wohl immer nach 
dem bloßen Schein urtheilen? Es iſt unmöglich, 
wenn ihm nur Etwas an diefem Schein abgehet: 
denn ein Schein widerfpricht dem andern, und hebt 
ihn auf, weil fie verfchieden und einander mwiders 
fprechend find, wie wir aus der Erfahrung fehen. 
Wollen wir etwa annehmen, daß ein ausges 
wählter Schein Regel für die übrigen fen? Dies 
fer ausgewählte müßte durch einen andern aus⸗ 
gewählten bemwahrheitet werden, und der zweyte 
durch einen dritten, und fo nach werden wir wies 
der niemals fertig. Kurz um, es giebt feine feft 
beſtimmte Wefenheit weder unferes Seyns, noch. 
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des Seyns der Dbjefte, und mir und unfer Ur: 
theil und alle ſterbliche Weſen, gleiten und Eräus 
fein ohn Unterlaß: alfo fäßt fi von einem auf 
das andere nichts gewiß Beſtaͤndiges feftfegen; 
und der Nichter und das Gerichtete find im ewi⸗ 
gen Schwanfen und Schweden. Wir haben gar 
keine Bekannffehaft mit dem Seyn, weil die ganz 
ze menſchliche Natur befiändig zwifchen Geburt 
und Tode in der Mitte ſteht, und nichts von fich 
ertheilt, als einen dunfeln Schein und Schatten, 
und eine unfichere ſchwache Meinung. Und wenn 
man etwa einmal feine Gedanken darauf beftet, 
ihr Wefen zu faffen, fo iſis nichts mehr noch we⸗ 
niger, als wenn man das Waſſer greifen wollte; 
denn jemehr man dieſes, welches allenthalben ab⸗ 
und durchfließt, zuſammendruͤcken, und feſthalten 
will, jemehr wird man das verſpillen, was man 
mit ſeiner Fauſt feſt umfpannen wollte. Weil alſo 
alle Dinge dem Uebergange von einer Veraͤnde⸗ 
rung zur andern unterworfen find, ſo findet ſich 
die Vernunft, welche darin eine reelle Subſtanz 
ſucht, betrogen; weil fie von Subſtanzen und be⸗ 
ſtaͤndiger Dauer nichts begreift; weil alles entwe⸗ 
der im Werden begriffen, und noch keineswegs 

etwas 
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etwas ift, ‚oder fchon zu fterben beginnt, bevor 
es noch gebohren wurde. Plato fagte: die Körs 
per hätten niemals ein Daſeyn, fondern wären 
im befländigen Werden, indem er dafür hielt, daß 
Homer den Ocean zum Vater der Götter, und 
Theis zu ihrer Mutter gemacht habe, um uns 
dadurch zu verfiehen zu geben, daß alle Dinge, 
in ewigem Ab- und Zunehmen, in ewiger Veraͤn⸗ 
derlichfeit und Wandelbarkeit begriffen find, Ei⸗ 
ne Meinung, die, wie er fagt, von allen Philos 
fophen vor feiner Zeit angenommen wird; den 
einzigen Parmenided ausgenommen, der den Din; 
gen alle Bewegung abfprach, von deren Gewalt 
er große Stücfe macht. Pythagoras ſtimmte das 
für, daß alle Materie weich und flüffig fey. Die 
Stoifer, daß es Feine gegenwärtige Zeit gebe, und 
daß das, was wir gegenwärtige Zeit nennen, nichts 
anders fey, als der Zufammenfluß des Vergan⸗ 
genen und des Zufünftigen: Heraflitus, daß nie: 
mals ein Menfch zweymal durch einen und eben 
denfelben Fluß gegangen ſey: Epicharmus, daß 
der vor Eurzem Geld geborgt habe, es jetzt nicht 
ſchuldig fey; daß derjenige, der geftern Abends 
zu einer heutigen Mittagsmahlzeit eingeladen wors 
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den, heute zu berfelben ungebeten kommt; anges 
nommen, daß es nicht mehr diefelben Leute find, 
fondern andere geworden, und weil Feine fterbs 
liche Subftanz fich zweymal in einerley Zuftande 
befinden Eönne: denn durch die Schnelligfeit der 
Veränderung zerftrenet fie bald, bald fanımlet fie, 
fommt und geht ab: fo, daß dad, was zu wers 
ben beginnt, niemals bis zur Vollkommenheit bes 
Seyns gelanget. Eben fo wie diefes Werden nies 
mals vollendet, niemals ſtill fteht, ald ob es zum 
Ziel gefommen fey, fondern vom GSaamenforn 
an, in befländiger Veränderung von einem Zus 
flande zum andern übergeht. Wie vom menfchlis 
chen Keim zuerft im Schooße der Mutter eine 
unförmliche Frucht entfteht; hernach ein fürmlis 
ches Kind, das außer dem Schooße zu einem 
Säugling, dann zum Knaben, in der Folge zum 
Süngling, weiterhin zum gebildeten Mann, fpäs 
ter zu einem Alten, zulegt zum binfäligen Greiz: 
fe wird.  Dergeftalt, daß Alter und die immer 
weitere Entwickelung beftändig dem vorhergehen⸗ 
den Zuftand zerflören und verderben. 
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Mutat enim mundi naturam totius aetas, 

Ex alioque alius ſtatus excipere omnia debet, 
Nec manet ulla fui ſimilis res, omnia migrant, 
Omnia commutat natura et vertere cogit. 


(Lucrer. L. 5.) 


Und nun wollen wir dummer Weife eine Art 
von Tod fürchten, wenn wir fchon fo viele ans 
dere Arten erlitten haben und noch erleiden! Denn 
nicht nur, wie Heraflitus fagte, ift der Tod des 
Feuers eine Erzeugung der Luft, und der Tod der 
Luft Erzeugung des Waſſers, fondern wir koͤn⸗ 
nen ed auch noch viel deutlicher an uns felbft ers 
fehen. Die Blüthe des männlichen Alters ftirbe 
und fällt ab, wenn das Alter eintritt; und die 
Jugend geht über in Blüthe der Mannheit, wie 
der Mann fih ausbildet. Die Kindheit verliert 
fih in die Zünglingsiahre und das frühefte Als 
ter erftirbt in der Kindheit: umd der geftrige Tag 
erftirbe in dem heutigen, und Heute wird in Mors 
gen fterben; nichts ift bleibend, nichts, was ims 
mer daflelbe wäre. 3. B. Wenn wir immer uns 
gleich, eben und daffelde find; woher koͤmmt es 
denn, daß wir und jeßt mit einer Sache, dann 
aber wieder mit einer andern abgeben? Woher 
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fommt ed, daß wir widrige und zwiſtige Sachen 
lieben oder haſſen, loben oder tadeln? Daß wir 
einander entgegengeſetzte Neigungen haben, und 
nicht immer mit einerley Gedanken einerley Em⸗ 
pfindungen verbinden? Denn es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß wir, ohne daß Veraͤnderungen in uns 
vorgiengen, andere Leidenſchaften faſſen wuͤrden, 
und daß, was Veraͤnderung leidet, eben daſſelbe 
Ding bleibe. Und wenn ein Ding nicht mehr 
daſſelbe iſt, ſo iſt es ein ander Ding, wodurch 
es alſo aufhoͤrt, ein und daſſelbe Ding zu ſeyn. 
Dadurch iſt es weiter nicht mehr das Ding ſchlecht—⸗ 
bin, und wird beſtaͤndig ein andered aus einem 
andern, und folglich betrügen fih und lügen die 
natürlichen Sinne, indem fie den Schein fürs 
Mefen eined Dinges nehmen, weil fie nicht rich» 
‚tig wiffen, was das Ding ift, das ift. Aber was 
ift denn das, was wirklich it? Das was ewig 
ift, d. h. was niemals einen Anfang genommen, 
noch jemals ein Ende nehmen wird; auf das die 
zeit niemals eine Veränderung wirft. Denn bie 
Zeit ift eine beivegliche Sache, welche erfcheinet, 
wie ein Schatten, welche ſtets mit der Materie 
wogt und wallt, ohne jemals beftändig und bes 
harrlich zu ſeyn, anf welche die Worte fich paffen, 
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vorher und nachher, und ift geweſen und 
wird ſeyn, welche gleich beym erfien Anblicke 
deutlich bemweifen, daß es Feine Sache ift, die 
gegenwärtig fey: denn es wäre eine große U⸗ 
wiffenheit und auffalfende Falfchheit fo von ei- 
ner Sache zu fagen, die entweder noch nicht im 
Dafeyn ift, oder fchon wieder aufgehört hat zu 
ſeyn. Denn was die Worte gegenwaͤrtig, nun, 
jetzt anbetrifft, durch welche wir hauptfächlich den 
Begriff der Zeit zu gründen und feftzufegen ſchei⸗ 
nen: fo zerftört folche die Wernunft auf der 
Stelle, wenn fie folche näher beleuchtet, und theilt 
und fpaltet fie in Zukunft und Vergangenheit, 
gleichfam als wollte fie ſolche nothwendig in zwey 
Iheilen fehen. Eben fo geht es mit der Natur, 
welche gemeffen wird wie die Zeit, welche fie 
mißt: denn auch im ihr iſt nichts, welches blei- 
be, noch etwas das ſubſiſtire. Vielmehr iſt 
darin jegliched Ding entweder im Werden, oder 
Zunehmen, oder Abfterben. Deswegen wäre ed 
eine Sünde, von Gott, der allein felbftftändig iſt, 
zu fagen, Er war, oder er wird ſeyn: denn 
diefe Ausdruͤcke zeigen Beränderung an und Les 
53 
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bergang oder Vergaͤnglichkeit deſſen, was weder 
dauren kann, noch in ſeiner Weſenheit bleibt. Da⸗ 
her muß man ſchließen, daß Gott allein nur iſt; nicht 
nach irgend einem Maaße der Zeit, ſondern nach 
einer unwandelbaren, unveraͤnderlichen Ewigkeit, 
die keiner Zeitdauer, noch irgend einer Abaͤnde⸗ 
rung unterworfen iſt, vor welcher und nach wel⸗ 
cher Nichts ſeyn wird, auch nichts neueres, nichts juͤn⸗ 
geres, ſondern ein wirkliches, wahres, gegenwaͤr⸗ 
tiges Seyn, welches durch ein einziges Nun, das 


Immer ausfuͤllt; und daß nichts wahrhaft beſteht, 
als er allein Er; ohne daß man ſagen koͤnne, er 
iſt geweſen, oder er wird ſeyn, ohne An⸗ 
fang und ohne Ende. Zu dieſem ſo religioͤſen Schluſſe 
eines heidniſchen Mannes, des Plutarch, will ich nur 
noch dieſes Wort eines Zeugen von eben der Gattung 
des Seneka hinzufuͤgen, um damit dieſes langweilige 
und weitlaͤuftige Kapitel zu beſchließen, welches mir 
noch unendlichen Stoff geben koͤnnte: O welch ein 
elendes, jaͤmmerliches Ding iſt der Menſch, 
ſagt er, wenn er ſich nicht uͤber die Menſchheit er⸗ 
hebt! Hierin ſteckt ſo wohl ein ſinnreicher Spruch, 
als ein nuͤtzlicher Wunſch, aber eben ſo wohl un⸗ 


Zwoͤlftes Kapitel, 119 


gereimt. Denn eine Spanne größer machen, ald 
die Hand fpannen kann; das Fußmaaß größer als 
zwölf ZoM, und zu hoffen, den Schritt länger zu 
machen, als die Ausdehnung unferer Beine reicht, 
das ift unmöglich und ungeheuer. Eben fo ift eg, 
daß der Menfch fih über fich ſelbſt hinaufſtelle, 
und über die Menfchheit: denn er kann nichts 
anders fehen, ald mit feinen eigenen Augen; 
nichtd anders ergreifen, ald mit feinen eigenen 
Händen. Er wird fih erheben, wenn ihm Gott 
dazu außerordentlicher Weife Kräfte verleiht: er 
wird fich erheben, wenn er feine eigene Kräfte 
verläugnet und bey Seite feßt, und fich bloß den 
bimmlifchen Kräften zum Heben und Tragen über: 
giebt. Nur von unferm Chriftlichen Glauben, und 
nicht von feiner foifchen Tugend kann er diefe götts 
lie und munderthätige Metamorphofe erwar⸗ 
ten. 
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Bom Urtheilen über die Art zu flerben 
Anderer, 


Mean wir von der Standhaftigfeit anderen 
Menfchen in der Sterbeftunde urtheilen, welches 
ohnftreitig die merfwürdigfte Handlung im Leben 
eines Menfchen ift, fo müffen wir gegen eins auf 
unferer Hut ſeyn, daß wir nehmlich glauben, es 
fen für den Menfchen fehr fchwer, dahin zu ges 
langen. Wenige Menfchen fterben in der Ueber⸗ 
zeugung, daß es gerade ihre legte Stunde fey: 
und zu Feiner Zeit heftet und die täufchende Hof: 
nung mehr auf den Aermel. Sie hört nicht auf, 
uns in die Ohren zu zifheln: Nun, andere find 
weit Eränfer gewefen, ohne daran zu fierben; Die 
Sache fteht noch nicht fo verzweifelt, ald man 
wohl glaubt, und das Aergfte zum Argen genoms 
men, fo bat ja Gott wohl größere Wunder ges 
than. Und diefes koͤmmt daher, daß wir ung für 
zu wichtig halten. Es feheint und, als ob der 
ganze Zuſammenhang aller Dinge durch unfern 
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Abtritt nicht wenig leiden wuͤrde, und alſo an 
unſerm Zuftande großen Theil habe; um fo mehr, 
weil unfer verworrener Blick fich die Dinge falfch 
vorftellt, und wir der Meinung find, wir werden 
ihnen in eben dem Maaße fehlen, als fie uns ab: 
gehen: mie es denjenigen begegnet, welche zur 
See reifen, denen die Berge, die Felder, die Städ- 
te, der Himmel und die Erde in eben dem Maaße 
zurück weichen, als Nie ſelbſt fortrücken. 


Provehimur portu, terraegue urbesque recedunt. 
(Aeneid, 3.) 
Wer bat jemals alte Leute gefehen, welche nicht 
die vergangenen Zeiten priefen, und die gegen 
märtigen tadelten, indem fie der Welt und den 
Sitten der Menfchen ihren eigenen Sammer und 
Berdruß aufbürdeten. 


Jamque caput quaflans grandis fufpirat arator, 
Et cum tempora temporibus praefentia confert 
Praeteritis, laudat fortunas faepe parentis, 
Et crepat antiquum genus ur pierate repletim. 

| (Lucrer, 2.) 

Wir mögen gern alled auf uns Beziehen: das 
ber ed denn kommt, daß wir unfern Tod für eine 
große Begebenheit halten, die fich nicht fo leicht 
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und ohne feyerliche Berathſchlagung der Geftirne 
ereignen koͤnnen: tot circa unum caput tumultuantes 
Deos. (Senec. S.4.) und fodenfen wir um fo mehr, je 
größern Werth wir und beylegen. Wie, fo viel 
Wiſſenſchaften follten zu fo großem Nachtheile uns 
tergehen, ohne daß das Schickſal ſich ganz ins bes 
fondere darum befümmere? Koſtet es nicht mehr, 
eine fo feltene, fo eremplarifche Seele zu tödten, 
als eine gemeine und müßliche? Diefes Leben, 
das fo viele andere erhält, von welchem fo viel 
andere Leben abhängen, welches fo vielen Mens 
ſchen Befchäftigung giebt, welches einen fo grofs 
fen Raum ausfült; das follte fich eben fo leicht 
verrücken laffen, als dasjenige, was nur am feis 
nem einfachen Knoͤtchen hänge? Keiner von und 
denkt binlänglich daran, daß er nur einer fey, 
Daher entfianden die Worte, welche Cäfar zu feis 
nem Steuermann fagte, und die noch aufgeblafener 
waren, ald das Meer, was ihn bedräuete: 

— ltaliam fi coelo auctore recufas, 

Me pete: fola tibi cauffa haec eft jufta timoris, 

Vectorem non nofle tuum; perrumpue procellas, 


Tutela fecure mea — 


“ (Lugan. 5.) 
und diefe hier: 
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credit jam digna pericula Caefar 

Fatis effe fuis: tantusque evertere dixit, 

Me fuperis labor eft, parva quem puppe fedentem, 

Tam magno petiere mari. 

(Ibid,) 

Und diefe öffentliche Narrenfage, daß die Sonne 
ein ganzes Fahr lang auf ihrer Stirn über feinen 
Tod die Trauer trüge. 

Ille etiam extincto miferatur Caefare Romam, 

Cum caput obfcura nitidum ferrugine texit. 


(Gavrg.ı,) 


Und taufend andere dergleichen, wodurch fich 
die Welt fo leicht etwas weiß machen läßt; meil 
fie fich einbilder, daß unfere Angelegenheiten dem 
Himmel zu fchaffen machen, und daß feine Unend⸗ 
lichkeit durch unfere geringfügigen Handlungen in 
Bewegung gerathe: non tanta coelo focietas no- 
biscum eft, ut noftro fato mortalis fit ille quoque 
_ fiderum fulgor, (Plin. hift.nat.2.) Nun aber ‚von der 
Standhaftigfeit und Entfchloffenheit eines Menfchen 
zu urtheilen, der fich noch nicht gewiß in Gefahr 
glaubt, ob er fich gleich darin befindet, das heißt 
nicht gründlich geurtheilt: denn es ift nicht bins 
länglich, daß er im diefer Faſſung geſtorben, wenn 
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er fich nicht ausdrücklich diefes Endes darin gefegt 
hat. Bey den Meiften findet ſichs, daß fie fich in 
Mienen und Worten fleif und unerfchrocfen zeis 
gen, um fich dadurch einen Ruhm zu erwerben, 
deffen fie noch bey lebendigem Leibe zu genießen 
hoffen. Bey fo vielen, als ich noch habe fterben ges 
fehen, haben die Umflände auf dad Betragen ges 
wirft, und nicht Vorſatz. Selbſt bey denen, wels 
che fich vor alten Zeiten das Leben genommen, 
muß man wohl auf den Umftand merken, ob es 
ein plöglicher oder ein Tod war, der Zeit hatte. 
Jener graufame Nömifche Kayfer fagte von feis 
nen Gefangenen, er wolle fie den Tod fühlen laf- 
fen, und wenn fich jemand im Gefängniß umge 
bracht hatte, fo pflegte er zu fagen: der ift mir 
entwifcht. Er wollte dad Sterben ausdehnen, und 
den Tod durch Martern fehmecken laffen. 

Vidimus et toto quamvis in corpore caefo, 

Nil animae lecthale darum, moremque nefandae 

Durum faevitiae pereuntis parcere morti. 

(Lycan. 2.) 
In Wahrheit ed gehört fo viel nicht dazu, 

bey guter Gefundheit und ruhigem Nachdenken dem 
Vorſatz zu faffen, ſich zu entleiden: es ift fehr 
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leicht, den Tapfern zu ſpielen, bevor es zum Tref⸗ 
fen geht, ſo leicht, daß der feigſte Menſch von der 
Welt, Heliogabalus, mitten in ſeinen ſchaͤndli— 
chen Ausſchweifungen ſich vorſetzte, ſich recht zar⸗ 
ter Weiſe das Leben zu nehmen, wenn ihn die Ge⸗ 
legenheit dazu zwingen ſollte: und damit ſein Tod 
ſein uͤbriges Leben nicht Luͤgen ſtrafen moͤchte, hat⸗ 
te er ſich ausdruͤcklich einen praͤchtigen Thurm 
bauen laſſen, um welchen herum der Boden mit 
Brettern belegt war, eingefaßt mit Gold und Ge⸗ 
ſteinen, um ſich auf ſolche von obenherab zu flür- 
zen. Auch hatte er Schnüre von Gold und rother 
Seide verfertigen laffen, um damit fich zu erdrofs 
feln; und ſich einen goldnen Degen machen laflen, 
fih damit zu erftechen, und verwahrte Gift in Föfl- 
lichen Flafchen von Onyx und Topas, um fich zu 
vergiften, je nachdem ed ihm einfiele, eine oder 
die andere von diefen Todesarten zu wählen. 
— impiger et fortis virtute coacta, 


(Idem 1. 4.) 


Indeſſen macht die Heppigfeit feiner Anftalten 
es bey diefem mahrfcheinlich, daß er dazu gegrif- 
fen haben würde, wenn ihm nur die Nafe ein wes 
nig ſtark geblutet hätte. Uber ſelbſt bey denen, 
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welche fih mit mehr Much zur wirklichen That 
entfchloffen Haben, muß man, fage ich, darauf fes 
ben, ob es mit einem Streich gefchehen, melcher 
durch die Kürze der Zeit verhinderte, die Wirkung 
zu empfinden; denn es ift ungewiß, wenn fie 
das Leben fo nach und nach entfliehen gefehen, 
und das Gefühl des Körpers zu dem Gefühl der 
Seele binzugefommen, und ſich das Mittel, es zu 
bereuen, dargeboten hätte; ob fie dann noch ſtand⸗ 
haft geblieben, und einen fo gefährlichen Dors 
fa mit Beharrlichfeit würden ausgeführt has 
ben. 

Als Lucius Domitius, der in den Bürgers 
lichen Kriegen Caͤſars bey Abruzzo gefangen 
genommen worden, Gift genommen hatte, reuete 
es ihm nachher. Es hat fich zu unfern Zeiten zus 
getragen , daß ein Mann, der fich entfchloflen. 
hatte zu ſterben, und bey dem erften Werfuche 
nicht tief genug geftochen hatte, weil ihm der Kiz- 
zel des Fleiſches den Arm zurückfließ, fich zwar noch 
zwey oder drey andere wackere Wunden verfeßte, 
aber es doch nicht über fich erhalten Ffonnte, einen 
Stich bis and Heft hineinzuftoßen. Als man im 
Begriff war, dem Plantius Spivanus den Prozeß 


Drey zehntes Kapitel, 127 


zu machen, ſchickte ihm Urgulania, ſeine Großmut⸗ 
ter, einen Dolch; weil er aber nicht damit zurecht 
kommen konnte ſich zu entleiben, ließ er ſich von 
ſeinen Leuten die Adern abſchneiden. Zu der Zeit 
des Tiberius wollte ſich Albucilla erſtechen. Da 
er ſich aber zu ſchwach getroffen, gab er ſeinen 
Gegnern noch Zeit, ihn gefangen zu nehmen und 
nach ihrer Weiſe hinzurichten. Eben ſo gieng 
es dem Feldoberſten Demoſthenes nach ſeinem Zu⸗ 
ge in Sicilien. Und Cajus Fimbria, nachdem er 
auch den Streich nicht tief genug gefuͤhrt, bat 
ſeine Leute, ihm den Gnadenſtoß zu verſetzen. Oſto⸗ 
rius hingegen, der ſich feines Armes nicht bedies. 
nen Eonnte, bielt es für verächtlich, fich des Ar⸗ 
mes feines Bedienten zu etwas anderm zu bedies 
nen als den Dolch gerade und feft zu halten, und 
fo ftürzte er ſelbſt auf denfelben los, und ftieß fich 
folchen durch die Kehle. Es ift allerdings ein 
Brocken, den man niederfchlucfen muß, ohne ihn 
zu fäuen, wenn man nicht einen mit Stahl aus⸗ 
gelegten Saumen bat. Und gleichwohl ließ fich 
der Kayſer Adrianus von feinem Arzte die Stelle 
auf der linken Bruft genau bezeichnen, auf welche 
derjenige genau treffen mußte, welchem er den Bes 
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fehl gab, ihn zu tödten. Hierin liegt ed, warum 
Cäfar, als man ihn fragte, welchen Tod er für 
den mwünfchensmwürdigften bielte, antwortete: den 
unerwartetftien und Eürzeftien. Wenn Cäfar das 
fagen Eonnte, fo iſt es auch für mich Feine Feig⸗ 
heit ed zu glauben. Ein kurzer Tod, fagt Plis 
nius, ift das höchfte Gluͤck des menfchlichen Le- 
bend. Man mag Feine Befanntfchaft mit ihm 
machen. Don dem, der fich fcheuer, mit ihm zu 
handeln, der ihm nicht flier in die Augen fehen 
mag, von dem kann man nicht fagen,, er fey ent» 
fchloffen zum Tode. Diejenigen, welche man bey 
ihren Hinrichtungen, ihrem Ende entgegeneilen 
ſieht, und die Erecution zu befchleunigen treiben, 
die thun es gewiß nicht aus Entfchloffenheit. Sie 
wollen nur fich die Zeit benehmen, dem Tode ins 
Angeficht zu fehen. Das Todfepn ift ihnen als 
fo weniger zumwider, ald das Sterben. 

Emori nolo, fed me efe mortuum, nihil eſtimo. 

(Tufe. 1. 1.) 

Es iſt eine Stufe von Standhaftigfeit zu 
der ich, wie ich aus der Erfahrung weiß, gelans 
| gen fönnte, wie diejenigen, die fih in Gefahren 
ſtuͤrzen, wie mit gefchloffenen Augen ind Meer. 

Sm 


Dreyzehntes Kapitel. 129 


Im ganzen Leben ded Sofrated tft nach meiner 
Meinung nichts glänzender, ald daß er dreißig volle - 
Tage gehabt hat, über fein Todesurtheil nachzus 
denfen; daß er ihn diefe ganze Zeit hindurch 
mit voller Gemwißheit ohne Furcht und Schrecken 
vor Augen hatte, und durch eine Reihe von Hand: 
Iungen und Neden, denfelben vielmehr für gleich» 
gültig und wenig bedeutend erklärt, als durch ein 
tiefe8 Nachdenken zu etwas Wichtigem und Bes 
deutungsvollen erhob. Pomponius Attikus, 
Cicero's Korreſpondent, ließ, als er krank war, 
den Agrippa ſeinen Schwiegervater, und noch 
drey andere ſeiner Freunde zu ſich rufen, und 
ſagte zu ihnen: da er ſaͤhe, daß es mit ſeiner 
Geneſung keinen Fortgang habe, und daß alles, 
was er thaͤte, um ſein Leben zu verlaͤngern, auch 
ſeine Schmerzen verlaͤngerte und vermehrte; ſo 
ſey er gewillet, dem einen und dem andern ein 
Ende zu machen, wobey er ſie bat, ſie moͤchten 
gegen ſeinen Entſchluß nichts einwenden, oder 
ſich wenigſtens keine Muͤhe geben, ihn davon ab⸗ 
zuhalten. Nachdem er den Hungertod gewaͤhlt 
hatte, ward geradesweges durch dieſes Mittel 
ſeine Krankheit geheilt. Der Weg, welchen er ge⸗ 
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wählt hatte, fich den Tod zu verfchaffen, führte 
ihn zur Gefundheit. Die Aerzte und feine Freuns 
de hatten über eine fo glückliche Begebenheit ih> 
ve herzliche Freude; als fie ihm aber ihre Glück- 
wünfche darüber abſtatten wollten, fanden fie fich 
ſehr betrogen, denn er wollte fich deswegen fein 
Vorhaben nicht ausreden laffen, und fagte dabey: 
ob fo oder fo, einmal müfle er doch den Schritt 
‚ tbun, und da er den Fuß einmal fo weit vor⸗ 
geſetzt habe, ſo wolle er fich Feine gedoppelte Müs 
be machen, und ihn wieder zurückziehen, um ihn 
zum zweytenmale zu thun. Diefer, der den Tod 
mit alter Bequemlichkeit von ferne betrachtet hats 
te, geht ihm nicht nur mit ſtandhaftem Muthe 
unter die Augen, fondern ift ordentlich darauf 
erpicht, mit ihm anzubinden: denn da er über 
den Punkt, weswegen er mit ihm den Kampf be⸗ 
gann, völlige Genugthuung hatte, fo reiste ihn 
feine Tapferkeit, nun auf einmal den Handel 
völlig abzurhun. ES geht viel weiter, als bloß 
den Tod nicht fürchten, wenn man ihn koſten 
und ſchmecken will. Die Gefchichte des Philoſo⸗ 
phen Cleanthes ift der vorigen ungemein ähnlich. 
Ihm war das Zahnfleifch geſchwollen und gefaus 
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let: die Aerzte riethen ihm zu einem firengen Sa: 
fin. Nachdem er zwey Tage nichts zu fich ges 
nommen, ift. ed mit ihm fo weit gebeffert, daß ihn 
die Nerzte für gaenefen erklären, und ihm erlaus 
ben, zu feiner gewöhnlichen Lebensart wieder übere 
zugehen. Er hingegen, der ſchon eine gewiffe Bes 
häglichkeit in diefer Entkräftung genoß, befchließt, 
nicht wieder zurückzugeben, fondern den Weg vols 
lends zurückzulegen, auf dem er fchon fo weit ges 
fommen war. Tullius Marcellinus, ein junger 
Mömer, wollte die Stunde feines Schickſals bes 
febleunigen, um einer Krankheit zu entgehen, die 
ihm heftiger zufegte, als er zu leiden willens 
war; obgleich die Aerzte eine völlige Genefung 
verhießen , nur nicht fo fchnel. Er rufte daher 
feine Freunde zufammen, nm darüber zu berath⸗ 
fchlagen. Einige von diefen, fagt Senefa, gaben 
ihm den Rath, den fie aus Feigheit fich felbft ge⸗ 
geben haben würden; andere vierhen ihm aus 
Schmeicheley zu dem, was fie meinten, ed wuͤr⸗ 
de ihm das angenehmfie feyn. Ein Stoifer aber 
ſprach alfo zu ihm: Plage dich ‚doch nicht fo, 
Marcellinus, ald ob du über eine wichtige Sache 
zu Rathe giengefi! Was ift denn wichtiges da⸗ 
Ta 
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bey zu leben; deine Kuechte und das Vieh leben 
auch; aber wichtig ift ed, mit Anftand, mit Weiss 
beit und mit Muth zu ſterben. Bedenke nur, 
wie lange es her iſt, daß du das ewige Einerley 
treibſt: effen, trinken, fchlafen; trinfen fchlafen 
und efien! In diefem Kreife treiben wir ung uns 
abläßig herum: nicht bloß boͤſe und unerträgli- 
che Zufälle, fondern felbft die Sattheit zu leben, 
giebt Luft zum Sterben. Marcellinus bedurfte fei- 
nes Menfchen, der ihm riethe, fondern eines Mens 
fchen, der ihm beyſtuͤnde. Seine Bediente fürch- 
teten, fih darin zu mifchen: der Philofoph aber 
machte ihnen begreiflih, daß das Hausgefinde 
nur in Verdacht geriethe, wenn es zweifelhaft wäs 
re, ob der Tod ihres Herrn freymwillig gemwefen: 
fonft wäre es ein eben fo fchlimmes Benfpiel, ihn 
am Sterben zu verhindern als ihn zu ermorden, 
um fo mehr, da 


Invitum qui fervat, idem facit occidenti. 
(Hor. Art, p.) 


Hierauf erinnerte er den Marcellinus, daß es, 
wie man bey Mahlzeiten, wenn fie geendigt, dem. 
Nachtiſch an die Anweſende vertheilte, auch bey 
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Endigung des Lebens wohlanſtaͤndig fey, unter 
diejenigen etwas auszutheilen, die bey denſelben 
Beyſtand geleiftee hätten. Nun aber war Mars 
cellinus eines ganz freygebigen Herzens, 
fhenfte feinen Bedienten eine Summe Geldes, 
und tröftete fie. Uebrigens brauchte er weder 
Stahl noch Blut; er unternahm es aus dem Les 
ben zu geben, nicht zu fliehen: nicht dem Tode 
zu entwifhen, fondern fih mit ihm zu faflen. 
Und nachdem er, um fich alle Zeit zu nehmen, 
ihn feſt zu halten, alle Nahrung bey Seite gefegt 
hatte, ſchwand er den dritten Tag, da er fich mit 
lauem Waffer hatte begießen laflen, nach und 
nach dahin, nicht ohne Wolluft, wie er fagte. In 
Wahrheit fagen diejenigen, welche aus Entkräfz 
tung dergleichen Ohnmachten gehabt, daß fie dars 
in feinen Schmerz empfunden, fondern vielmehr 
ein gewiſſes Wohlbehagen, wie in dem Uebergans 
ge zum Schlafe und zur Ruhe. Das wären denn 
einige Beyſpiele von findierten und überlegten To⸗ 
desarten. Aber, damit der einzige Kato von als 
lem Muth und aller Tapferkeit das Beyſpiel gä- 
be, fcheint ed, daß fein gutes Geſchick ihn die 
Hand fchwächte, womit er fich den Streich vers . 
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fegte, damit er Zeit hätte, dem Tode zu troz⸗ 
zen und ihn dreiſt an der Gurgel zu packen; ſein 
Herz in der Gefahr zu ſtaͤrken, anſtatt es zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Und wenn ich ihn haͤtte in ſeiner eigenen und 
erhabenen That vorſtellen ſollen, ſo haͤtte ich es 
in der Stellung gethan, wie er ſein blutiges Ein⸗ 
geweide zerreißt, und nicht mit dem Degen in der 
Fauſt, wie es die Bildhauer ſeiner Zeit thaten. 
Denn dieſer zweyte Selbſtmord war weit herzhaf⸗ 
ter als der erſte. 
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Wie fich es der Geift bey feinen Wahlen 
ſelbſt ſchwer macht. 


E—⸗ iſt eine lüſtige Einbildung, ſich ein Gemuͤth 
vorzuſtellen, daß unter zwey Wuͤnſchen gerade in 
der Mitte ſchwebe: denn es iſt unbezweifelt wahr, 
daß es niemals eine Wahl treffen werde, um ſo 
weniger, weil der Ausſchlag und die Wahl von 
einer Ungleichheit des Preiſes abhaͤngt: und wer 
uns zwiſchen eine Weinflaſche und einen Schinken 
ſtellte, mit gleich abgewogener Luſt zu eſſen oder zu 
trinken, der ließe uns gewiß kein ander Mittel, als 
vor Hunger und vor Durſt zu ſterben. Daher die 
Stoiker, um dieſer Schwierigkeit vorzubeugen, wenn 
man die Philoſophen fraͤgt, woher in unſerer See⸗ 
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le die Wahl unter zwey gleichgültigen Dingen ents 
ſtehe, melche macht, daß wir umter einer grofs 
fen Anzahl Thalern eher den einen ald den andern 
nehmen, da Eein Grund vorhanden, der und zu 
diefem Vorzuge treibe, antworten, daß dieſe 
Bewegung der Seele außer der Ordnung und 
außer der Kegel fey, und aus einer fremden und 
zufälligen Anregung in und entfiehe. Meines Ber 
dünfens könnte man vielmehr fagen, daß fich und 
fein Ding darftelle, das nicht etwas an ſich habe, 
ed mag fo wenig feun, ald es wolle: welches 
uns, fey ed durch das Geficht, oder durch das 
Berühren, anziehe und zu einer Wahl beftumme, 
fo unmerflich das auch zugehe. Eben fo, wenn 
man fich einen Faden denkt, der allenthalben gleich 
ftarf ift, fo iſt es eine Unmöglichkeit aller Unmoͤg⸗ 
lichkeiten, daß er breche: denn wo follte der Bruch 
beginnen? und daß er ganz und gar gleich breche, 
das ift nicht in der Natur. Wer zudiefem noch die 
geometrifchen Bropofitionen hinzufügen wollte, wel⸗ 
che durch Gewißheit ihrer Demonftrationen beweifen, 
das Enthaltene ſey größer ald das Enthaltende ; 
Bas Centrum fo groß. als die Peripherie, -umd 
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zwey Linien finden, die fih ohne Unterlaß ei- 
ne der andern nähern, ohne fich jemals zu beruͤh⸗ 
ren; oder den Stein der Weifen, oder die Qua⸗ 
dratur des Zirfeld, wo ſich Urfach und Wirkung 
fo ganz entgegenftehben: der koͤnnte daraus viels 
leicht einen oder den andern Schluß ziehen, um 
den Fühnen Spruch des Plinius zu beftärken; 
folum certum nihil eſſe certi, et homine nihil 
miferjus aut fuperbius. (Hift. nat. 1. 2.) 


35 
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Unſere Begierden twachfen durch die 
Schwierigkeiten. 


G; giebt feinen Grund, der nicht einen ihm ents 
gegenftehenden habe, fagt die weifefte Parthey der 
Philoſophen. Neulich ſann ich diefem fchönen 
Epruche nach, den einer der Alten für die Derach- 
tung des Lebens anführe: Fein Gut kann ung Vers 
gnügen gewähren, es ſey denn dasjenige, auf dep 
fen Berluft wir vorbereitet find: in aequo eft do- 
lor amiflae rei, et timor amittendae; (Seneca Ep. 
68.) wodurch er ermweifen wollte, daß der Genuß des 
Lebens nicht wirklich angenehm ſeyn Eönne, wenn wir 
in Furcht fiehen, ed zu verliehren. Man Eönnte ins 
deffen gerade im Gegentheile fagen, daß wir das 
Gute um defto fefter umfaffen, und mit unferer 
Geele daran hängen, um fo ungemiffer und fein 
Beſitz ift, und jemehr wir finden, daß es und ge- 
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raubt werde. Denn man fühlt es ganz deutlich, 
daß, wie das Feuer durch den Beyſtand der Käls 
te heftiger wird, auch unfer Wollen durch Wider- 
fand fich fchärft. 

Si nunquam Danaen habuiffer ahenea turris 


Non effer Dauae facta de Jove parens, > 


(Ovid, Amor. I. 2.) 


Und daß unferm Geſchmacke natürlicher Weiſe 
Nichts fo fehr entgegen flieht, als die Sattheit, 
welche aus der Leichtigkeit der Befriedigung ent⸗ 
ſteht; daß Nichts ihn mehr reizt ald die Selten 
heit und Schwierigfeit. Omnium rerum voluptas 
ipfo quo. debet fugare, periculo crefeit. (Seneca de 
benef. 1, 7.) 


Galla nega, fatiarur amor nifi gaudia torquent, 
(Mart, 1. 4.) 


Um die eheliche Liebe in Athem zu erhalten, vers 
ordnete Lykurgus, daß die verehligten Lacedaͤmo⸗ 
nier fich nicht anders als verfiohlner Weife bege- 
hen ſollten, und daß es gleich ſchimpflich ſeyn folle, 
fie beyde bey einander anzutreffen, als mit einer 
fremden Verfon. Die Schwierigkeit fich einander 
an einen fihern Dre zu befiellen, die Gefahr bey 
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der Weberrafhung , die Gefahr des Schimpfs 
des folgenden Tages, 
— Et langor er filentium 


Er latere petitus imo fpiricus, 


(Hor. Ep, ı1.) 


das ift ed, was die Brühe fo lecker macht. 

Wie viele fehr üppig angenehme Spiele entfliehen 
nicht aus der befcheidenen und ſchamhaften Art 
über die Werfe der Liebe zu fprechen., Die Wols 
Iuft ſelbſt fuche fich durch den Stachel der Schmers 
zen zu reizen; fie ift viel verzucferter, wenn fie 
Eocht, und wenn fie durch die Haut brennt. Die 
Kebfe Flora fagte, fie Habe den Pompejus niemals 
umarmt, ohne daß er Zeichen von ihren Diffen 
Davon getragen babe. 

Quod petiere, premunt arcte, faciuntque dolorem 

Corporis, et dentes inlidunt faepe labellis: 

Er flimuli fubfunt, qui inftigant laedere id ipfum 


Quodcunque eft, rabies unde illae germina furgunt, 


(Lucrer. L. 4.) 


Go geht ed mit allem. Schwierigfeiten geben den 
Dingen einen größern Werth. Die Einwohner der 
Mark Ancona thun ihre Gelübde lieber dem St. 
Jaeob, und die Einwohner von Gallizien unfer 
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lieben Frauen von Loretto. Zu Lüttich macht man 
ein großes Werk aus den Bädern zu Luffa, und 
in Toſcana von den Spawaſſeern. Auf den Ferhts 
böden zu Rom fieht man wenig Römer, dagegen 
find fie vol von Franzofen. Der große Cato 
fand fih eben fo gut, wie wir, von feiner Frau 
bis zum Efel geſaͤttigt, fo lange fie die feinige 
war, und begehrte ihrer, nachdem fie einem ans 
dern angehörte. Ich Habe einen alten Hengſt 
aus der Stuterey geworfen, mit dem in feinem 
Harem nichts mehr anzufangen war. Die Leich- 
tigfeit bey feinen gewöhnlichen Stuten ließ ihn 
alfobald die Ohren hängen; gegen Fremde aber, 
wenn nur eine an feinen Weideplaße vorben gieng, 
ließ er fich immer mit feinem fchändlichen Wiehern 
hören, und gerieth in die wuͤthendſte Hiße wie 
vorher. Unſer Gelüften verachtet, was ihm zur 
Hand liegt, und fährt darüber hin, um demjeni- 
gen nachzuhafchen, was ihm ſchwer zu erreis 
chen iſt. 
Transvolat in medio poſita et fugientia captat. 


(Horat. Lib, 1. Sat, 1.) 


Und etwas verbieten heiße und darnach lüftern ma⸗ 
chen. 
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— Nifi tu fervare puellam 


Incipis, incipier definere effe mea, 


(Ov. Am. 2.) 


Es und völlig überlaffen , heißt e8 ung verächtlich 
maden. Mangel und Ueberfluß thun eben diefels 
be Wirkung. 

Tibi quod fupereft, mihi quod defit, dolir, 

(Terent, Phorm, Act, 1,) 

Die Begierde und der Genuß, find uns beyde 
drücfend. Die ftrenge Sprödigkeit der Geliebten 
verurfacht und Berdruß; aber ihre Willigkeit und 
Machgiebigfeit thut es, die Wahrheit zu fagen, 
noch mehr; weil die Unzufriedenheit und der Zorn 
aus der Hochachtung entfpringen, in der bey ung 
die gemwünfchte Sache ſtehet, und die Liebe fchär- 
fen und erhigen; die Sättigung aber gebiehrt Efel. 
Es ift eine ſtumpfe, abgenugte, müde und fehläfri- 
ge Leidenfchaft. 


Si qua voler regnare diu contemnat amantem; 
(Ovid. Amor. 3.) 


— contemnite amantes, 
Sic hodie venier, fi qua negavit heri, 
(Propert. l, 2. eleg. 14.) 


Warum brauchte Poppäa die Erfindung, eine 
Larve vor ihr ſchoͤnes Geficht zu nehmen, als fol 


. 
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chen bey ihren Liebhabern einen höhern Werth zu 
geben? Warum hat man bis über die Abfäße dies 
fe Schönheiten verhuͤllt und verfchleyert, welche jede 
zu zeigen wünfcht, welche jeden gelüftet zu fehen. Wars 
um verdecken fie mit fo vielen Gewaͤndern eins über 
das andere die Theile, die hauptfächlich der Ge⸗ 
genftand unferer Begierden und der ihrigen find ? 
Und wozu dienen diefe großen Reifen, womit neus 
lich unfere Weiber ihre Hüften bewafnet haben, 
als unfere Begierden anzuförnen, und und das 
durch anzuziehen, daß fie uns in der Ferne hal⸗ 
ten. 
Et fugit ad falices, et fe cupit ante videri, 
(Virg. Bucol. 3,) 
Interdum tunica duxit operta moram. 
(Propert. ı5. IL) 

Wozu dient diefe jungfräuliche Derfchämtheit? 
Diefe ruhige Kälte; diefe firengen Mienen; diefe 
ausgeframte Unwiſſenheit in Dingen, die fie befs 
fer wiffen als wir, die wir fie darin unterrichten ? 
Wozu anders als unfern Wunfch nach ihnen zu- 
verflärfen ; als unfer Verlangen zu erhigen, und 
ihm endlich alle diefe Cäremonien und Schmierig- 
Feiten aufzuopfern? Denn es ift nicht nur Ver⸗ 
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gnägen, fondern auch noch Ehre dabey, diefes 
fanfte Widerftreben, diefe kindliche Schamhaftig⸗ 
feit zu überwinden und zu verführen, und eine 
kalte und gefirenge Ehrbarfeit der Gnade und Un⸗ 
gnade unferer Begierden zu unterwerfen. Es ift 
eine Ehre, fagt man, über die Befcheidenheit, die 
Keufchheit und die Mäßigkeit zu triumphiren: 
und wer den Weibern räch, diefe Sitten abzules 
gen, der wird an ihnen und an ſich ſelbſt zum 
Verraͤther. Man muß ſich ſtellen, als glaubte 
man, ihr Herz zittere vor Schrecken; der Schall 
unſerer Worte beleidige die Reinigkeit ihrer Oh⸗ 
ren; daß ſie uns haſſen, und unſerm Ungeſtuͤm 
aus nothgedrungener Noth nachgeben. Die Schoͤn⸗ 
heit, ſo maͤchtig ſie iſt, kann ſich doch ohne dieſe 
Nebenhuͤlfen nicht recht genießbar machen. Man 
ſehe nur in Italien, wo die meiſte und die 
feinſte Schoͤnheit kaͤuflich iſt, wie ſehr ſie nach 
fremden Mitteln und andern Kuͤnſten ſuchen muß, 
um ſie angenehm zu machen; und bey dem allen 
bleibt ſie dennoch, was ſie auch thun mag, da es 
eine oͤffentlich kaͤufliche Waare iſt, ſchwach und 
wenig geſucht, Grade fo, wie es ſelbſt mit der Tu⸗ 
gend unter zwey Ähnlichen Wirkungen geht. Wir 

halten 
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halten diejenige für die fchönfte und die wuͤrdig⸗ 
fie, welche die meiften Schwierigfeiten and Gefah⸗ 
ren zu überwinden hat. Es ift eine Wirkung der 
göttlichen Vorfehung zuzulaffen, daß ihre heilige 
Kirche beunruhigt werde, wie wir fie von fo vies 
len Stürmen und Ungemittern beunruhigt fehen, 
um durch diefen Kampf die frommen Seelen zu 
erwecken „, und aus der Läßigfeit und Schläfrig- 
keit zu reiffen, in welche fie eine fo lange Ruhe 
verfenft hatte. Wenn wir den Verluſt, den wir 
durch die Anzahl derjenigen erlitten haben, wels 
che den Weg des Irrthums betreten, gegen den 
Gewinn aufwägen, der uns dadurch wird s daß 
es und wieder in Athem ſetzt, unfern Eifer und 
unfere Kraft von neuen belebt, daß wir Anlaß 
zum Kampf haben, fo weiß ich nicht, ob der Scha⸗ 
den fo groß fey, als der Mugen. Wir haben ges 
glaubt, das Band unferer Ehen fefter zu Enüps 
fen, dadurch, daß wir ed ganz und gar unauflös- 
bar machten ; aber in ebendem Maaß, mie der 
Zwang feft zugefchürzt hat, in eben dem Maaß 
hat die Verknüpfung des Willens und der Neis 
gung nachgelaffen und ift fchlaffer geworden. Und 
im Gegentheil, was in Nom die Ehen fo lange 
Montsigne gar Bd. K 
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Zeit in Ehren und Sicherheit erhielt, war die Frey⸗ 
heit, daß jeder, wer nur wollte, ſich ſcheiden konn⸗ 

"te, Sie hielten ihre Weiber beſſer, weil fie fol- 
ehe verlieren konnten, und bey aller uneingefchränf- 
ten Freyheit der Scheidung, vergiengen fünfhun- 
dert und mehr Jahre, ohne daß fich jemand der- 
felben bediente. - 


Quod licirum eft, ingrarum eft,quod non licer acrius urit, 
(Ov, Am. 1. ı.) 


Zu dem DBorgefagten Fönnte man auch noch 
die Meinung eines Alten hinzufügen, daß die Tos 
desftrafen die Verbrechen vielmehr häufen, als 
verringern, daß fie nicht den Willen echt zu. 
thun erzeugen, (denn das ift das Werk der Ver: 
nunft und der Sittenlehre) fondern bloß die Bes 
hutſamkeit, fich nicht über den Uebelthaten ertap⸗ 
pen zu laſſen. 


Latius excifae peflis contagia ferpunt, 
CGutil. 1. 1.) 


Sch weiß nicht ob dieſe Meinung ganz wahr 
ſey; aber dieß weiß ich aus Erfahrung, daß nie⸗ 
mals eine Polizey Dadurch verbeffert worden. Ord⸗ 
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nung und Negelmäßigkeit der Sitten hängt von 
ganz andern Mitten ab. 

Die Griechifchen Gefchichtfchreiber erwähnen der 
Argippäer, eined in der Nachbarfchaft von Sch⸗ 
thien wohnenden Volks, welche ohne Nuthen und 
Störfe zum fihlagen lebten, die fich nicht nur 
niemand getrauete, anzugreifen: fondern jeder, der 
fih zu ihnen flüchtete, war in völliger Freyheit, 
wegen ihrer Tugend und der Heiligkeit ihres 
Lebens. Keiner war ſo kuͤhn, dagegen 
zu verfioßen. Man wandte fih an fie, um 
Zwiſtigkeiten auszugleichen, die anderwärts unter 
Menfchen entftanden. Es giebt Nationen, wo 
die Befriedigung der Gärten und Felder, die man 
einfchließen will, in einem gefponnenen Faden bes 
ftehet, die fich ficherer befinden, und eingefchlofs 
fener, ald durch unfere Gräben und Hecken. Fu- 
rem fignata follicitant. Aperta effractarius praetes 
rit. (Seneca ep. 68.) DBielleicht dient auch unter 
andern die Leichtigkeit in mein Haus zu kommen, 
dazu, es für Gemwaltthätigfeiten in unfern bürger: 
lichen Kriegen zu fichern. Vertheidigunsanftalten 
reizen das Unternehmen, und Mißtrauen den Ans 
griff. Ich Habe das Vorhaben der Kriegsmächte 

K 2 
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dadurch gefhmwächt, daß ich ihnen die Schwierige 
feiten aus den Augen rücfe, und zugleich die Ges 
fahre und jeden andern Stoff zum militarifchen 
Ruhm, der ihnen gewöhnlicher Weife zur Entfchul- 
digung und Mechtfertigung dienet. Das, was mit 
Muth gethan wird, führe in den Zeiten, wo die 
‚Gerechtigkeit fo gut als tode ift, immer Ehre bey 
fih. Ich mache ihnen die Eroberung meines Haus 
ſes zur Niederträchtigfeit und Dieberey. Einem 
jeden der anklopft fieht mein Haus offen. Zu 
meiner ganzen Befchügung habe ich nichts weiter 
als einen Thürfteher nach altem Brauch und alter 
Sitte, welcher nicht fo wohl dazu dient, meine 
Thür zu vertheidigen, als fie freundlicher 
und anftändiger zu eröfnen. ch babe Feine ans 
dere Haus oder Schildwache, ald welche die Ster⸗ 
ne für mich fiehen. Ein Landedelmann hat fehr 
unrecht, zu thun, als ob er fich vertheidigen wollte, 
wenn er fich nicht thätig vertheidigen Fann. Wer 
nur von einer Seite ſchutzlos if, der iſt es allent⸗ 
halben. Unſere Vorväter hatten Feinen Gedanken 
daran, Gränzveftungen zu bauen. Die Kittel 
anzugreifen], ich meine unſere Käufer ohne 
Batterien und Kanonen zw überrafchen, werden 
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von Tage zu Tage ftärfer, als die Mittel fich das 
vor zu-hüten. Die Menfchen werden von jener 
Geite immer pfiffiger. Verheeren und Verwuͤſten 
ift die Sache faft aller, Vertheidigen und Befchir- 
men bloß die Sache der Wohlhabenden. Mein 
Landſitz war ziemlich Befeftigt für die Zeit, da 
er erbauet wurde: von diefer Seite habe ich nichts 
hinzugethan, und würde fürchten, daß feine Halts _ 
barkeit mir felbft zum Nachtheil ausfchlagen möch- 
te. Dazu kommt noch, daß friedfertige Zeiten 
es nothwendig machen koͤnnten, die Vertheidi⸗ 
gungswerke zu vermindern. Es iſt gefaͤhrlich ſie 
nicht wieder herſtellen zu koͤnnen, und unſicher, ſich 
darauf zu verlaſſen. Denn in buͤrgerlichen Kriegen 
kann es unſer Bedienter mit der Parthey halten, 
die wir fuͤrchten. Und wenn nun gar noch die 
Religion zum Vorwande dienet, du werden ſelbſt 
Blutsverwandten unter dem Deckmantel der Ge⸗ 
rechtigkeit Menſchen, denen man nicht ſicher trauen 
kann. Der oͤffentliche Schatz erhaͤlt unſere Haus⸗ 
beſatzung nicht. Dadurch wuͤrde er voͤllig erſchoͤpft 
werden. Wir koͤnnen ſolche nicht erhalten, ohne 
zu verarmen; oder wenigſtens mit groͤßerer Be⸗ 
ſchwerde und Laſten, wenn das Volk nicht dazu 
K3 
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beytrüge. Der Staat wird durch meinen Unter- 
gang nicht fonderlich viel leiden. Uebrigens, wenn 
man dabey zu Grunde geht, fo halten fich unfes 
re Freunde felbft mehr über unfere Unvorfichtig- 
feit und Unflugheit auf, als daß fie und, unfere 
Unwiffenheit und die Bernachläßigung unferer Ge⸗ 
fchäfte beklagen follten. Daß fo viele bewachte 
Landfige zerftöre find, wenn andere fich erhalten 
haben, läßt mich den Verdacht faffen, daß fie 
fich dadurch gefchadet haben, daß fie bewacht wa⸗ 
ren. Das giebt die Luft und den Vorwand, fie 
anzugreifen. Alles Bewachen giebt einen Anfchein 
vom Kriege: der mag auch mich überfallen, wenn 
Gott e8 will; fo viel ift aber gewiß, daß ich ihn 
nicht herbey rufen werde. Durch meine Ruhe 
hoffe ich vor dem Kriege ficher zu feyn. ch thue, 
was ich kann, um diefen Winfel vom öffentlichen 
Sturme zu entfernen, mie ich ed mit einem an» 
dern Winfel in meiner Seele mache. Mag doch 
unfer Krieg die Geftalt verwandeln, ſich vermeh⸗ 
ven, und in verfchiedene Partheyen verändern? 
ich, meines Theild, wanke nicht aus der Stelle. 
Unter fo vielen Landfigen, die fich bewafnet ha⸗ 
ben, bin ich, fo viel ich weiß, der einzige meines 


Funfzehntes Kapitel. 151 


Standes, der ſich, in Anfehung des Meinigen, 
einzig und allein auf den Schuß des Himmels 
verlafien bat. Sch habe nicht einmal, weder 
mein Silberzeug, noch meine Familienpapiere oder 
Tapeten in Sicherheit bringen laffen. Ich will 
mich weder halb fürchten, noch Halb mich retten. 
Wenn ein völiges Vertrauen den Schuß des Him- 
mels erwirbt, fo wird er mir bis and Ende ans 
gedeihen: wo nicht, fo Bin ich lange genug da 
gewefen, um mein Daſeyn merk: und denkwuͤr⸗ 
dig zu machen. Wie fo? Nun, feit dreyßig Jah⸗ 
ven ber. 
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Ueber Lob, Preiß und Ruhm, 


De Nahme iſt nicht einerley mit der Sache. 
Der Nahme iſt ein artikulirter Schall, welcher 
die Sache bezeichnet und andeutet; der Nahme 
iſt kein Theil der Sache oder ihres Weſens; es 
iſt ein fremdes Theilchen, das der Sache beyge—⸗ 
fügt wird, und außer ihr befteht. Gott, der ein⸗ 
zig und allein in feiner eigenen Fuͤlle befteht, und 
die Fülle aller Vollkommenheit ift, kann in ſich 
ſelbſt weder wachſen noch ſich vergroͤßern. Sein 
Nahme aber kann wachſen und zunehmen, durch 
das Lob und den Preiß, den wir ihm uͤber ſeine 
geoffenbarten Werke beylegen: welche Lobprei⸗ 
ſung wir ihm um ſo weniger einkoͤrpern koͤn⸗ 
nen, weil bey ihm kein Zuwachs am Guten moͤg⸗ 
lich if, Wir richten ſolche alſo an feinen Nah—⸗ 
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men, welcher erwas außer ihm aber ihm 
am nächften if. Dieß ift die Art und Weife, wie 
Gott allein alles Lob und alle Ehre gebührt. Und 
ift nicht8 fo fern von aller Vernunft, als, das ges 
tingfte davon für und felbft zu Begehren. Denn, 
da wir arm, und inmwendig nact find, da unfer 
Mefen unvollfommen, und unaufhörlich der Bers | 
befferung bedürftig ift, fo ifi..e8 dieß, worauf uns 
fer Fleiß und unfere Belchäftigung gehen. muß: 
wir find alle leer und hohl, und alfo follten wir 
und nicht mit Wind und Schall anfülfen; wir be= 
dürfen reeller Subſtanzen, um unfere Kräfte zu 
erneuern; ein hungriger Menfch wäre wohl fehr 
einfältig, wenn er eher nach einem hübfchen Klei- 
de langte, ald nach einer nahrhaften Mahlzeit. 
Nach dem Nothwendigſten muß man trachten: 
wie unfer gemöhnliches Gebet befage: Ehre fer 
Gott inder Höhe, und Friede auf Erden un: 


ter den Menſchen. Wir leiden Mangel an 

Schönheit, Gefundheit, Weisheit, Tugend und 

mehr dergleichen twefentlichen Dingen; die aͤußer⸗ 

lichen Zierden laſſen fich nachher fuchen, wenn 

wir für die wefentlichen Bedürfniffe geforgt ha⸗ 
85 
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ben. Die Theologie handelt weitlaͤufiger und tref⸗ 
fender über diefen Gegenftand, ich aber bin nicht 
fehr darinnen gewiegt. Chryfippus und Dioges 
nes find die erften und ftandhafteften Schriftfiels 
ler in Betracht der Verachtung des Ruhms ges 
wefen; und hunter allen Wollüften , fagten fie, 
wäre feine gefährlicher, und forgfältiger zu vers 
meiden, ald diejenige, welche uns der Beyfall 
anderer Menfchen gewährte. Wirklich zeigt uns 
die Erfahrung dergleichen Verrärhereyen, welche 
höchft fchädlich waren. Nichts in der Welt vers 
giftee die Zürften mehr, ald die Schmeicheley; 
ed ift nichts, wodurch gottlofe Buben fich 
bey ihnen fo leicht in Gunft fegen, und Feine 
Kuppeley ift fo geſchickt oder gewöhnlicher, die 
Keufchheit der Weiber zu beftechen, als fie. mit 
ihrem eigenen Lobe zw beräuchern und zu naͤhren. 
Der vornehmfte Zauber, welchen die Syrenen ges 
brauchen, um den Ulyſſes zu befchleichen, ift von 
Diefer Natur. 
Desa vers nous, dega,, o tres lonable Uliffe, 


Et le plus grand honneur dont la Grece fleuriffe, 
(Trad. de Hom L. 12.) 
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Jene Philoſophen ſagten: aller Ruhm von der 
ganzen Welt ſey nicht ſo viel werth, daß ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Menſch nur einen Finger ausſtrecke, um 
ihn aufzuheben. 

Gloria quantalibet quid erit, ſi gloria tantum eſt. 


(Juvenal. Sat. 7.) 


Ich fpreche vom Ruhm an und für ſich ſelbſt. 
Denn er hat oft fehr nügliche Folgen, weswegen 
er wünfhenswürdig werden kann: er erwirbt ung 
Wohlwollen, und fchügt uns einigermaßen vor 
Anfaͤllen und Beleidigungen von andern Menfchen, 
und fo mehr dergleichen. Don diefer Befchaffen- 
beit waren auch die Lehrfäße des Epifurd. Denn 
Diefe Vorſchrift feiner Sefte: verbirg dein Leben, 
welche den Menfchen verbietet, fich mit öffentlis 
chen Aemtern und Verhandlungen zu beladen, fegt 
auch nothwendig voraus, daß man den Ruhm 
verachten müfle, welcher in dem Beyfalle beſteht, 
den die Welt und über die Handlungen ertheilt, 
die wir vor ihren Augen verrichten. Derjenige, 
der und gebeut, uns zu verbergen und für nichts 
anders Sorge zu tragen, als für uns ſelbſt; der 
nicht will, daß wir andern befannt feyn, der will 


156 Montaigne Zmweytes Bud). 


auch noch weniger, daß wir von ihm geehrt und 
gerühmt werden: auch mwiderräth er dem Idome⸗ 
neus, fich in feinen Handlungen nach der allges 
meinen Deinung und Würdigung einzurichten; es 
fey denn, andern zufälligen Unbequemlichkeiten 
auszuweichen, welche ihm die Verachtung der Mens 
fchen zuzichen Fönnte. Diefe Lehren find meines 
Beduͤnkens unendlich wahr und vernünftig: aber 
wir find, ich weiß nicht wie, bdoppelfinnig, wel⸗ 
ches macht, daß wir nicht glauben, was wir glau⸗ 
ben, und daß wir und von dem, was wir an ung 
ſelbſt verdammen, nicht losmachen Fönnen. Man 
fehe nur die legten Worte des Epikurs die er kurz 
vor feinem Tode fagte; ihr Sinn ift groß und ei⸗ 
nes folchen Philoſophen würdig: indeffen haben fie 
Doch einen Fleinen Anftrich von Empfehlung feines 
Nahmens, und von diefem Hange zum Ruhm, 
welchen er durch feine Lehren fo fehr verfchrieen 
hatte. Hier ift ein Brief, welchen er kurz vor feis 
nem letzten Hauch in die Feder fagte: 
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Epifurus dem Hermachus. 


Alles Heil zuvor. 

„Derweil ich den glücklichfien und damit ˖ den 
legten Tag meines Lebens erlebte, fehrieb ich dies 
fes unter folchen Schmerzen in der Blafe und ans 
dern Eingeweiden, die durch nichts vergrößert wers 
den Fönnen: indefjen werden fie mir einigermafs 
fen vergolten durch das Vergnügen meiner Seele, 
wenn ich mich an meine Schriften und Abhandluns 
gen erinnere. Du aber nimm dich, wie es der 
Liebe und Zuneigung gebührt, die du von Kindes⸗ 
beinen an gegen mich bezeigt haft, nimm dich der 
Kinder des Metrodorus an und gewähre ihnen 
deinen Schuß.“ | 

Sp weit fein Brief, und das was mich fein 
Vergnügen, welches er in feiner Seele über feine 
Schriften und Abhandlungen zu empfinden fagt, 
fo auslegen läßt, daß er dadurch einigermanßen 
auf den Ruhm zielt, den er dadurch noch nach fei= 
nem Tode zu erhalten boft, das ift die Berordnung 
in feinem Teſtamente, worinn er verlangt, daß 


Aminomachus und Timofrates feinen Er⸗ 
ben jährlich. zur Feyer feined Geburtsta⸗ 
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ges im Monat Januar die Koften aussah: 
len follen, die Hermachus dazu beftimmen, 
und auch den Aufwand, der jeden zwan— 
sigften Tag im Monate zu einer Mahlzeit 
für Philofophen aufgehen mürde, mit 
denen er in einem vertraulichen Umgange 
gelebt, die fich zum Gedächtniß feiner 
und des Metrodorus verfammeln foll- 
ten. 


Karneades war dad Haupt der entgegenſte⸗ 
hbenden Meinung, und hat bebauptet-, daß der 
Kuhm an und für fich ſelbſt wünfchenswerth fey; 
gerade fo wie wir uns derer ihrer felbftwegen ans 
nehmen, die nach unferm Tode gebohren werden, 
die wir nicht Fennen, und wovon mir gar keinen 
Genuß Haben. Diefe Meinung bat nicht ermans 
gelt einen allgemeinen Beyfall zu finden, und am 
gemwöhnlichften befolgt zu werden, wie ed mit des 
nen zu gefchehen pflegt, die ſich am füglichften nach 
unfern Neigungen bequemen. Ariſtoteles giebt ihm 
den erfien Rang unter den dußern Gütern und 
fagt: -vermeide, als zwey gefährliche Extreme, fo 
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wohl Ruhm zu fuchen als ihn zu fliehen. Hätten wir 
die Bücher, welche Cicero über diefen Gegenftand 
gefchrieben Hatte, fo glaube ich, würden wir gar 
herrliche Sachen darüber leſen. Denn dieſer 
Mann war dergeftalt von diefer Leidenfchaft bes 
berrfcht, daß er, wie mich däucht, wenn er ſich 
es nur getrauet hätte, gern in das Uebermaaß ges 
fallen wäre, in welches die andern verfielen, daß 
nämlich die Tugend felbft nur in fo fern wüns 
fhenswürdig fey, als fie uns die Ehre erwirbt, 
die eine beftändige Folge derfelben ift. 


Paullum fepultae diftat inertiae, 


Celara vircus. 


(Hor, L. 4. Od, 9.) 


Weihe Meinung aber fo falfch iff, daß es 
mich ärgert, daß fie jemals hat in den Kopf ei- 
nes Menfchen kommen Eönnen, der die Ehre hats 
te, ein Philofoph zu heißen. Wenn fie wahr wäre, 
fo dürfte man nur Öffentlich tugendhaft feyn, und 
hätten wir mit dem Beftreben der Seele, worin 
fich eigentlich der wahre Siß der Tugend befindet, 
nichts zu fchaffen, um fie in Regel und Ordnung 
zu erhalten, als nur in fo fern es zur Kenntniß 
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anderer gelangen müßte. Es käme alfo nur dar⸗ 
auf an, mit Feinheit und Behutfamfeit laſterhaft 
zu ſeyn. Wenn du weißt, fagt Carneades, daß 
an der Stelle eine Schlange liegt, wo fich ein- 
Mann, ohne ed zu vermuthen, niederfeßen wil, 
von deffen Tode du Vortheil haft, fo handelft du als 
ein Böfewicht, wenn du ihn nicht warneft, und 
zwar um fo mehr, weil deine Handlung nur dir 
allein befannt bliebe. Wenn wir das Gefeg, wohls 
zuthun, nicht aus ung feldft hernehmen, wenn Im— 
punitaͤt für ung Gerechtigkeit iſt; in wie viele Ar⸗ 
ten von Bosheiten werden wir dann nicht täglich 
Gelegenheit haben, uns zu flürzen. Was S. Pedu⸗ 
ceus that, als er dasjenige treu herausgab, was C. Plo⸗ 
tius ihm ohne jemandes Mitwiffen von feinen Reich: 
thuͤmern anvertrauet hatte, und desgleichen ich auch 
oft felbft gethan habe, das finde ich nicht eben fo 
vieles Ruͤhmens werth, als ich es fchändlich finden 
würde, wenn wir es nicht gethan hätten. Und 
finde e8 gut und nüßlich zu unfern Tagen, das 
Beyſpiel des P. Sertiliud Rufus anzuführen, 
welchen Cicero darüber anflagte, daß er wider 
beſſer Wiffen und Gemiffen eine Erbfchaft an fi 
gerifien, obgleich nicht nur ohne Widerfpruch der 

Geſetze, 
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Gefege, fondern felbft durch die Gefeße. Und M. 
Craſſus, und Q. Hortenfius, welche, wegen ihrer 
Macht und ihres Anfehens von einem Sremden ans 
gegangen wurden, gemwiffe Antheile aus einem fals 
ſchen Teſtamente fich gefallen zu laſſen, damit er 
daraus des ſeinigen deſto gewiſſer ſeyn moͤchte, be⸗ 
gnuͤgten ſich damit, daß ſie mit der Verfaͤlſchung des 
Teſtaments nichts zu ſchaffen haben wollten, ſchlu⸗ 
gen aber den Nutzen nicht aus, und hielten ſich fuͤr 
genug gedeckt, wenn ſie vor Anklagen, und vor Zeu⸗ 
gen und dem Geſetze ſicher waͤren. Meminerint, Deum 
ſe habere teſtem, id eſt, ut ego arbitror, mentem 
ſuam. (Cic.deoffic. L. 3.) 

Es waͤre um die Tugend ein elend jaͤmmerlich 
Ding, wenn ſie ihren Werth nur aus dem Ruhme 
zoͤge. Vergebens beſtrebten wir uns, ihr einen ei— 
genen Rang einzuraͤumen, und fie vom Gluͤck uns 
abhängig zu machen: denn was iſt wohl zufällis 
ger ald ein berühmter Nahme. Profecto fortuna 
in omnire dominatur: ea res cunctas ex libidine 
magis quam ex vero celebrat obfcuratque. (Sall. in 
Cat.) Zu veranflalten, daß die Handlungen, 
ſichtbar und bekannt werden ‚ if bloß ein Werk 
des Gluͤcks. Das blinde Gluͤck iſt es, welches 
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uns aufs Gerathewohl den Ruhm austheilt. Ich 
habe gefehen, mie es fehr oft vor dem Verdienſte 
hergeht, und oft in großer Fänge über dad Ver— 
dienft mwegfchreitet. Derjenige, welcher zuerft den 
Einfall hatte, den Ruhm mit einem Schatten zu 
vergleichen, fagte etwas befleres, als er fagen 
wollte: beyde find Höchft nichtige Dinge. Er geht 
zuweilen vor feinem Körper her, und zumeilen 
dehnt er ſich weit über die Länge deſſelben hin⸗ | 
aus. Diejenigen, welche den Adel lehren, in der | 
Tapferkeit nichtd anders als Ehre zu fuchen, quafinon 
fit honeftum, quod nobilitatum nonfit? (Cic.de offic. 
1.2.) Was thun fie damit anders, ald ihn anmweifen, 
fih niemals anders in Gefahr zu begeben, als 
wo er gefehen wird, und wohl darauf zu mer⸗ 
fen, ob auch Zeugen vorhanden, welche die Zeis 
tung von feiner Tapferkeit ausbreiten Fönnen; da 
fich doch taufend Gelegenheiten zu braven Thaten 
ereignen Fünnen,, ohne daß man fi dadurch 
merfwärdig mache. Wie viele fchöne Ihaten von 
Gemeinen werden nicht im Gewuͤhl einer Schlacht 
begraben? Wer ſich aber damit abgiebt, andere 
in einem folchen Treffen zu bemerfen, der ift dars 
in eben nicht fehr gefchäftig, und führe gegen fich 
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ſelbſt das Zeugniß, was er für das Betragen fei- 
ner Waffenbrüder aufftellt. Vera et fapiens animi 
imagnitudo, honeflum illud, quod maxime naturam 
fequitur, in factis pofitumnon in gloria, judicat. (Cic. 
de offic.1. 1.) Aller Ruhm, auf den den ich über mein 
Leben Anfpruch mache, ift, daß ich folches ruhig 
durchlebt habe: ruhig, nicht nach der Meinung des 
Metrodorus, oder des Arceſilaus, oder des Aris 
flippus, fondern mach meiner eigenen. Da die 
Philoſophen keinen Pfad zu finden vermocht, der 
zur Ruhe führt, und gut und allgemein wäre, fo 
muß jeder einen befondern für fich fuchen. Wen 
anders, als dem Glücke haben Cäfar und les 
xander die fo unermeßliche Größe ihres Nachruhms 
zu verdanfen ? Wie viele Menfchen hat ed bey 
den erftien Schritten auf ihrer Laufbahn umges 
worfen, von welchen wir nie etwas gehört haben, 
welche eben fo viel Tapferkeit mit dahin brachten, 
als jene, wenn ihr unglückliches Geſchick fie nicht 
im erften Beginnen ihrer Unternehmung plößlich 
aufgehalten hätte. Durch alle die außerordentlis 
chen Gefahren hindurch erinnere ich mich nicht | 
gelefen zu haben, daß Cäfar nur ein einziges mal 
verwundet worden, Tauſend find getoͤdtet wors 
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den in mindern Gefährlichkfeiten, als die minde- 
fte, durch welche er gegangen ifl. Eine unendlis 
che Anzahl fchöner Handlungen müffen aus Mans 
gel an Zeugen verlohren gehen, bevor eine ihrem 
Thäter zu Nutze koͤmmt. Man ift nicht immer 
auf der Höhe einer Brefche, oder an der Spiße 
eines Heers, vor den Augen des Heerführerg, 
wie auf einem Schaffot. Man wird zwifchen eis 
ser Hefe und einem Graben überfallen; man 
muß fein Heil gegen eine Scheure verfuchen, man 
muß vier Lumpen von Schügen aus einer Hütte 
vertreiben, man muß fich allein von feinem Haus 
fen abfondern, und allein einen Streich wagen, 
nachdem es die eintretende Nothwendigkeit be- 
fiehlt. Und wenn man genau darauf achtet, fo 
wird man finden, wie mich wenigſtens duͤnkt, daß 
die Erfahrung ergiebt, wie die am wenigſten glaͤn⸗ 
zenden Begebenheiten gerade die gefährlichften 
find; und daß in den Kriegen, die zu unfern 
Zeiten geführt worden, mehr ehrliche Leute bey 
leichten und unwichtigen Gelegenheiten umgefoms 
men find, und mehr bey Belagerungen und Vers 
theidigungen von elenden Neftern, als bey bes 
ruͤhmten und ebrenvollen Dertern. 
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Wer fein Leben für verfchleudert hält, wenn 
er e8 nicht bey ausgezeichneten Gelegenheiten ver= 
liert, der verdunfelt vielmehr fein Leben, als er 
feinen Zod rühmlich macht: indem er manchen 
gerechten Anlaß, fih zu wagen, vorüberftreifen 
läßt. Und jeder gerechte Anlaß ift rühmlich ge— 
nug. Das Gewiflen wird jedwedem Trompete ges 
nug ſeyn. Unſer Ruhm aber ift, das wir ein 


gutes Gewiſſen haben, ſagt St. Paulus. 
Wer nur deswegen ein Biedermann ift, daß die 
Welt es wiffen fol, und ihn defto höher fchäßen 
möge, nachdem fie e8 erfahren: wer nur deswe⸗ 
sen richtig handelt, daß feine Tugend zur Wifs 
fenfchaft der Menfchen gelange, der ift nicht der 
Mann, von dem man viele Dienfte ziehen wird, 


Credo, che il refto di quel verno, cofe 

Faceffe degne di tenerne conto, 

Ma fur fin’ à quel tempo fi nafcofe, 

Che non & colpa mia, s’hor’ non le contot 

Perche Orlando a far opre virtuofe 

Piu che à narrarle poi, fempre era pronta ; 

Ne mai fu alcın’ de li firoi farti espreſſo, 

Se non quando hebbe i teflimonii appreifo. 
(Arijoft. Cant. 9,) 


23 
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- Sn den Krieg muß man ziehen aus Pflicht, 
und dafür diejenige Belohnung erwarten, welche 
feiner fchönen That entſtehen kann, fo unbekannt 
fie auch Bleiben mag, felbft auch nicht einmal tu⸗ 
gendhaften Gedanfen: das ift die Zufriedenheit, 
welche ein reines Gemwiffen und giebt, wenn wir 
Recht thun. Man muß feiner ſelbſtwegen tapfer 
feyn, und wegen des Vorzugs der daben ift, wenn 
man bey allen Unfällen des Glücks fett und 
ftandhaft bleibt. 

Virus repylfae nefcia fordidae, 
Intaminatis fulger honoribus: 
Nec fumir aut ponit fecures 


Arbitrio popularis aurae, 
(Hor. L. 3.) 


Es ift nicht zur äußern Schau, daß unfere Sees 
le ihre Rolle fpielen muß, fondern in und und 
für uns feldft, wohin keine andern Augen blifs 
fen, als unfere eigenen. Da decft und ihre Stärs 
fe vor der Furcht des Todes, vor dem Schmerz 
und ſelbſt vor der Schande: da macht fie und 
feft beym DVerluft unferer Kinder, und unferer 
Sreunde, und unferer Güter; und wenn die Ge— 
fegenheit fih darzu ergiebt, führe fie und auch 


Sechszehntes Kapitel. 167 


in die Wagniffe de Kriege. Non emolumento 
aliquo, fed ipfius honeftatis decore, (Cic. de fin.1.ı.) 
Diefer Nugen ift weit größer, und weit wün- 
fchens = und hoffenswürdiger, als die Ehre und 
der Ruhm, welche am Ende nichts anders find, 
als ein guͤnſtiges Urtheil, das man über uns fällt. 
Um über einen Acker Landes zu urtbeilen, muß 
man aus einer ganzen Nation ein Dugend Mäns 
ner ausfuchen; und über unfere Neigungen, und 
unfere Handlungen zu urtbeilen, welches das 
ſchwerſte und wichtigfte Gefchäfte unter allen ift, 
überlaffen wir der Stimme des gemeinen Haus 
fens, der Mutter der Unwiſſenheit, der Ungerech⸗ 
tigfeit, und der Unbeftändigkeie! Iſt wohl eini⸗ 
ger Sinn dabey, das Leben eines weifen Mannes 
vom Urtheile der Narren abhängig zu machen? 
An quidquam ftultius, quam quos fingulos contem- 
nas, eosaliquid putare effe univerfos? (Cic. Tufe. 
l. 5.) Wer ed darauf anlegt, diefen zu gefallen, 
der ringet vergebens, und feinen Händen entwifcht 
der Preiß des Wettfampfd. Nil tam inaeftima- 
bile eft, quam animi multitudinis. (Seneca.) 
Demetrius fagte fcherzhafter Weife von der Stims 
me des Volks, er mache fich eben fo wenig aus 
24 
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der, welche ihm von oben abgienge, ald ans der 
von unten. Ego hoc judico, fi quando turpe non 
fit, tamen!non effe non turpe, quum id a multitu- 
dine laudetur. (Cic. de fin. 1. 2.) 


Keine Kunft, Feine Gefchmeidigfeit des Geis 
ſtes Fönnte unfere Schritte nach einem fo irrigen 
und unwiſſenden Wegmweifer leiten. In diefer Ber- 
wirrung von Windgeräufh, von Volksmeinung 
und Gerüchten, durch welche wir und treiben laſ⸗ 
fen, laͤßt fih Fein Weg ausmachen, der etwas 
tauge. Laßt ung Fein fo wankelhaftes, unbeftän- 
Diges Ziel vorftecfen: folgen wir immer gerades 
Weges der Vernunft. Auf diefem Wege möge und 
der öffentliche Beyfall folgen, wenn er will, und 
weil er ganz vom Gluͤck abhängt, fo haben wir 
feinen Grund, ihn auf einem andern Wege zu er⸗ 
warten, ald auf diefem. Ich würde ihm deswe⸗ 
gen nicht folgen, weil der geradefte Weg der Fürs 
zefte iſt, fondern ich würde ihm folgen, weil ich 
aus der Erfahrung weiß, daß er am Ende immer 
als der glücklichfte und der nüslichfte befunden 
wird, Dedit hoc providentia divina munus, ut ho 


nefla magis juvarent. (Quinct, inftit, 1. 1.) 
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Ein alter Schiffer unter den Alten fagte folgender: 
maaßen zu Neptun: o Gott, du Fannft mich 
retten wenn du willſt; wenn du willſt, 
kannſt du mich untergehen Iaffen: aber 
mein Ruder Halte ich immer gerade, 
Ih habe zu meiner Zeit taufend gefchmeidige, 
ängftliche, Doppelfinnige Menfchen gefehen, von de= 
nen niemand zweifelte, fie befäßen mehr Welt: 


klugheit als ich, und fie find da zu Grunde gegan⸗ 
gen, wo ich mich gerettet habe. 


Rif fuccefu poffe carere doles, 
(Ovid, Heroid.) 


Als Paulus Aemilius nach feinem glorreichen 
Macedonifchen Feldzuge aufbrach, ermahnte er vor 
allen Dingen das Nömifche Wolf, über feine Hand: 
lungen die Zunge im Zaum zu halten, fo lange 
er abwefend fey! O welch eine große Störerin ift 
nicht die Zügellofigkeit im Urtheilen!. Um fo gröf- 
fer, weil nicht jeder die Standhaftigfeit des Fas 
bins gegen die mwidrige beleidigende Volksſtimme 
befigt, welche lieber feine Macht von den eitlen 
Einfällen der Menfchen vermindern ließ, als feis 
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nen Auftrag mit günftigerm Ruhme und Volks— 
beyfall, weniger gut ausrichten mwollte. Es liegt 
ein gewiſſes unnennbares, füßesd Gefühl darinnen, 
fich loben zu Hören: alfein wir legen dennoch viel zu 
viel hinein. 
Laudari haud.metuam, neque enim mil cornea fıbra ef, 
Sed recti finemque extremumque effe recufo, 


Euge tuum er belle, 
(Perf. Sat, 1.) 


Ich Fümmere mich nicht fo viel darum, mwieich 
mit andern fiehe, als ich mich darum befiimmere, 
wie ich mit mir felbft fiehe. Ich will reich ſeyn für 
mich, und nicht auf Borg. Fremde fehen nur den 
äußern Schein und äußere Begebenheiten: ein jegs 
licher Fann eine äußerliche gute Miene annehmen, 
und innerlich voller Fieber und Schrecken feyn: 
man fieht mir nicht ins Herz, man flieht nur meis 
ne Miene. Man hat Necht, die Heucheley zu vers 
fchreyen, welche im Kriege ihr Weſen hat: denn 
was ift für einen Menfchen der die Schliche Fennt, 
feichter, als den Gefahren auszuweichen, und bey 
einem feigen Herzen den Bramarbas zu fpielen? 
E8 giebt fo viele Mittel, den Gelegenheiten auszus 
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weichen, bey welchen man feine eigene Perfon was 
gen müßte, daß man die Welt taufendmal betros 
gen haben kann, bevor man fich nur in Ein Was 
geftücf eingelaffen hat, und feldft dann, wenn 
man darin verflochten iſt, weiß man für dasmal 
auch fein Spiel mit guter Miene und mit uner⸗ 
fchrockenen Worten zu verdecfen, obgleich die gans 
ze Seele in und zittert. Und viele würden, wenn 
fie den Platonifchen Ring befäßen, welcher den 
jenigen unfichtbar machte, der-ihn am Finger trug, 
und den Stein nach dem Inwendigen der Hand 
drehte, fich oft genug da verbergen, mo fie fich 
am meiften ftellen follten, und würden es fehr be⸗ 
reuen, fi) an folche Ehrenpoften geftellt zu fehen, 
wo die Noch fie herzhaft machte. 
Fallus honor juvat, et mendax infamia terrer, 


Quem, nifi mendofum et mendacem? 
(Horat. epift. 1, ı.) 


Hieraus fieht man, mie alfe die lirtheile, 
die fih auf einen äußern Schein gründen, im 
höchften Grade ungewiß und zweifelhaft find, und 
wie fein Zeugniß fo ficher ift, als was fich ein jes 
der felbft geben muß. Und wie viele Troßbuden 
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haben wir nicht zu Genoſſen unferes Ruhms? Der- 
jenige, der fich in einer offenen Tranchee feft hält, 
was thut er damit, das nicht vor ihm funfzig 
arme Schanzgräber thun, die ihm den Weg oͤf⸗ 
nen, und fuͤr fuͤnf Dreyer taͤglichen Sold mit 
ihrem Koͤrper decken. 


— Non quicquid turbida Roma 
Elever, accedas, examenque improbum in illa 
Caftigestrutina, nec ce quaefiveris extra. 
(Perf, Sat. 1.) 


Kir nennen es Vergrößerung unfered Nah⸗ 
mens, wenn wir ihn in vieler Mund bringen; 
wir wünfchen, daß er mit Ehrerbietung ausgeſpro⸗ 
chen werde, und daß diefe feine Erhebung ihm nuͤtz 
lich werden moͤge. Nun, das mag denn das ſchlimm⸗ 
ſte bey der Sache noch nicht ſeyn: aber das Ue⸗ 
bermaaß dieſer Krankheit geht ſo weit, daß man⸗ 
che ſuchen von ſich ſprechen zu laſſen, in welchem 
Sinne es auch ſey. Trogus Pompejus ſagt vom 
Heroſtratus, und Titus Livius vom Manlius Ca⸗ 
pitolinus, daß ſie begieriger nach einem großen, 
als nach einem guten Nahmen geweſen. Dieß Ge⸗ 
brechen iſt gewöhnlich. Wir geben und mehr Muͤ⸗ 
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be darum, daß man, ald wie man von und fpres 
che, und ed gnügt uns fchon, daß unfer Rahme 
durch der Leute Mäuler laufe, mie auch der Lauf 
befchaffen feyn möge, Es ſcheint, man gebe fchon 
gewiffermanßen fein Leben und deſſen Dauer in 
die Verwahrung der Menfchen, denen man bes 
Fannt geworden. Ich meines Theild Halte da= 
für, daß ich nur bey mir daheim bin, und von 
meinem andern Leben, das in der Dekanntfchaft 
meiner Freunde befieht, wenn ich folches ohne 
Schleyer und bloß an und für ſich ſelbſt betrach⸗ 
te, ſo fuͤhle ich, daß ich davon keinen andern 
Nutzen oder Genuß ziehe, als durch die Eitelkeit 
einer phantaſtiſchen Meinung. Und wenn ich todt 
bin, werde ich noch weit weniger davon empfin⸗ 
den, und alſo den Gebrauch der wirklichen Nutz⸗ 
barfeiten, die zuweilen zufälliger Weife daraus 
entfiehben, ganz rein verlieren. Ich werde Feinen 
Berührungspunft mehr finden, woran ich den 
Ruhm faffen, noch der Ruhm, woran er mich 
faffen noch auch zu mir gelangen Fünne. Denn 
mir zu verfprechen, daß mein Nahme ihn erlan⸗ 
gen werde, fo babe ich erftlich Feinen Nahmen, 
der fo ganz ausſchließend der meinige wÄre: von 
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den beyden, die ich habe, ift der erſte meinem 
ganzen Gefchlechte gemein, ja fo gar noch einis 
gen andern: ed giebt eine Familie in Paris und 
eine in Montpellier, welche den Zunahmen 
Montaigne, führen; eine andere in Bretagne, 
und Saintonge, die fih de la Montaigne nennt. 
Die Verſetzung einer einzigen Silbe kann unfere 
MWappenfchilde fo vermifchen, daß ich Theil an 
ihrem Ruhme, und fie vielleicht an meiner Schans 
de nehmen: und wenn die Meinigen ehedem noch 
den Zunahmen Eyquem geführt haben, fo ift 
das ein Nahme, den noch eine befannte Familie 
in England führe. Was meinen zweyten Nah 
men betrifft, fo gehört er jeden zu, der Luft hat 
ihn zu nehmen. AUlfo ehre ich vielleicht einen 
Karrnfchieber an meiner Stelle. Und endlich, 
wenn ich auch ein befonderes Merfzeichen für mich 
altein hätte, was kann ed dann bezeichnen, wenn 
ich nicht mehr bin: kann es die Nichtigfeit bes 
zeichnen und begünftigen ? 
— Nunc levior cippus non imprimit offa, 
Laudar pofteritas, nunc non e manibus illis, 
Nune non e tumulo fortunatque favilla 


"Nafcuntur violae? 


(Ibidem.) 
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Doch hierüber Habe ich ſchon anderwaͤrts ges 
forochen. Im übrigen, wenn in einer-Schlacht 
zehntaufend Mann zu Krüppeln oder todt gefchofs 
fen worden, fo fpricht man kaum von funfzehn. 
Es gehört eine gewiffe Größe des Standes und 
der Geburt, oder irgend eine wichtige Folge dazu, 
welche das Gluͤck mit einander verbindet, um ei- 
ne That nicht nur eines Gemeinen, fondern eines 
Officiers von Range mit Ruhm zu erheben. Denn 
ein oder zwey, oder zehn Menfchen zu tödten, 
oder ſich dem Tode tapfer entgegen zu fielen, ift 
zwar fchon für jeden von und etwas, denn mir 
festen alles gegen alles: für die Welt aber find 
das fehr gewöhnliche Sachen ; fie fieht derfelben 
täglich fo viele, und es gehört fo vieles dergleichen 
dazu, um eine auffallende Wirkung zu thun, daß 
wir feinen befondern Ruhm und Empfehlung ers 
warten dürfen. 

— Cafus multis hic cognitus, ac iam 


Tritus, et e medio fortunae ductus acervo. 


(Juven. Sat, 13.) 


Don fo viel taufend mahl taufend tapfer 
Männern, welche in Frankreich feit funfzehnhuns 
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dert Fahren mit den Waffen in der Hand geflorben 
find, find Feine hundert, deren Gedächtniß bis auf 
und gefommen if. Die Nahmen nicht nur der 
Kriegshäupter, fondern felbft der Schlachten und 
Siege, find in Vergeſſenheit begraben. Die Be⸗ 
ſitzungen des halben Theils der Welt ruͤcken aus 
Mangel an Regiſtern nicht aus ihrer Stelle, und 
verſchwinden ohne Dauer, Wenn ich die unbe⸗ 
fannten Begebenheiten aufgezeichnet befäße, fo 
glaube ich, wollte ich damit fehr leicht die befann= 
ten in allen Arten von Benfpielen verdrängen. Wie, 
daß ſelbſt von den Roͤmern und Griechen, von fo vie⸗ 
len feltenen und edlen Thaten, welche fo viele Zeus 
gen und Schriftftelfer hatten, fo wenige bis auf 
uns gekommen find? 


Ad nos vix tenuis famae perlabitur aura. 


(Virg. Aeneid,) 


So wird es fehon fehr viel feyn, wenn in hun⸗ 
bert Fahren von bier man fich nur noch fo obenhin 
erinnert, daß zu unfern Zeiten in Frankreich bürs 
gerliche Kriege geführt worden find. Die Lacedäs 
monier opferten, wenn fie in ein Treffen giengen, 
den Mufen, damit ihre Ihaten fehön und würdig 

beſchrie⸗ 
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beſchrieben werden moͤchten, und hielten dafuͤr, es 
ſey nicht gemeine Gunſt der Goͤtter, wenn ſchoͤne 
Heldenthaten Zeugen faͤnden, welche ſolchen Leben 
und Unſterblichkeit geben koͤnnten. Meinen wir, 
daß bey jeder Flintenkugel, die uns trifft, oder 
bey jeder Gefahr, die uns uͤberkommt, gleich ein 
Notarius bey der Hand ſey, der daruͤber ein Pro⸗ 
tokoll aufnehme? Und hundert ſolche Protokolliſten 
möchten ſich dennoch darunter finden, deren Tages 
bücher wohl nicht über acht Tage alt werden, und 
feinem Menfchen zu Geficht fommen würden. Wir 
haben von den Schriften der Alten nicht den taus 
fendften Theil. Es ift das Glück, welches ihnen 
ein längeres oder kuͤrzeres Leben ſchenkte, nach⸗ 
dem es ihm beliebte: und es ift und erlaubt zu zwei⸗ 
feln, ob das, was wir davon befißen, nicht ges 
rade das fchlechtefte fey, da wir das übrige nicht 
gefehen haben. Bon geringfügigen Dingen ſchreibt 
man Feine Gefchichte. Der Held muß ein Heer ge⸗ 
führe haben, womit er ganze Königreiche und Pros 
vinzen erobern konnte; er muß zwey und dreyßig 
große Schlachten gewonnen haben, und immer in 
fhwächerer Anzahl als die Feinde, wenn er es 
dem Cäfar gleich thun will, in deffen Gefolge zehn 
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daufend Brave Waffenbrüder, unter denen fich groſ⸗ 
fe Feldherrn befanden, tapfer und herzhaft in dem 
Tod giengen, und deren Nahmen nicht länger ge⸗ 
dauert haben, als ſo lange ihre Weiber und Kin⸗ 
der lebten. 


— Quos fama obfcura recondit. 


(Aeneid, 5.) 


Selbft von denjenigen, die vor unfern Augen 
groß thun, fpricht man nach drey Monaten, oder 
drey Jahren, nachdem fie geblieben, eben fo we⸗ 
nig, ald ob fie gar nicht da gemwefen wären. Ein 
jeder, der nach richtigem Maaß und Verhaͤltniß be⸗ 
obachtet, von was fuͤr Leuten und von was fuͤr Tha⸗ 
ten ſich Andenken und Ruhm in den Buͤchern er⸗ 
Hält, wird befinden, daß in unſerm Jahrhun⸗ 
derte wenig Thaten gefchehen, und wenig Verfos 
nen vorhanden gemwefen, die darauf mit Recht Uns 
foruch machen Fönnten. Wie viel tapfere und tus 
gendhafte Menfchen haben wir ihren Ruhm überles 
ben gefehen, welche es erduldeten, daß in ihs 
“ rer Gegenwart der Ruhm und die Glorie erlofch, 
die fie mit allem Recht in jüngeren Jahren ers 
worben hatten? Und um drey Jahre eines folchen 
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phantaftifchen Lebens in der Einbildung, follten 
wir unfer wahres, mefentliches Leben in die 
Schanze fohlagen, und und zu einem immerwähs 
renden Tode verbinden? Der Weile fegt fich bey 
einer fo tichtigen Unternehmung einen fchöneren 
und gerechteren Zweck vor. Recte facti feciffe mer- 
ceseft: officii fructus, ipfum officium eft. (Sen.) 
Es wäre vielleicht an einem Mahler, oder andern 
Künftler, oder auch an einem Rhetorifer oder Gram⸗ 
matifer zu entfchuldigen, wenn er Schweiß und 
Mühe darauf verwendete, fich durch feine Werfe 
einen großen Nahmen zu machen. Handlungen 
der Tapferkeit und Tugend aber find ſchon an und 
für fich zu edel, um einen anders Lohn zu fuchen, 
als in ihrem eigenen Werthe, am wenigſten folchen 
in der Nichtigkeit menfchlicher Urtheile zu fuchen. 
Wenn gleichwohl diefe falfhe Meinung dem Pu⸗ 
blikum dazu dient, die Menfchen in ihrer Bflicht 
zu erhalten; wenn das Volk dadurch zur Tugend 
eriveckt wird; wennes den Großen der Erde zu Hers 
zen geht, zu fehen, wie die Welt das Andenken eines 
Trajanus fegnet und das eined Nero verwuͤnſcht; 
wenn es fie erfchüttert, Daß der Nahme diefes großen 
Scheuſals, welches einft fo fürchterlich und ſchreck⸗ 
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lich war, jegt durch den erften beften Schüler, der 
ed unternehmen will, fo dreiſt und frey ver⸗ 
flucht und beſchimpft wird; ſo mag ſie immerhin 
zunehmen, und mag man ſie ſo ſehr in Auſehen 
erhalten, als man nur immer kann. 

Und Plato der alles anwendet, ſeine Buͤr⸗ 
ger tugendhaft zu machen, raͤth ihnen gleichfalls, 
die gute Meinung der Voͤlker nicht zu verachten, 
und ſagt, es geſchehe durch eine goͤttliche Eingebung, 
daß ſelbſt nichtswuͤrdige Menſchen zuweilen, in 
Worten und Meinungen, die guten und boͤſen Hand⸗ 
lungen richtig zu unterſcheiden wiſſen. Dieſer große 
Mann und fein Paͤdagog find darum vortrefliche 
und Fühne Werfmeifter, daß fie alfenthalben die 
göttliche DVermittelung und Offenbarung hinzu⸗ 
tbun, wo menfchliche Kräfte zu kurz Fämen. 
(Aus diefer Urfache gefchah es vielleicht, daß ihn 
Timon fpottweife den großen Drafeldrechsler hieß.) 
Ut Tragici poẽtae confugiunt ad Deum, cum expli- 
care argumenti exitum non posfunt. (Cic. denat.d.1.) 
Weil die Menfchen, wegen ihred Unvermögeng, 
ſich nicht Hinlänglich mie guter Münze bezahlen 
fönnen, fo mag man immerhin falfche dazu 
nehmen. Alle Gefeßgeber haben fich dieſes Mits 
tels bedienet, und giebt es Feine Staatsverfaſ⸗ 
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ſung, worin man nicht einige Beymiſchung faͤnde, 
entweder von feyerlicher Eitelkeit, oder truͤglichen 
Meinungen, welche zum Zuͤgel dienen, um das 
Volk in Pflicht und Ordnung zu erhalten. Und 
Daher kommt es, daß die meiſten ihren fabelhaf⸗ 
ten Urſprung und Anfang haben, und reich ſind 
an uͤbernatuͤrlichen Myſterien. Das iſt es, was 
die unaͤchten Religionen in Aufnahme gebracht, 
und ihnen die Gunſt auch der Verſtaͤndigen ver⸗ 
ſchafft hat: und daher, um ihre Menſchen zu bef⸗ 
ſern Glaͤubigen zu machen, ſpeiſeten Numa und 
Sertorius dieſelben mit der dummen Erzaͤhlung, 
der eine, daß ihm die Nymphe Egeria, der ans 
dre, daß ihm fein weißes Reh alle die Rath— 
fhläge von den Göttern zubrächte, welche er ih⸗ 
nen befannt mache; und daher auch das Anfehen, 
welches Numa feinen Gefeßen, unter Vorſpie⸗ 
gelung des Schußes diefer Göttin, erwarb. Zo⸗ 
zoafter, Gefeßgeber der Bactrianer und Pers 
fer, gab feine Gefeße den Geinigen unter dem 
Nahmen des Gottes Dromazed; Trismegiſtus den 
Aegyptern unter dem Nahmen des Merkurs; Zas 
molrid den Scythen unter dem Nahmen der Des 
fa; Charondas, der Gefeßgeber der Chalcidier 
M3 
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wollte feine Gefege vom Saturnus haben; Mis 
nos, der Gefeggeber der Candier, vom Jupiter; 
Lykurgus der Facedämonier, vom Apoll; Draco 
und Solon der Athenienfer, von der Minerva. 
Und jede Staatseinrichtung hat ihren Gott an der 
Spitze; einen falfchen die übrigen; einen wah⸗ 
ren diejenige, welche Mofes dem jüdifchen Volfe 
beym Ausgange aus Aegypten gab. Die Nelis 
gion der Beduinen, wie der Neifebefchreiber de 
Joinville erzählt, Iehrt unter andern Dingen, daß 
die Seele desjenigen unter ihnen, der für feinen 
Prinzen ſtuͤrbe, in einen andern glücklichern, ſchoͤ⸗ 
nern und ſtaͤrkern Körper fahre, als fein voriger 
gewefen: vermittelft diefed Glaubens, waren fie 
weit williger ihr Leben zu wagen. 


In ferrum mens prona viris, animaeque capaces 
Mortis, et ignavum eft rediturae parcere vitae. 


(Luc. 1.) 


Das nenne ich mir doch einen beilfamen 
Glauben! Laß ihn fo trüglich feyn, als er will! 
Jede Nation finder bey ſich von dergleichen Bey⸗ 
ſpielen mehr als eins; aber dieſer Gegenſtand 
verdient eine eigene Abhandlung. Um nur noch 
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‚ein Wort über meinen erſten Sa zufagen. Ich 
würde dem weiblichen Gefchlecht eben fo wenig 
rathen , ihre Pflichten mit dem Nahmen Ehre 
zu belegen: ut enim confuetudo loquitur, id folum 
dicitur honeftum , quod eft populari fama glorio- 
ſum. (Cic. de Fin. 2.) Ihre Pflicht if das Marks 
ihre Ehre ift nur die Rinde. Auch rathe ich ihnen 
nicht, uns diefe Entfchuldigung als Zahlung für 
ihre Weigerung zu geben: denn ich fee voraus, 
daß ihre Abdfichten, ihr Wunfh und Wille, 
Dinge, mit denen die Ehre nichts zu fchaf- 
fen bat, weil folche nicht äußerlich auffallen, noch 
firenger geordnet find, als ihr Ihun und Laſ— 
fen. 


Quae, quia non liceat, non facit, illa facit. 


(Amor, 3.) 


Das Vergehen gegen Gott und gegen das 
Gewiffen wäre eben fo groß im Vorſatze, als in 
der VBollbringung: und dazu noch find es Hand- 
Iungen, die ohnehin ind Geheim und im DVerbors 
genen gefchehen, und wäre es alfo fehr leicht, 
daß fie einige derfelben der Wiffenfchaft ander 
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ver entzoͤgen, wovon bie Ehre abhängt; 
wenn fie Feine andere Achtung für ihre Pflicht 
Hätten, und für die Neigung, die fie für die 
Keufchheit hegen. Jeder ehrlicher Menſch 
wuͤrde eher den Verluſt ſeiner Ehre waͤhlen, als 
den Verluſt eines reinen Gewiſſens. 


185 
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lleber den Eigendünkel, 


E—⸗ giebt eine andere Art von Ruhmſeeligkeit, 
welche in der gar zu hohen Meinung beſteht, die 
wir von uns und unſern Kraͤften hegen. Es iſt 
eine unbedaͤchtliche Liebe, mit der wir uns ver⸗ 
zaͤrteln, und die uns uns ſelbſt anders vorſtellt, als 
wir ſind. Wie die Leidenſchaft der Liebe dem ge⸗ 
liebten Gegenſtande, worauf fie gerichtet iſt, 
Schoͤnheit und Anmuth leihet, und macht, daß 
diejenigen, welche ſich darin verliebt haben, nach 
einem dunkeln und verworrenem Gefuͤhle ihn 
ganz anders und vollkommener finden, als er 
wirklich ift. Ich verlange nicht, daß ein Menfch, 
aus Furcht auf der andern Seite zu viel zu thun, 
feinen Werth ganz und gar verfennen folle, noch 
daß er weniger von firh halte, denn an ihm if: 
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daß richtige Urtheil muß allenthalten fein Hecht 
behaupten. Dach aller Vernunft muß er hierin, 
wie in andern Dingen, das fehen, was ihm die 
Wahrheit vorhält. Iſt er Cäfar, fo mag er fih 
Fühnlich für den größeften Zeldherrn in der Welt 
halten. Wir find nichts als Ceremonien; und die 
Ceremonie reißt uns hin, daß wir das Weſen der 
Dinge nicht betrachten; wir halten uns an die 
Zweige, und Iaffen Schaft und Stamm fahren. 
Wir haben die Werber gelehrt, roth werden beym 
bloßen Nennen folcher Dinge, die fie fich gar nicht 
ſcheuen zu thun: wir getrauen und nicht, gewiſſe 
. Glieder mit ihrem anatomifchen Nahmen zu nen: 
nen, die wir gleichwohl zu allerley Verrichtungen 
in Ehren und Unehren gebrauchen. Die Ceremos 
nie verbietet ung, erlaubte und natürliche Der: 
richtungen durch Worte anzudeuten, und mir ge> 
horchen diefem Derbot. Die Vernunft verbietet 
uns unerlaubte und böfe Handlungen zu begehn, 
und fie predigt tauben Ohren. Sch befinde mich 
bier unter der Gefangenfchaft der Gefege des Ces 
remoniels; denn diefes erlaubt nicht, daß man 
Löblich von fich fpreche, noch daß man etwas nach> 
theiliges von ſich ſage. Wir wollen das für. igt 
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dahin geftellt ſeyn laſſen. Diejenigen, denen das 
Glück (man mag es günflig oder ungünftig nennen 
müffen) ihr Leben in einem hohen Poften bat hin⸗ 
bringen laſſen, Können durch ihre öffentlichen 
Handlungen bezeugen, was fie find : diejenigen 
aber, die es bloß in gemeine Dienſte geworfen hat, 
und von denen Niemand fpricht, wenn fie es nicht 
ſelbſt thun, die find zu entfchuldigen, wenn fie fich 
die Dreiftigfeit nehmen, mit folchen Perfonen von 
fich felbft zu fprechen, denen daran gelegen iff, 
fie zu Eennen; nah dem DBenfpiele des Lu⸗ 
cilius. | 

Ille velur fidis arcana fodalibus olim 

Credebar libris, neque fi male cefferat, usquam 

Decurrens alio, neque fi bene: quo fit, ut omnis 


Votiva pateat veluti defcripta tabella, 


Vita fenis. 


(Horat, Sat, 2.) 


Diefer brachte feine Thaten und feine Gedans 
fen zu Papiere, und mahlte fich dabey fo, wie er 
ſich zu ſeyn fühlte. Nec id Rutilio et Scauro 
citra fidem aut obtrectationi fuit. (Taciti Agric. 1.) 
Sch erinnere mich alfo, daß man von meiner zars 
sen Kindheit an, ich weiß nicht was für eine Art 
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meinen Körper zu tragen, und was für ein Ges 
bärdenfpiel bemerken wollen, aus welchen eine ges 
wife Eitelkeit und thörichter Stolz hervorblickte. 
Hierauf will ich erfilich folgendesfagen: Es ift fo 
übel nicht, daß wir Befchaffenheiten und Vor⸗ 
neigungen an uns haben, die uns fo eigen und 
fo eingefleifche find, daß mir nicht das Vermögen 
haben, fie an uns zu kennen und wahrzunehmen, 
und von folchen natürlichen Vorneigungen behält 
dann gern der Körper gewiffe Falten, ohne daß 
wir ed wiffen oder wollen. Es war eine wiffent- 
liche Ziererey mit feiner Schönheit, welche dem 
Alexander den Kopf auf eine Seite hängen ließ, 
und welche den Alcibiades vermochte, in feiner 
Ausfprache zu lifpeln und zu fohnarren. Julius 
Caͤſar Eragte fich den Kopf mit einen Finger, wie 
ein Menfch thut, der in ſchweren tiefen Gedanken 
if. Und Licero, daͤucht mich, hatte die Ges 
wohnheit die Nafe zu rümpfen, welches ein 
zum Gpott geneigtes Gemüth anzeigt. Ders 
gleichen Bewegungen Fönnen bey und unver⸗ 
merkter Weife entfichen. Es giebt andere Fünft- 
fiche, als da find das Grüßen, die Berbeugungen, 

durch welche man fich Öfterd mit Unrecht die Ehre 
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erwirbt, fehr demüthig und Höflich zu beißen. Man 
Tann aus Kuhmredigfeit demuͤthig fcheinen. Ich 
bin ziemlich verſchwenderiſch mit Hutabnehmen, be⸗ 
ſonders zur heißen Sommerszeit, und niemand 
gruͤßt mich, ohne daß ich es erwiedere, wes Stan⸗ 
des er auch ſey, er muͤßte denn in meinem Lohn 
und Brodte ſtehen. Von einigen Prinzen, die ich 
kenne, moͤchte ich wohl wuͤnſchen, daß ſie damit 
haushaͤlteriſcher und gerechtere Ausſpender waͤren; 
denn, wenn ſie ſo ohne allen Unterſchied den Hut 
vor jedermann abnehmen, ſo thut es das nicht 
mehr, was es thun koͤnnte. Wenn es keinen be⸗ 
ſondern Vorzug andeutet, ſo thut es keine Wir⸗ 
kung. Unter den unregelmaͤßigen Gebaͤrden wol⸗ 
len wir die Hochbruͤſtigkeit des Kayſer Conſtanti⸗ 
nus nicht vergeſſen, welcher, wenn er ſich oͤffent⸗ 
lich ſehen ließ, den Kopf immer Hoch und ſteif 
hielt, ohne ihn weder hierhin noch dorthin zu wen⸗ 
den, oder zu neigen, und nicht einmal diejeni⸗ 
gen anſah, die ihn von der Seite gruͤßten; ſtets 
mit dem Koͤrper unbeweglich hingepflanzt war, 
und ſich nicht einmal von der Erſchůtterung ſei⸗ 
ned Wagens aus der ſteifen Stellung bewegen ließ ; 
ſich nicht unterſtand auszuſpucken, oder ſich zu 
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ſchneuzen, oder in Beyſeyn von Menfchen fich das 
Geficht zu wifchen. Sch weiß nicht ob die Gebärs 
den, die man an mir bemerfte, von diefer erften 
Befchaffenheit waren, und ob ich in der That eis 
nen geheimen Hang zu diefem Fehler hatte, wie 
ed wohl feyn kann, weil ich für die Bewe⸗ 
gungen des Körpers nicht einftehn fanı. Was 
aber die Bewegungen der Seele anbetrifft, fo will 
ich bier befennen, was ich davon weiß, Die 
Nuhmfeeligfeit beſteht aus zwey Stücfen, von 
fich felbft zu viel, und von andern zu wenig zw 
halten. Was das eine anberrifft, fo däucht mich 
erfiend, follte folgendes in Betrachtung gezogen 
werden. ch fühle mich von einem Irrthume 
meiner Seele gedrückt, der mir theild ald unrecht, 
und noch mehr als laͤſtig mißfaͤllt: ich ſuche ihn 
zu berichtigen, ausrotten aber kann ich ihn nicht. 
Er beſteht darin, daß ich die Dinge, die ich be⸗ 
fiße, weniger als nach ihrem wahren Werthe 
fhäge, und den Preiß der Dinge erhebe, je nach: 
dem fie fremd, abwefend find, und nicht mir ges 
hören. Diefe Laune geht bey mir fehr weit. Wie 
die Gewalt der allgemeinen Meinung macht, daß 
die Ehemänner ihre eigenen Weiber, und viele 
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Väter ihre Kinder mit tabelhafter Verachtung 
. anfehen, fo ergeht ed auch mir; und unter zwey 
ähnlichen Werfen, gebe ich nie dem Meinigen den 
Ausſchlag. Nicht fo wohl deswegen, weil der 
Eifer immer beſſer und würbiger zu werden mein 
Urtheil blendet, und mich abhält mir felber Gnüge zu 
thun, fondern weil die Herrfchaft und der Beſitz, an 
und für fich felbft ſchon, Gleichgültigkeit. und Ges 
ringſchaͤtzung gegen dasjenige erzeugt‘, was man 
beberrfcht und befigt. Die Einrichtung, die Sits 
ten, und die Sprachen weit entlegener Voͤlker 
find mir fehr lieb; und ich bemerfe, daß das Las 
tein durch feine Würde meine Vorliebe erfchleicht, 
und mehr für fich einnimmt als es follte, eben 
wie ed mit den Kindern und dem gemeinen Vol⸗ 
fe geht. Die wirthfchaftliche Einrichtung des Haus 
ſes, das Pferd meines Nachbarn von gleichem 
Werthe mit dem meinigen koͤmmt mir bloß deswegen 
beſſer vor, weil e8 nicht mir gehört. Noch mehr, ich 
bin auch fehr unmiffend über mich feldft; ich bes 
wundere die Zuverficht und das Vertrauen, mwels 
che ein jeder im fich ſelbſt ſetzt; dahingegen ich 
faft nichts zu wiſſen glaube, oder mir zutraue, 
etwas machen zu Fönnen. Sch habe Feine richti⸗ 
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ge Ueberficht, über das Verhaͤltniß meiner Kräfte, 
und ferne fie erft nach der Anwendung Fennen. 
Sch bineben fo zweifelhaft, über dad Maag meiner 
eigenen ald jeder andern Kraft. Daher es denn 
fommt, daß, wenn ich ed bey einem Geſchaͤfte 
recht treſſe, ich ſolches mehr dem Gluͤcke, als 
meiner eigenen Faͤhigkeit zuſchreibe: um ſo mehr, 
weil ich ſolches immer aufs Gerathewohl und mit 
Furcht unternehme. Eben ſo habe ich auch uͤber⸗ 
haupt noch dieſes an mir, daß ich unter allen Mei⸗ 
nungen, welche das Alterthum uͤber den Men⸗ 
ſchen im Ganzen genommen geaͤußert hat, am lieb⸗ 
ſten diejenigen annehme, und daran am feſteſten 
klebe, welche uns am meiſten verachten, ernie⸗ 
drigen und vernichten. Die Philoſophie ſcheint 
mir nie ſo gutes Spiel zu haben, als wenn ſie un⸗ 
ſern Eigenduͤnkel und unſere Eitelkeit beſtreitet; 
wenn ſie mit Aufrichtigkeit ihre Unſtatthaftigkeit, 
ihre Schwaͤche und ihre Unwiſſenheit geſteht. Mich 
daͤucht, der Pflegevater der irrigſten Meinungen, 
ſo wohl der oͤffentlichen als beſondern, ſey der zu 
hohe Duͤnkel, den der Menſch von ſich ſelbſt hegt. 
Diejenigen, welche ſich auf einen Trabanten des 
Jupiters ſchwingen, und von da aus ſo weit in den 

Him⸗ 
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Himmel hineinſchauen, thun mir eben fo weh, 
als ob fie mir einen Zahn ausriffen: denn da bey 
meinem Studiren, deffen Gegenftand der Menfch 
ift, ich ſchon eine fo außerordentliche Verſchieden⸗ 
beit der Meinungen antreffe, ein fo großes Laby⸗ 
rinth von Schwierigfeiten, eine immer größer. ald 
die andere;. fo viele Verfchiedenheit und Unge⸗ 
wißheit in der Schule der Weisheit felbft: fo Fan 
man denken, weil jene Leute fich über die Kennts 
niß ihrer felbft und ihres eigenen Zuftandes, Din 
ge die unaufhörlich vor ihren Augen liegen, nicht 
haben berichtigen Fönnen, weil fie nicht wiffen, wie 
ſich das bewegt, was fie felbft in Bewegung fegen, 
noch wie fie ung die Triebfedern, die fie ſelbſt an⸗ 
wenden und ſpielen laffen, befchreiben und zeich⸗ 
nen ſollen; ſo kann man denken, ſag ich, ob ich 
ihnen uͤber ihre Urſachen der Ebbe und Fluth des 
Nils Glauben beymeſſen werde? Der Trieb al 
fo,die Dinge und ihre Urfachen kennen zu lernen, iſt 
wie die heilige Schrift fagt, den Menfchen zur 
Geiffel gegeben. Doch wieder auf mich felbft zu 
fommen: es ift meines Bedünfens fehr fehwer, 
daß irgend jemand fich weniger fehäge, als ich 
"Montsigne 4r Bd. R 
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mich ſchaͤtze. Ich rechne mich zu der ganz gemeinen 
Are, ausgenommen, daß ich mich noch für ſtraͤf⸗ 
licher, wegen fehlimmerer als der gemeinen Volks⸗ 
fehler halte, die ich aber weder verhehle, noch 
entfcehuldige; und der einzige Werth, den ich mir 
beylege, ift, daß ich meinen Preiß Eenne. Findet 
fich Ruhmſeeligkeit bey mir, fo ift fie mir nurobers 
flächlich eingebläuet, und zwar durch die Türke 
meined Temperamentd, und ift nicht fiarf ges 
nug, daß ich folche mit den Augen meiner Vers 
nunft wahrnehmen Eönnte. Sch bin damit bes 
fprengt, aber nicht gefärbt. Denn in der That, 
wenn ed auf Wis und Verſtand anfömmt, fo finde 
ih in mir nichts, in welchem Betracht es fey, das 
mir ein Gnügen leiſte, und der Beyfall anderer 
bat bey mir nicht viel zu fagen. In meinem Ur⸗ 
theilen bin ich zart und ſchwierig, ganz befonders 
wenn es mich felbft betrifft. Ich fühle, daß mich 
die Schwachheit hin und ber ſchwenkt: ich habe 
nichts an oder in mir, Das mein Urtheil von mie 
felöft günftig machen Fönnte : mein Gefiche 
ift ziemlich hell und richtig, es wird aber leicht ge= 
blendet, wenn ich die Augen aufthue, wie mir es 
ganz vorzüglich in Anfehung der Dichtkunſt wieders 
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fährt. Ich liebe folche unendlich, verſtehe mich 
fo ziemlich auf die Werfe anderer, aber ich bin 
im höchften Grad unanftellig, wenn ich darin felbft 
Hand anlegen will: ich kann mich nicht ausftehen. 
Ein wenig Tölpelen mag allenthalben hingehen, 
nur nicht in der Poeſie. 


— Mediocribus effe poetis 
Non di, non homines, non conceffere columnae, 


(Hor. in Arte p.) 


Wollte Gott, diefe Sentenz wäre vor jeder Buch⸗ 
drucker : Officin ausgehängt, um fo vielen Verſe⸗ 
machern den Eintritt zu vermehren. 


— Vertm nil fecurius eft malo Poäta, 


(Martial. XII, 64.) 


Hätten wir doch fo ganze Völker! Diony⸗ 
ſius der Vater fehägte von fich nichts fo fehr, als 
feine Poefie. Zur Zeit der olympifchen Spiele, 
da er alle übrigen Aertrenner an Pracht übers 
troffen hatte, fehickte er auch Dichter und Mufls 
fer bin, mit Eöniglich vergoldeten und verbräns 
sen Gezelten, um feine Verſe vorzulefen. Als 
die Reihe an diefe Verſe Fam, zogen fie im Ans 
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fange, durch die Vortreflichkeit der Deflamation, 
die Aufmerffamfeit ded Volks auf fih. Als es 
aber hernach die Pfufcherey des Werkes erwog, 
verfiel folches erft in Verachtung, und fo wie e8 
in feinem Urtheil immer bitterer ward, ges 
rieth es bald in Wuth, und lief hinzu, aus ers 
ger, alle diefe Gezelte zu zerfiören und zu zerreif- 
fen. Und weil Dyonifius Kampfwagen im Wettlauf 
ebenfalls nicht viel erfleckliched tharen, und dag 
Schiff, auf welchem feine Leute heimfuhren, Sis 
cilien verfehlte, und es der Sturm an die Küfte 
von Tarent warf, mo e8 fcheiterte, fo glaubte, 
das Dolf ganz gewiß, ed fey eine Wirkung 
des Zornes der Götter, die eben fo fehr, wie es 
felöft, gegen den fchlechten Dichter erbittert wären, 
und die Bootsleute felbft, die aus dem Schiffs 
bruche entkommen waren, unterftüßten diefe Mei⸗ 
nung, ber auch noch das Drafel, das jenes Tod 
vorher verfündigte, gewiſſermaaßen ein Gewicht 
zu geben ſchien. Diefes war des Inhalts: Dips 
nyfius würde feinem Ende nahe feyn, wenn er 
Diejenigen befiege hätte, die beffer wären als er. 
Dieß legte nun Dionyſius aus von den Cartha⸗ 
ginenfern, die an Macht ihn übertrafen. Und 
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wenn er mit ihnen zu thun hatte, ließ er oft den 
Sieg aus den Händen fohlüpfen und mäßigte ſich, 
um nicht die Erfüllung des Drafelfpruchs herbeys 
zurufen. Er verfiand ihn aber unrecht: denn der 
Gott deutete auf die Zeit, da er, durch Gunft 
und Iingerechtigfeit, zu Athen den Vorzug über 
die Tragifchen Dichter erlangte, die beffer waren, 
ald er: indem er fein Trauerfpiel, die Leneier 
betitelt, als Preißſtuͤck hatte aufführen laſſen; 
nach welchem Siege er plöglich ftarb, und zwar 
wegen der übermäßigen Freude die er darüber 
empfand. Was ich an meinen Arbeiten noch fo 
handlich finde, das liege nicht in ihnen felbft, 
in der firengften Nückficht, fondern in der Der: 
gleihung mit andern fchlechten Machwerfen, wels 
che, wie ich fehe, allen Beyfall erhalten. Ich bes 
neide das Glück folcher Menfchen, welche fich ih⸗ 
rer eigenen Händemwerfe freuen, und daran ein 
Wohlgefallen finden Fönnen: denn das ift ei 
leichtes Mittel, ſich Vergnügen zu fchaffen, weil 
man es aus fich feldft hervorzieht: beſonders 
wenn ſie in ihrem Eigenſinne ein wenig beharr⸗ 
lich ſind. Ich kenne einen Dichterling, dem Staͤr⸗ 
ke und Schwaͤche, große Haufen und einzelne Le⸗ 
N3 
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fer, Himmel und Erde zurufen: daß er wenig 
davon verftehe. Uber deswegen läßt er fich kei⸗ 
nen Strich von dem Maaße abdingen, unter wel 
chem er fich gemeffen hat. Immer beginnt er von 
neuen, immer überarbeitet er, mit immer neuer 
Beharrlichkeit, und hält um fo verfiocter auf fei- 
nem Urtheile von fich felbft, weil er dereinzige ift der 
ed behauptet und durchfegt. Meine Arbeiten find fo 
weit davon entfernt mir ſelbſt zu gefallen, daß fie mir | 
vielmehr, fo oft ich fie wieder zur Hand nehme, 
- um fie auszubeflern, von neuem mißfallen. 


Cum relego, feripfiffe puder, quia plurima cerno, 
Me quoque qui feci, judice , digna lini. 


(Ovid, de Ponto L. 2) 


Meiner Seele ſchwebt beftändig eine Idee 
vor, von einer beffern Form, als diejenige iſt, 
deren ich mich bediente habe: aber ich kann fie 
nicht hafchen, nicht ind Werf fegen. Und ſelbſt 
dieſe Idee iſt nur aus dem mittlern Stockwerk. 
Daraus folgere ich, daß die Erzeugniſſe jener rei⸗ 
chen und hohen Seelen, aus den vergangenen Zei⸗ 
ten, weit uͤber den hoͤchſten Horizont meiner Ima⸗ 
gination und meiner Wuͤnſche hinaus ſind. Ih⸗ 
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re Schriften thun mir nicht nur bloß ein Genügen, 
und leiften alles was ich wuͤnſche: fondern fegen 
mich in Erfiaunen und erfüllen mich mit Bewun- 
derung. Ich beurtheile ihre Schönheit, ich fehe 
folche, wo nicht in ihrer ganzen Fülle, jedoch in ſol⸗ 
chem Maaße, daß ed mir unmöglich ift, mir vors 
zufeßen, fie zu erreichen. Was ich auch unternehs 
me, fo bleibe ich immer den Grazien ein Opfer 
fehuldig, welches Plutarch von demjenigen fordert, 
der um ihre Gunft buhlt. 


— . Si quid enim placer, 
Si quid dulce hominum ſenſibus influir, 


Debentur lepidis omnia Gratiis, 


Sie verlaffen mich beftändig. Alles was ich 
fchreibe ift nur aus dem Groben gemacht, und ers 
mangelt der feineren Zeile und der Schönheit: ich 
kann nichts machen, das auch durch die legte Hand 
einen böhern Werth erhielte, als den, der in der 
Materie feldft Siege. Meine Form kommt meinem 
Stoffe nicht zu flatten. Deswegen muß mein Stoff 
auch ſtark ſeyn; er muß viel Abfall ertragen Eins 
nen, und am fich ſelbſt ſchon Stanz haben. Wenn 
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ich einen handlichern und allgemein gefälligern im 
Bearbeitung nehme, fo gefchieht ed meiner Ge⸗ 
mächlichfeit wegen: weil ich feine feyerliche, trans 
rige Weisheit liebe, wie wohl die Welt thut, und 
um mich felbft, und nicht meinen Styl aufzuheitern, 
welcher vielmehr der Ernfthaftigfeit und Strenge 
angemeffen ift, wenigftend muß ich das Styl nens 
nen, was eigentlich nur ein unzufammenhängendes 
und regellofed Plaudern ift; eine Art zu ſchwatzen 
mit dem Volke; ein Vortrag ohne Definition, 
ohne richtige Abtheilung , ohne firenge Schlußs 
folgen, verworren, wie die Schriften des Amafa⸗ 
nius und des Nabirins. Sch verftehe mich weder 
aufs Gefallen, noch auf das Beluſtigen, noch auf 
das Kigeln. Die Iuftigfte Erzählung von der Welt 
vertrocknet unter meinen Händen, und verlieret ih⸗ 
ren Glanz. Ich bin nicht der Mann, der über 
Nichts viel Worte zu machen vermag, und bes 
ſonders geht mir die Leichtigkeit ab, die ich an 
vielen meiner Bekannten wahrnehme, mit dem erſten 
dem beſten der ihnen vorkommt, ſich in ein Ge⸗ 
ſpraͤch einzulaſſen, eine ganze Geſellſchaft in Auf⸗ 
merkſamkeit zu erhalten, und ohne laß zu wer⸗ 
den, das Ohr eines Prinzen mit allerley Einfaͤllen 
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zu beluftigen, wobey es ihnen niemals an Stofffehle, 
und wo fie niemald um die Grazie verlegen]find, 
womit fie den erfien beften Gedanfen, der ihnen 
einfommt, begleiten, und ihn nach der Laune und 
der Faſſungskraft derjenigen einfleiden, mit denen 
fie e8 zu thun haben. Die Prinzen find eben nicht 
ſonderlich für ernfihafte Gefpräche, und ich nicht 
für luſtige Schwänfe. Die erften und leichteften 
Gründe, die man gewöhnlich am beften faßt, 
weiß ich als ein fchlechter Volksredner nicht auszu⸗ 
kramen. ch fage von Allem, was mir vorkoͤmmt ; 
am liebften das außerordentlichfie, mas ich davon 
weiß... Cicero hält dafür, bey philofophifchen Abs 
handlungen fey das ſchwerſte Stück der Eingang. 
Wenn dem alfo ift, fo halte ich mich fehr de- und 
wehmüthig an den Schluß: denn man muß die 
Saite zu jeder Arc von Ton herabfiimmen Eins 
nen, umd der höchfte ift gerade derjenige, der am 
feltenften berührt wird. Es wird mwenigftens eben 
fo viel Vollkommenheit darzu erfordert, eine ge⸗ 
ringfügige Sache hervorftechend zu machen, als 
eine wichtige zu unterftüßen. Bald muß man die 
Sachen nur oberflächlich behandeln, bald in ihre 
Tiefen eindringen, Ich weiß wohl, daß die meis 
Rs 
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ſten Menſchen ſich in dieſer untern Flur aufhalten: 
weil ſie die Sachen nur bloß nach der aͤußern 
Schaale begreifen oder kennen: aber ich weiß 
auch, daß die groͤßten Meiſter, worunter Xeno⸗ 
phon und Plato, ſich zu dieſer niedrigern und allge⸗ 
meiner gefaͤlligen Art, die Sachen zu ſagen und 
zu behandeln, herablaſſen und ſie mit aller An⸗ 
muth begleiten, die ihnen beſtaͤndig zu Gebote ſteht. 
Im uͤbrigen hat doch meine Sprache nicht die erfor⸗ 
derliche Leichtigkeit, nicht das Fließende. Sie iſt 

holpricht, und geht ihren freyen, regelloſen Gang 
fort: und gefaͤllt mir ſo, wo auch nicht meinem 
Urtheile, doch wenigſtens meiner Neigung. Ich 
fuͤhle es aber wohl, daß ich zuweilen der Sache 
zu viel oder zu wenig thue, und daß ich um der 
Kunſt und der Affektation auszuweichen, auf einer 
andern Seite gerade hinein verfalle, 


— Brevis effe laboro, 


Obfcurus fio, 
(Horat, de Arte p.) 


Plato fagt, daß lang oder kurz Feine Eigens 
{haften find, die der Sprache Werth geben oder 
nehmen. Wenn ich es mir auch vorfeßen wollte, 
jenem gleichförmigen, ebenen, und regelmäßigen 
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Style zu folgen, fo würde ed mir doch nicht gelins 
gen. Und bey alle dem, daß ich die Einfchnitte. 
und den Wohlflang des Salluſtius für mich fehr 
angemefjen finde, fo halte ich doch den Cäfar 
für weit größer und fchwerer nachzuahmen. Und 
wenn meine Neigung mich mehr zum Style 
des Senefa hintreibt, fo fehäge ich deöwegen doch 
die Sprache des Pintarch höher. Wie beym 
Schweigen, fo beym Reden, folge ich ganz 
einfacher Weife meiner natürlichen Form. Wo⸗ 
ber es vielleicht mit kommt, daß mir es mit 
dem Sprechen noch befier gelingt, als mit dem 
Schreiben: meil die Actionen und Bewegungen 
die Worte beleben, befonderd derjenigen, welche 
wie ich, viele Bewegungen machen und in Feuer 
gerathen. Stellung, Mienen, Stimme, Kleidung, 
Gebärden, Eönnen folhen Sachen einigen Werth 
geben, die an und für fich felbft nicht viel mehr 
find, als ein bloßes Geplauder. Meffala bes 
klagt fih beym Tacitus über einige zu enge Kleis 
dungsſtuͤcke ſeiner Zeit, und uͤber die Einrichtung 
der Baͤnke, wo die Redner auftraten, welche ih⸗ 
re Beredſamkeit ſchwaͤchten. Mein Franzoͤſiſch iſt 
verderbt, ſowohl in der Ausſprache, als ſonſt, 
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durch die Barbaren meiner Provinz. Sch habe 
noch feinen Menfchen aus meiner Gegend gefes 
hen, dem man nicht ganz deutlich ihr Gezwitfcher 
hätte anhören Fönnen, und der nicht rein frans 
zöfifchen Ohren wehgethan hätte. Damit will 
ich nicht fagen, daß ich das Perigonrdinifche im 
hohen Grade inne hätte: denm ich fpreche es 
eben fo wenig ald das Arabifche, und daß ift 
auch mein geringfier Kunmer. Es ift ein Pros 
vinzialdialekt; fo gut wie die übrigen Provinzen 
um mich ber, Poiton, Saintonge, Angouleme, 
Limoges, Auvergne, die ihrigen haben, fchleppend 
verbrämt, und gezerret. Weiter hinauf ges 
gen das Gebirge, giebt es allerdings ein Gasko⸗ 
nifch, melches ich außerordentlich ſchoͤn, Furz, 
trocken und bedeutungsvoll finde, und welches 
wirklich eine männliche und militarifhe Sprache 
iſt, und zwar mehr als irgend eine, die ich verſte⸗ 
he, dabey eben ſo nachdrucksvoll und treffend, 
wie das Franzoͤſiſche anmuthig, fein und reich 
if. Im Betreff des Lateinifchen, welches man 
- mir gleichfam als Mutterfprache gegeben hat, fo 
habe ich aus Mangel an Uebung, die Fertigkeit 
veriohren, ed geläufig zu fprechen, ja felbft ed zu 
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ſchreiben, worin ich mich doch ehemals Meifter 
Hans nennen ließ. Dieß fey das Gefländniß 
meines geringen Werthes von der Seite. 

Die Schönheit ift im Umgange mit der Welt eine 
große Empfehlung: es ift der vornehmſte Kite der 
die Menfchen mit einander verbindet, und fein 
Menfch ift fo barbariſch oder milzfüchtig, auf den 
ihr Reiz nicht einigermanßen mwirfe. Der Körper 
bat einen großen Theil an unferm Wefen, und 
hat dabey einen hohen Rang. Alſo kommt fein 
Band und feine Zufammenfeßung billiger Weiſe 
in Erwägung. Diejenigen, welche unfere beyden 
KHaupttheile trennen, und einen von den andern 
fheiden wollen, haben groß Unrecht. Man 
muß fie vielmehr im Gegentheil enger zu vers 
binden , und zufammenzufügen fuchen. Man muß 
es der Seele zum Gefeß machen, nicht füch im 
fich ſelbſt zurückzuziehen, fich mie fich feldft zu un⸗ 
terhalten, den Körper zu verachten und zu vers 
laſſen, (welches ſie denn auch nicht anders, als 
aus irgend einer verſtellten Nachaͤfferey thun 
kann,) ſondern ſich mit ihm naͤher zu vereinigen, 
ihn mit Liebe zu umfaſſen, ihm beyzuſtehen, auf 
ihn Acht zu haben, ihm Rath zu geben, ihn auf⸗ 
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zurichten, und auf den rechten Weg zu fuͤhren, 
wenn er aus demſelben geſtrauchelt iſt; kurz, 
ſich mit ihm zu vermaͤhlen und ihm zur getreuen 
Ehegehuͤlfin zu dienen: damit ihre Zwecke nicht 
verſchieden und zwiſtig erſcheinen, ſondern viel⸗ 
mehr einſtimmig und harmoniſch. Die Chriſten ha⸗ 
ben eine ganz beſondere Anweiſung uͤber dieſes Band, 
denn ſie wiſſen, daß die goͤttliche Gerechtigkeit auf 
dieſe geſellige Verbindung ſelbſt ſo weit Ruͤckſicht 
nimmt, daß der Koͤrper faͤhig gemacht wird, an 
den ewigen Belohnungen Theil zu nehmen. Und 
Gott ſiehet auf die Handlungen des ganzen Men⸗ 
ſchen, und will, daß der ganze Menſch die Stra⸗ 
fe oder Belohnung, nachdem er es verdient, ems 
pfauge. Die Peripatetifche Sefte, von allen uͤbri⸗ 
gen die gefehigfie, ſchreibt der Weisheit die ein- 
zige Sorge zu, dad Wohl diefer beyden zuſammen⸗ 
geſellten Theile in Gemeinfchaft zu bewirken und 
zu befördern, und zeigt, mie die übrigen Seften 
fih partheyifcher erwiefen : weil fie nicht genug 
Bedacht und Kückficht auf diefe Miſchung verwen» 
det haben, und mit gleichen Irrthume die einen 
zu partheylich für den Körper, und die andern 
für die. Seele gemefen find, und wie. fie ihren Ges 
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genftand, den Menfchen, und ihren Führer, wo⸗ 
für fie die Natur überhaupt anerkennen, aus den 
Augen gefegt haben. Es ift wahrfcheinlich, daß 
das erfte Unterfcheidungsmerfmahl, welches unter 
den Menfchen Statt gefunden, und. die vornehms 
fie Betrachtung , welche dem einen. den Vorzug 
über den andern gegeben, die Entdeckung der 
Schönheit gewefen ſey. 


— agros divifere, atque dedere. 
Profacie cujusque er viribus ingeniogue; 
Nam facies multum valuit, viresque vigebanit, 

(Lucr. 5.) 


Nun aber bin ich von einem Wuchfe, der ein 
wenig unter dem Mittelmäßigen bleibt. Diefer 
Fehler hat. nicht nur etwas häßliches, fondern auch 
etwas unbequemes bey fih: fogar für dies 
jenigen, welche Befehlöhabers oder fonft andere 
Stellen befleiden: denn er vermindert das Anfes 
ben, welches eine fehöne Figur und ein majefläs 
tifher Körper einzuflößen pflegen. C. Marius 
nahm nicht gern Soldaten an, die unter ſechs Zug 
maaßen. Der Höfling des Caftiglione hat ganzRecht, 
wenn er verlangt, Daß der Junker, den er abrichtet, lies 
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ber von mittelmäßigem, ald anderm Wuchfe feyn 
fol, und ihn vor allen, was auffallen kann, und 
worüber man mit Fingern auf ihn meifen möchte, 
warnt. Wenn aber ich unter diefer Mittelmäßigs 
feit wählen ſollte; fo würde ich nicht dag Min⸗ 
dere im Kleinen, fondern das Mehrere im Großen 
wählen, wenn ed auf eine Militairperfon anfäme. 
Männer von Fleinem Wuchs find fehr artig, aber 
‚nicht fhön: und eine große Seele erkennt man aus 
der Größe des Körperwuchfes, wie die Schönheit 
an einem großen wohlgewachſenen Körper. Wenn 
die Aethiopier und die Indianer, fagt er, ihre Koͤ⸗ 
nige oder ihre obrigfeitliche Perſonen wählten, nah⸗ 
men fie Ruͤckſicht auf die Schönheit und die Größe 
der Verfonen. Sie hatten Recht: denn es flöße 
den Untergebenen Ehrfurcht und den Feinden 
Schrecken ein, wenn an der Spiße des Haufens 
ein Anführer von fehönem und hohem Wuchfe mars 


ſchirt. 


Ipſe inter primos praeſtanti corpore Turnus 
Vertitur, arma tenens, et toto vertice ſupra eſt. 
(Aen. 7.) 


Unſer 
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Unfer großer, göttlicher und himmliſcher König, 
von welchen jeder Umftand mit großer Sorgfalt und 
anbetender Verehrung betrachtet werden muß, hat 
die förperliche Schönheit für nicht gleichgültig ges 
halten. Du bift der fehönfte unter den Men: 
fehenfindern, fagt der Pſalmiſt. Und Plato ver- 
langt, neben der Mäßigfeit und Stärfe, auch Schön: 
heit an den DVorftehern feiner Republik. E8 läßt 
fo Häßlich, wenn man unter feinen Dienern daſteht, 
und die Leute fommen dann, und fragen: 
wo ift der Herr? und man dann nur erfi einen 
Buͤckling erhält, wenn unfere Bartpuger und 
Schreiber ſchon das Befte davon getragen haben: 
wie es dem armen Philopoͤmenes ergieng. Als dies 
fer von feinem Haufen zuerft in die Wohnung trat, 
wo man ihn erwartete, wieß ihn feine Wirthin, 
die ihn niche Fannte, und nichts vorzügliches an 
ihn bemerfte, dazu an, daß er den Weibern bel: 
fen ſollte Waſſer fchöpfen und Feuer anlegen, ges 
gendes daß Philopömenes anfäme. Als nun fein 
Gefolge auch ankam, und ihn über diefer löblichen 
Hausarbeit überrafchte (denn er hatte nicht er= 
mangelt, dem ihm gegebenen Befehle zu gehors 
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chen) fragten fie ihn, was er da mache? ch bes 
zahle die Brüche für meine Häßlichkeit, antwors 
tete er. Die andern Schönheiten find für dag 
weibliche Gefchlecht: bloß die Schönheit des Wuch⸗ 
fes ift für die Männer. Weder die Kleinheit, noch 
die Breite, noch die Ründe der Stirn; weder die 
Meiße noch die Lieblichfeie der Augen, noch der 
mittlere Schnitt der Naſe, noch die Kleinheit des 
Dhres oder des Mundes, noch die Ebenheit oder 
Weiße der Zähne, noch die Dicke des Bartes, oder 
deffen Blaue oder Kaftanietifarbe: noch das eben 
ſtehende Barthaar, oder das richtige Verhaͤltniß 
Des Kopfes; weder die Frifchheit der Gefichtöfars 
be, noch die angenehmen Züge des Geſichts, noch 
die Geruchlofigkeit des Körpers, oder das Eben- 
maaß der Glieder machen die Schönheit eines Mans 
ned aus. Uebrigens kann ich von meinem eiges 
nen Wuchfe fagen, daß er ſtark ift und gedrungen ; 
mein Geficht ift nicht fehr fleifhig aber völlig; 
mein Temperament liegt zwifchen dem fröhlichen 
und dem melancholifchen in der Mitte; Halb ift es 
fanguinifch, Halb cholerifch. 


Unde rigent fetis mihi erura, er pectora villis, 
(Mart. lib. 2.) 
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Meine Gefundheit ift ſtark und munter, Bis 
ziemlih in mein Alter hinein, felten durch 
Krankheiten geſtoͤrt. So war ich; denn ich fpre= 
che eben nicht mehr von mir jest, da ich ſchon auf 
der Gränze des Alters gehe und ſchon tief in den 
Vierzigen bin. 

-—- Minutatim vires et robur adultum 
Frangit, et in partem pejorem liquirur aetas, 


(Lucrer. lib. 2,) 


Was ich hinführo ſeyn werde, das wird nur 
ungefähr ein halbes Seyn ausmachen, das wird 
nicht mehr Ich ſelbſt ſeyn. Ich ſchluͤpfe mir taͤg⸗ 
lich durch die Finger, und entwiſche mir ſelbſt. 

Singula de nobis anni praedantur euntes. 


(Horat. Epiſt. 2. lib, 2.) 


Große Anlagen und behende Gefchicklichkeie 
des Körpers habe ich nicht, und habe fie nie ge⸗ 
habt: ob ich gleich der Sohn eines Vaters bin, 
der dergleichen bey einer großen Munterfeit big 
in fein hohes Alter beſaß. Es fand fich faſt Fein 
Menfch feines Standes, der es an Leibesübung 
mit ihm aufgenommen hätte: fo wieich faft niemand 
gefunden habe, der es mir nicht zuvor that, aus⸗ 
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genommen im Laufen, wo ich fo mitgehen konnte. 
In der Muſik hat man mir weder im Singen, denn 
ich habe eine ſehr unbiegſame Stimme, noch auf 
Inſtrumenten, jemals etwas beybringen koͤnnen. 
Im Tanzen, im Ballſpielen, im Ringen, habe ich 
es nie weiter als zu einem geringen Grade brin⸗ 
gen koͤnnen. Mit dem Schwimmen, dem Fechten, 
dem Voltigiren, dem Springen hat es mit mir gar 
nicht fort gewollt. Ich habe eine ſo ſchwerfaͤllige 
Hand, daß ich kaum etwas aufſchreiben kann: 
dergeſtalt, daß ich das, was ich hingekritzelt ha⸗ 
be lieber von neuem machen, als mir die Muͤhe 
geben mag, es zu entziffern. Auch leſe ich nicht 
viel beſſer vor: ich fühle ed, daß ich die Zuhö- 
rer ermüde; übrigens kann ich wohl mein Buch 
Iefen. Sch verfieh Feinen Brief recht zu falzen; 
ich fann mir Feine Feder zu Danke fchneiden; 
kann auch nicht bey Tiſch vorlegen, wie es feyn 
muß, noch ein Pferd zäumen, noch meinen Fal⸗ 
fen auf der Fanft tragen und ihn fleigen lafs 
fen: auch verftehb ich es nicht weder mit Hun⸗ 
den, noch mit Jagdvoͤgeln, noch mit Pferden zu 
fprechen. Meine Förperlichen Befchaffenheiten ent 
fprerhen, im, Ganzen genommen, ziemlich denen 
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meiner Seele; es iſt nichts erfreuliche an mir, 
aber alles vol Kraft und Feſtigkeit. Sch 
fann Befchwerlichfeiten aushalten ; aber ich 
halte fie nur aus, wenn ich fie freymwillig über- 
nehme, und in fofern mich meine eigene Luft das 
zu treibt. 


Molliter aufterum ftudio fallente laborem. 
(Id. Lib, 2, Sat, 2.) 


Sonft, wenn ich nicht durch irgend ein Dergnüs 
gen dazu amngelocft werde, noch meinem eis 
genen freyen Willen dabey folge, tauge ich 
dabey nichts: denn fo weit bin ich gefommen, 
daß, Gefundheit und Leben ausgenommen, ich nichts 
in der Welt wüßte, weswegen ich mir die Nägel 
vom Finger Füpfen, oder was ich um den Preiß der 
geringften Unruh des Geiſtes, oder um irgend 
einigen Zwang erfaufen mörhte. 
— Tanti mihi non fit opaci 


Omnis arena Tagi, quodque in mare volvitur aurum. 


(Juvenal, Sat, 3.) 


Sm böchften Grad bequem, im hoͤchſten Grad 
frey, ſowohl von Narur ald durch Kunſt. Ich 
verwende eben fo lieb mein Blut ald meine 
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Mühe. Ich habe eine freye, ungebundene Geele, 
gewöhnt fih nach ihrem eigenen Gutdünfen zu 
benehmen. . Da ich bis auf diefe Stunde weder 
einen Befehlshaber noch unbedingten Herrn ges 
habt babe, fo bin ich immer fo weit gegangen und 
in foldem Schritt, wie ich feldft gewollt habe, 
Das hat mich bequem und zum Dienft anderer 
untauglich gemacht, fo daß ich niemandem was 
nüße wäre, als mir felbfi. Und felbft für mich 
ift es nöthig geweſen, dieſes ſchwerfaͤllige, faule 
und laͤßige Naturell zu zwingen. Denn da ich 
mich von meiner Geburt an beſtaͤndig auf einer 
Staffel des Gluͤcks befunden habe, mit der ich 
mich begnuͤgen konnte, (welches aber tauſend an⸗ 
dere von meiner Bekanntſchaft viel mehr als 
ein Brett gebraucht haben wuͤrden, um ſich aus 
dem Sturme des Mangels und der Sorgen zu 
retten) ſo habe ich nichts geſucht, und auch nichts 
gewonnen. | 

Non agimur tumidis ventis aquilone fecundo, 

Non tamen adverfis aetatem ducimus auftris: 

Viribus, ingenio, fpecie, virtute, loco, re, 

Fxtremi primorum, extremis usque priores. 


(Horat. Lib. 2. ep. 2.) 
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Ich babe nichts bedurft als der Kunft zufries 
den zu feyn, welche bey alledem, genau genommen, 
eine Faſſung der Seele vorausſetzt, die unter allen 
Umftänden gleich ſchwer iſt, und die, wie wir 
durch Erfahrung mwiffen, fied noch leichter beym 
Mangel ald beym Ueberfluß befindet. Vielleicht 
deswegen, weil dem Gange unferer anderen Leidens 
fhaften gemäß, der Hunger nach Reichthum, durch 
defien Genuß mehr gefihärft wird, als durch def- 
fen Ermangelung; und die Tugend der Mäßis 
sung feltener ift, al die Tugend der Gedult. Bey 
mir bedurfte es nichts weiter, ald daß ich ganz ge> 
mächlich der Güter genoß, die mir Gott durch fei- 
ne Freygebigkeit in die Hände gegeben hat. Sch 
habe feine Art yon verdrießlicher Arbeit zu ver- 
richten gehabt: faft gar Feine andere ald meine 
Gefchäfte zu beforgen, oder, hatte ich welche, fo 
waren fie immer von der Art, daß ich fie beſtaͤn⸗ 
dig in der Zeit meines Gutdünfend, wann und 
wie ich wollte, verrichten Eonnte; weil fie mir von 
foichen Leuten aufgetragen wurden, welche Zus 
grauen zu mir hatten, und mich nicht trieben, weil 
fie mich Fannten: denn Leute, die fich Darauf ver⸗ 
fieden , wiſſen felbft von einem ftetifchen faulen 
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Pferde noch einigen Mugen zu ziehen. Gelbft in 
meiner Kindheit bin ich auf eine nachfichtsoolle 
freye Art geführt worden, und auch da von aller 
firengen Unterwürfigfeit befreyet geblieben. Alles 
das hat mir eine weiche Gemüthsart gegeben, die 
mich großer Anfirengungen unfähig macht: da⸗ 
mit geht es fo weit, daß ich gerne fehe, fo 
man mir verbirgt, wenn ich DBerluft leide, oder 
fonft Unordnungen in meiner Haushaltung vorfal- 
len. Was mir meine Sorglofigkeit zu ernähren 
und zu unterhalten Fofiet, das fehreibe ich auf 
Gewinn= und Verluftfonto. 


— Haec nempe fuperfunt 
@uae dominum fallunt, que profint furibus. 


(Horat. lib, 1. ep. 6.) 


Ich mag nicht einmal genau miffen, was ich 
babe, um nicht genau zu fühlen, waß ich verliere. 
Sch bitte diejenigen, welche mit mir leben, wenn 
fie e8 nicht ſchon von felbft und aus Zuneigung zu 
mir thun, mich zu täufchen und mich nicht mit 
Klagen zu behelligen, weil ich nicht Standhaftig- 
Feit genug habe, um folche widerwärtige Placke⸗ 
reyen zu ertragen, denen mir unterworfen find: 
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und weil ich nicht immer darüber feyn mag, mei- 
ne ganze Aufinerffamfeit auf Gefchäfte zu verwen⸗ 
den, fo fuche ich nach Vermögen, mich in diefer 
Meinung zu erhalten, alled dem Gluͤcke zu über: 
lafien und immer das Aergſte zu befahren, und 
beftärfe mich in dem Befchluffe diefes Aergſte gelafs 

fen und geduldig zw ertragen. Das ift das einzige, _ 
voran ich arbeite und das Ziel, nach welchem ich 
mit allen meinen Gedanfen firebe. Bey einer Ges 
fahr finne ich nicht ſowohl darauf, wie ich ihr ents 
gehen will, als darauf, wie wenig daran gelegen 
fey, ob ich ihr entgehe oder nicht: wenn ich dar⸗ 
in bliebe, was wäre ed denn mehr? Da ich die 
Zufaͤlle nicht ordnen kann, halte ich mich feldft in 
Drdnung, und richte mich nach ihnen, wenn fie 
ſich nicht nach mir richten wollen. Ich verfiehe 
faft gar nichts von der Kunft, dem Glücke in die 
Charte zu gucken und ihm auszumeichen, oder eg zu 
zwingen, und die Sachen nach meinem Wunfche 
durch Klugheit einzufädeln oder auszuführen. Noch 

weniger habe ich Duldung genug, die faure Sorge | 
und Mühe zu ertragen, welche dazu erfordert wer- 
den; und die verdrießlichfie Lage für mich if, 
über ungelegene Dinge in Unmiffenheit zu fchwes 
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ben, und’ zwifchen Furcht und Hofnung bin und 
her geworfen zu werden. 


Hin und her überlegen, zumal bey geringfügis 
gen Antläffen, ift mir verdrießlich ‚ und ich em⸗ 
pfinde, daß mein Gemüth ärger, unter dem Schwanz 
fen der Zweifel und Ungemwißheiten, bey der Wahl 
einer Entfchließung leidet, als bey einem ruhis 
gen Entfchluß, nachdem der Würfel gemworfen 
ift, der mag auch ausfallen wie er will. Wenige 
geidenfchaften haben mich noch am Schlafe 
gehindert; das geringfte hin und ber Ueberlegen 
aber ftöre mich darin. Gerade wie ich gar 
nicht gern auf abfchäfligen und glitfehigen Wegen 
gebe und mich lieber mitten in die befchlagenften 
Fahrwege werfe, fie mögen noch fo tief und Eos 
thig feyn, und mich darin ficherer dünfe, wenn 
ich nur nicht tiefer gleiten Fann. So liebe ich 
die nackten baaren Unglücfsfälle, die mid, nad 
ihren tücfifchen Ueberfaͤllen, nicht meiter mit 
Ungemwißheit necfen und ängften, und mit Dem 
erfien Sprunge gerade zu in die Leidensgrude 
werfen. 
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— Dubia plus torquent mala, 
(Senec. Agam, Act, 3) 

Bey plöglichen Borfallenheiten betrage ich mich 
männlich: wo es auf Fluges Ausweichen ankoͤmmt, 
bin ich ein Kind. Die Angſt vor einem Fal⸗ 
le laͤßt mich heftiger zittern, als der Schmerz des 
Schlages ſelbſt, wenn ich nur erſt liege. Der 
Geizige faͤhrt ſchlimmer bey ſeiner Rechnung als 
der Arme; und der Eiferſuͤchtige ſchlechter als 
der Hoͤrnertraͤger. Und es iſt zuweilen weniger 
Uebel dabey, ſeinen Weinberg zu verlieren, als 
darum zu prozeſſiren. Die unterſte Stufe iſt die 
feſteſte. Es iſt der Fußſchemel der Beſtaͤndigkeit. 
Auf ihr kann man ſich nur ſelbſt halten. Wer nicht 
hoch ſteht, kann nicht tief fallen. Folgendes Bey⸗ 
ſpiel von einem braven Mann, den viele noch ge⸗ 
kannt haben, hat es nicht ein wenig die Miene 
von Philoſophie? Er verheyrathete ſich, da er 
ſchon ziemlich bey Jahren war, und ſeine Jugend 
als ein luſtiger Geſell in Wort und Thaten zus 
gebracht hatte. Weil er ſich bewußt war, wie 
weidlichen Stoff ihm der große Orden gegeben 
hatte, ſich uͤber andere aufzuhalten und luſtig zu ma⸗ 
chen, ſo heyrathete er, um ſich in Sicherheit zu 
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fegen, eine Frau aus einem folchen Haufe, wo 
fie fonft jedermann für Geld haben fonnte, und 
machte mit ihr den Kontrakt: proſit Metze, pro: 
fit Mag! und von feinem Dinge in der Welt, 
unterhielt er fich öfter und Öffentlicher mit feinen 
Gäften, als über diefe feine Abficht, wodurch er 
den Sticheleyen der Spötter fo ziemlich entgieng, 
und den Stachel des Vorwurfs abflumpfte. Was 
den Ehrgeiß anbetrifft, welcher ein Nachbar des 
Eigendünfeld oder vielmehr deſſen Sohn ift, fo 
hätte, um mich empor zu bringen, das Glück 
mich bey den Haaren faffen müffen: denn mir 
wegen einer ungewiſſen Hofnung viele Mühe zu 
geben, und mich den Schwierigkeiten zu unter⸗ 
ziehen, welche Diejenigen, die emporfleigen 
wollen, beym Anfange ihrer Fortfchritte zu bes 
gleiten pflegen, darauf hätte ich mich nie verfläns 
den. 


— Spem pretio non emo, 
(Terent. Adelph.) 


Sch halte e8 mit dem, mas ich fehe, und 
was ich habe, und fieure mich nicht gerne aus 
dem Hafen. 
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Alter remus aquas, alter tibi radat arenas. 
(Prop. III. 3.) 

Und obendrein noch gelangt man felten zu Beförs 
derungen, ohne erft dad Seinige in die Schanze zu 
ſchlagen. Und nach meiner Meinung ift es Thor 
heit, wenn das, was man hat, hinreicht, einem 
in dem Stande zu erhalten, worin man gebohs 
ren und wozu man erzogen ift, es für Ungewiß⸗ 
heit der Vermehrung aus den Händen zu laffeı. 
Derjenige, dem das Glück nicht fo viel vergönnt, 
worauf er fußen, und eine ruhige, fichere Lebens⸗ 
art gründen Eönne, dem ift es zu verzeihen, wenn 
er dag, was er hat, zur Wage feßt; weil er ims 
mer, fo oder fo, mit Noth fein Brod fuchen 
muß. | 

Capienca rebus in malis praeceps via eff, 


(Senec. Agam. Act 2.) 


Und ich entfchuldige immer eher einen nach- 
gebohrnen Sohn, wenn er fein Eleines Pflichttheil 
auf windige Hofnungen anlegt, als den Stamm⸗ 
erben, auf welchem die Ehre der Familie gelegt 
ift, und den man nicht anders als durch feine 

eigene Schuld in Dürftigfeit gerachen ſieht. Mei⸗ 
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nen Weg habe ich viel Fürzer und ebener gefuns 
den, durch den Rath meiner guten Freunde der 
vergangenen Zeit: mich diefed Wunfches zu ents 
fihlagen und mich ruhig zu halten. 


Cui fit conditio dulcis, fine pulvere palmae. 
(Hor. Lib, ı,Ep. ı,) 


Indem fie von meinen Kräften richtig urtheils 
ten, daß fie feinen großen Dingen angemeffen waͤ⸗ 
‚sen, und mich an dasjenige erinnerten, was der 
verſtorbene Canzler Dlivier einft fagte: die Frans 
zofen gleichen den Affen, welche an einen Baum 
hinanflettern, von Zweig zu Zweig fpringen, und 
sticht eher ruhen als big fie auf den Gipfel gekom⸗ 
men, von wo fie dent ihre Blöße in aller Hert⸗ 
lichkeit zeigen. 

Turpe eft quod nequeas capiti committere pondus, 


Et preffum inflexo mox dare terga genu. 
(Prop. III. 9.) 


Maß ich noch für unverwerflihe Eigenfchafs 
ten an mir haben kann, fo finde ich fie für dieſe 
Zeiten unnüß. Die nachgiebige Verträglichkeit meis 
nes Gemuͤths hätte man Weichlichkeit und Schwäs 
che genannt. - Meine gewiſſenhafte Treue aberglaͤu⸗ 


Siebzehntes Kapitel. 233 


Bifche Heiligenfrefferey: meine offenherzige Frey⸗ 
heit, läftige, unbedachtfame Verwegenheit. Das 
Unglück ift immer zu etwas gut. Es iſt nicht übel, | 
wenn man in fehr verderbten Zeiten gebohren 
wird: denn da Fann einer Durch Bergleichung mit 
andern um ganz geringen Vreiß für tugendhaft 
geachtet werden. Ein Menfch, der weiter nichts 
ald nur DVatermörder oder Kirchenräuber if, 
geht bin für einen ganz ehrlichen Biedermann. 


Nunc fi depofitum non inficiatur amicus, 
Si reddat vererem cum tota aerugine follem, 
Prodigiofa fides, et Thuſcis digna libellis, 
Quaeque coronara luftrari debeat agna. 


(Juven. Sat. 13.) 


In aller Vergangenheit wüßte ich weder Zeit noch 
Dre, wo die Fürften einen ficherern, einen gemife 
fern und größern Lohn, auf Güte und Gerechtigkeit 
geſetzt, gefunden hätten. Ich müßte mich fehr ir⸗ 
ven, wenn nicht der erfie, der den Einfall hätte, 
fih auf diefem Pfade Ruhm und Unfehen zu erwer⸗ 
ben, feine Standesgenoffen alle weit hinter ſich zu- 
rück ließe. Staͤrke, Gemaltthätigkeit thun etwas, 
aber nicht immer alles. Wir fehen, daß Kauf⸗ 
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leute, Dorfrichter und Künftler e8 an Tapferkeit 
und Kriegsmwiflenfchaft mit dem Adel aufnehmen. 
Sie fämpfen rühmliche Kämpfe, fowohl öffentlich 
als heimlich: in unfern gegenwärtigen Kriegen lies 
fern fie Schlachten und vertheidigen Städte. Ein 
Prinz hat Mühe, fich in diefem Gedränge auszus 
zeichnen. Er leuchte alfo durch Menfchlichkeit, 
Wahrheit, Treue und Glauben, durch Mäßigung 
und hauptfächlich durch Gerechtigkeit hervor. Dieß 
find feltene, unbekannte, und verbannte Merks 
zeichen. Nichts als die Zuneigung des Volks kann 
ihn zu großen Dingen bringen: und feine andere 
Eigenfchaften vermögen ihn dieſe Zuneigung zu 
erwerben, als die obgenannten, weil fie dem Vol⸗ 
fe am nüßlichften find. Nihil eft tam populare quam 
bonitas. (Cicero pro Ligario.) Nach dieſem Verhaͤlt⸗ 
niffe wäre ich vielleicht ein großer und feltener 
Mann gewefen; wie ich ein Zwerg und gemöhnli: 
cher Menfch, nach dem DVerhältniffe einiger neueren 
Jahrhunderte bin, worin ed gar nichts vorzügliches 
war, wenn nicht viel ausgezeichnetere Eigenfchaf> 
ten dazu Famen, Männer zu ſehen, gemäßiget 
in ihrer Race, fanft in Ahndung der Des 
leidigungen, zuverläßig in ihrem DBerfprechen, wes 
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der boppelzängig, noch gefchmeidig; die ihre 
Pflicht nicht nach der Gelegenheit oder nach dem 
Willen anderer beugten. Sch meines Theils wuͤr⸗ 
de lieber fehen, daß die Gefchäfte den: Hals bräs 
chen, als daß ich meine Gerechtigkeitsliebe ihnen 
zu Gefallen in fremde, Falten legte. 
| Denn was die nagelnene Tugend ber Ders 
fiellungsfunft, und das hinterm Berge Halten, 
welche jetzt in folchen Ehren fiehen anbetrifft, fo 
habe ich dagegen einen bittern Haß, und unter als 
len Laftern fenne ich Feines, welches mehr ſchaͤnd⸗ 
liche Niederträchtigfeit de8 Herzens verriethe. Es 
ift eine Enechtifche feigherzige Denfart, fich unter 
einer Larve zu verfiecfen und zu verbergen, und 
nicht das Herz zu haben, fich fo zu zeigen wieman 
wirklich ıfl. Dadurch werden die Menfchen nach 
und nach völlig heimtuͤckiſch. Da fie fich verfüh- 
ren laffen, falfche Berficherungen zu geben, mas 
eben. fie fich auch Fein Gemiffen daraus, ihre Zu- 
fagen zu brechen. Ein großmüthiges Herz muß 
feine Gedanken nicht verfleiftern. Es will fich bis 
in fein Innerſtes ſehen Iaffen. Altes ift darin 
sut, oder wenigſtens menfchlih. Ariſtote⸗ 
les fegt es unter die Zeichen der Seelengröße, 
Montaigne gr Do, P 
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unverhöhlen und unverſtellt zu fieben und zu haſ⸗ 
fen, eben fo zu reden und zu urtheilen, und ſich 
nichts aud dem Beyfall oder den Vorwürfen ans 
derer zu machen, wenn es die Wahrheit gilt. 
Apollonius fagte: Lügen if für Knechte, den 
Freyen gebührt die Wahrheit zu fagen. Dieß ift 
der erfte und hauptfächlichite Theil der Tugend: 
man muß fie ihrer felbft wegen lieben. Derjeni⸗ 
ge, weicher die Wahrheit fpricht, weil er dazu auf 
andere Weife verbunden ift, oder weil ed eben 
nugt und frommt, und fich nicht fürchtet zu 
fügen, wenn es Feinem Menfchen etwas ans 
geht, der ift noch nicht ganz wahrhaft. - Miene 
- Seele fehenet von Natur die Lüge, und firäubt 
fich, felbft nur eine zu denken. ch empfinde eine 
innere Scham und ſcharfe Gewiſſensbiſſe, wenn 
mir zuweilen eine Unwahrheit entwiſcht, wie es 
wohl dann und wann geſchieht, ſo mich die Gelegen⸗ 
heit unverſehener Weiſe aͤberraſcht und hinreißt. 
Man muß nicht immer alles ſagen; denn das waͤre 
Toͤlpeleyr aber was man fagt, muß fo ſeyn, 
wie man es denkt, ſonſt ift es Bosheit. Sch weiß 
nicht was die Menfchen davon fir Vortheile erwar⸗ 
‚ten, wenn fie ſich unaufhoͤrlich verſtellen und ver⸗ 
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bergen. Es müßte denn der ſeyn, daß man ihs 
nen gar Nichts mehr glaube, ſelbſt dann nicht, 
wenn fie die Wahrheit fagen. Ein oder zweymal 
fönnen fie die Menfchen wohl hintergehen; aber 
eine Gewohnheit daraus machen, fich beftändig zu 
verftecfen, und ſich damit zu beruͤhmen, wie wohl ei⸗ 
nige unferer Bringen gethan und gefagt haben, daß fie 
ihr Hemde verbrennen würden, wenn es ihre wahre 
Abfichten erriethe, (welches ein Einfall des alten 
Metellus Macedonicus if) und audzubreiten, 
wer fich nicht verftelen Eönne, koͤnne auch nicht res 
gieren, daß heißt, diejenigen, mit welchen fie zu 
thun haben, im Voraus warnen, daß alles was 
fie fagen, nichts fey, ald Lug und Trug. Quo 
quis verfutior et callidior, hoe invifior et fufpec- 
tior, detracta opinione probitatis. (Cic. de offic.L.2.) 
Der müßte herzlich einfältig feyn, der fich durch 
die Worte oder Mienen eined Menfchen etwas weiß 
machen ließe, welcher Eein Gehehl bat, daß er 
innerlich immer anders ſey, ald er von außen 
ſcheint, wie es vom Tiberius befannt if. Und ich 
weiß nicht, was für einen Antheil Leute an dem 
Umgange mit Menfchen haben fönnen, die darin 
‚nichts Vorbringen, was man für baare Münze an⸗ 
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naͤhme. Wer die Wahrheit verraͤth, verraͤth auch 
die Luͤgen. Diejenigen, welche zu unſerer Zeit, in 
ihren Abhandlungen von den Pflichten der Fuͤrſten, 
bloß das Wohl ſeiner Angelegenheiten beabſichtigt und 
ſolche der Sorge fuͤr ſeine Treue und Gewiſſen vor⸗ 
gezogen haben, haͤtten doch einem ſolchem Fuͤrſten 
noch etwas geſagt, deſſen Lage vom Gluͤcke der⸗ 
geſtalt gefuͤgt waͤre, daß er ſolche durch einen ein⸗ 
zigen Wortbruch auf ewige Zeiten ſichern koͤnnte. Das 
iſt aber nicht der Fall. Dergleichen Handel ergiebt 
ſich oft. Man macht in feinem Leben mehr als Einen 
Srieden, fchließe mehr ald Einen Traftat. Der 
Gewinn, der einen Prinzen zur erfien Untreue lockt 
(und faft immer zeigt fich dergleichen Etwas, mie 
bey allen übrigen Unredlichfeiten: Kirchenraub, 
Mord, Rebellion, Berrätherey, werden inımer we⸗ 
gen irgend eined Nuben unternommen) dieſer 
erfie Gewinn führe immer hernach unendlis 
chen Schaden herbey, indem er dem Fürften alle 
Mittel der Unterhandlungen mit andern Mächten, 
durch das Beyſpiel der erften Unredlichfeit, ers 
fchwert und verdirbt. Als Solyman vom Ges 
fchlecht der Dttomannen, das eben nicht wegen 
treuer Beobachtung feiner Traktaten berühmt ift, 
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zur Zeit meiner fräheften Jugend, fein Heer ge⸗ 
gen Dtranto marfchieren ließ und erfahren hatte, daß 
Mercurin von Batinara, und die Einwohner von 
Eaftro, nachdem der Pla& übergegangen war, ges 
gen die Kapitulationspunfte, welche feine Leute 
ihnen zugeftanden hatten, gefangen gehalten wurs 
den, fchrieb er, man folle fie frey Iaffen: denn, 
weil er noch große Unternehmungen in diefer Ge⸗ 
gend zu machen gedächte, fo würde diefe Treubruͤ⸗ 
ebigfeit, ob fie gleich von gegenmwärtigem Nutzen 
zu feyn fchiene, ihm auf die Zukunft fehr nach⸗ 
theilig werden, weil fie ihn fehr verfchreyen, und 
ihm. ewiges Mißtrauen zuziehen müßte. Sch für 
mein Theil will lieber laͤſtig und unvorfichtig ſeyn, 
als fchmeicheln und mich verftellen. Ich geftehe, 
daß fich wohl einige Grade von Stolz und Eigens 
finn mit hinzu mifchen Fönnen, wenn man fich fo 
wie ich, frey und offen, beträgt, ohne alles Anſehen 
der Derfon. Und däuche mich, daß ich ein wenig 
mehr frey werde, mo ich es weniger ſeyn follte; 
und daß ich ein wenig wärmer werde, wo mir ber 
Reſpekt Hinderniffe in den Weg legen will: kann 
aber auch wohl feyn, daß ich aus Mangel an 
Kunft meiner einfachen Natur folge. Wenn ich mich 
P 3 
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gegen die Großen mit eben der Ungezwungenheit 
in Worten und Gebärden benehme, wie gegen meis 
ne Hausgenoffen, fo fühle ich wohl, wie nahe dag 
an Unhöflichkeit und Mangel an Lebensart gränzt: 
aber. außerdem, daß ich nun einmal fo bin, fo ift 
mein Wig nicht gefchmeidig genug, um einer un⸗ 
erwarteten Frage auszubeugen, oder folche durch 
eine .behende Wendung abzulenfen, noch eine 
Wahrheit vorzufchägen; auch habe ich nicht Ges 
dächtniß genug, um die alfo vorgefchüßte Wahr: 
heit zu behalten, noch weniger Zuverfichtlichfeit 
genug fie zu behaupten; dergeſtalt bin ich tapfer 
aus Feigheit, und überlaffe mich der Unbefangens 
heit, immer daß zu fagen, was ich denfe, ſowohl 
aus Temperament ald aus Abficht : mag denn 
das Glück daraus machen was es will. Ariftips 
pus fagte: der größte Nugen, den er aus der 
Philofophie gezogen hätte, wäre, daß er mit jeders 
mann frey und unverhohlen ſpraͤche. Es iſt eine 
gar herrliche Sache ums Gedaͤchtniß, ohne welches 
der Verftand kaum feine Dienfte thun kann; mir 
fehle es ganz umd gar daran. Was man mir bes 
greiflich machen will, das muß man mir Stüds 
weife vorlegen; denn auf einen Saß, der aus 
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verſchiedenen Gliedern beſteht, zu antworten, dad 
ſteht nicht in meinen Kraͤften. Ich muß immer 
meine Schreibtafel zur Hand nehmen, wenn man 
mir eine Commiſſion auftraͤgt, und wenn ich einen 
etwas bedeutenden Vortrag zu halten habe, der 
nur von einiger Laͤnge iſt, ſo bin ich zu dem elen⸗ 
den jaͤmmerlichen Behelfe genoͤthigt, alles was 
ich zu ſagen habe, von Wort zu Wort auswendig 
zu lernen: ſonſt haͤtte ich weder Anſtand noch Drei⸗ 
ſtigkeit, und muͤßte immer fuͤrchten, daß mir 
mein Gedaͤchtniß einen haͤmiſchen Streich ſpielte. 
Aber auch dies Mittel wird mir nicht wenig ſauer; 
ich brauche drey Stunden um nur drey Verſe aus⸗ 
wendig zu lernen, und nun kommt bey einem Auf⸗ 
fage noch die Macht und Freyheit hinzu, die Ord⸗ 
nung umzufehren, ein Wort zu verändern, mit 
den Materien abzumechfeln, wodurch ed dem Ver⸗ 
faffer immer ſchwerer ift, ihn recht ind Gedächtniß zu 
faffen. Je weniger ich ihm aber. zutraue, je mehr 
verwirrt ed fih. Zumeilen thut e8 mir zufälliger 
Weife beffere Dienfte. Nur. muß ich es nicht mit 
Gewalt zwingen wollen, fonft. wird ed gar ſtutzig; 
und feitdem ed angefangen hat zu fchwanfen, wird 
ed immer bloͤder und eigenfinniger , je mehr ich 
P4 
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ed anftrengen will. Es ift mein gewärtig nach 
feines, aber nicht nach meiner Stunde. Go wie 
ed mir mit dem Gedächtniß geht, geht ed mir 
noch mit verfchiedenen Saden. Ich Halte nichts 
von Befehlen, von DVerbindlichfeit, von Zwang, 
Was ich ganz natürlich und leicht ausrichte, das 
gelinge mir nicht mehr, wenn ich ed mir auds 
drücklich vorfege und auflege, ed zu thun. Im 
Betracht des Körpers felbft verweigern mir die 
Glieder, die eine gewiffe Freyheit und Wiukühr 
über fich haben, zumweilen ihren Gehorfam, wenn 
ich fie auf fefte Zeiten zu nöthigen Dienften an: 
weifen und beflimmen will. Diefe tyranniſche und 
zwangsvolle Vorfehrift empört fie: fie fhrumpfen 
vor Schrecken oder Verdruß zufammen und er⸗ 
flarren. Wann ich ehedem mich an folchen Orten 
befand, mo es für eine barbarifche Unſittlichkeit 
galt, nicht jedermann auf fein Zutrinken Befcheid 
zu thun, verfuchte ich ed, ob man mir gleich alle 
Freyheit laſſen wollte, den guten Gefeufchafter 
zu machen, der Damen wegen, die nach der Ge⸗ 
wohnheit des Landes gegenwärtig waren: es 
war aber ein ſonderbarer Spaß, denn dieſe Vor⸗ 
bereitung und dieſe Bedrohung, daß ich mich 
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über meine natürliche Gewohnheit Gewalt ans 
thun follte, zogen mir die Kehle dermaßen zus 
fammen, daß ich EFeinen Tropfen hinterbringen 
fonnte, und den Becher fiehen laffen mußte, oh⸗ 
ne einmal das trinken zu Fönneh, was zu mei- 
ner Mahlzeit nöthig war; mein Durft war hin- 
länglich gelöfcht, durch das viele Getränf, das mei⸗ 
ne Einbildung vorher genoffen hatte, Diefe Wir- 
fung ift noch auffalfender bey folchen Menfchen, 
deren Einbildungsfraft heftiger und glühender ift. 
Gleichwohl ift fie natürlich, und giebt es wohl 
feinen Menfchen, der fie nicht in gewiffen Grade 
eınpfände. Einem vortreflichen Bogenfchügen, der 
zum Tode verurtheilt war, bot man unter der 
‚Bedingung Gnade an, daß er einen vorzüglichen 
Beweiß feiner Kunft ablegen ſolle. Er ſchlug 
es aus, zu verfuchen, weil er fürchtete, die gar 
zu große Anftrengung feines Willend möchte ihm 
feine Hand verfagen laſſen, und er alſo, anflatt 
fein Leben zw retten, noch obendrein den Ruhm 
verlieren , den er fih durch feine Geſchick⸗ 
lichkeit im Bogenfchießen erworben hatte. Ein 
Menfch, der mit feinen Gedanken anderwärts iſt, 
wird kaum um einen Zoll fehlen, an einem Orte, 
| P 5 
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wo er fpazieren geht, ebendiefelde Zahl von gleich: 
gemeßnen Schritten bin und ber zu thun; richtet 
er aber feine Aufmerffamfeit darauf, fie zu zaͤh⸗ 
len und zu meflen, fo wird er inne werden, daß 
er mit Fleiß nicht fo genau daffelbe thut, was er 
vorber aus bloßer Natur und zufälliger Weife ver- 
richtete. | 

Meine Bibliothek, die für eine Landbibliothek 
recht. hübfch ift, liege in einem Winkel meines Haus 
fed. Wenn mir etwas einfällt, das ich darin auf: 
fuchen oder auffchreiben will, fo muß ich das einem 
andern fagen, weil ich es fonft wieder vergeffen ha= 
ben würde, fo wie ich nur durch den Hof gegans 
gen wäre. Wenn ich im Sprechen fo Fecf bin, 
nur im geringfien von meinem Faden abzumeichen, 
fo kann ich ficher feyn, daß ich ihm einmal vor alles 
mal verlohren babe ; das macht dann, daß ich 
in meinen Gefprächen ängftlich, trocken und kurz 
bin. Die Leute, welche bey mir dienen, muß ich 
nach. den Nahmen ihres Dienfted oder ihres Lan⸗ 
des rufen: denn es ift mir fehr fehwer, ihre Nah⸗ 
men zu behalten; ich erinnere mich wohl, daß er 
aus drey Spiben befteht, daß er rauh Elingt, daß 
er mit diefem oder jenem Buchſtaben anfängt: oder 
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endigt. Und wenn ich lange leben follte, fo fol 
mich es nicht Wunder nehmen, wenn ich noch 
meinen eigenen Nahmen vergeffe, wie ed wohl an: 
dern begegnet if. Meſſala Corvinus hatte zwey 
Jahre hindurch nicht die geringſte Spur von Ge: 
daͤchtniß. Daffelbe ſagt man auch vom Georg Tras 
pezuntius. Und aus Furcht vor einem ähnlichen 
Zufalle, finne ich oft nach, was das wohl für ein 
Leben gewefen feyn möge, das fie führten, und ob 
mir ohne alles Gedächtniß noch fonft genug übers 
bleiben möchte, um mit einiger Behaglichkeit fort⸗ 
zudauern. Sn der Nähe beleuchtet fürchte ich, dies 
fer Fehler, wenn er vollkommen eintritt, muͤſſe alfe 
Verrichtungen der Seele ftören. 


Plenus rimarum fum, hac atque illac perfluo. 
(Terent. Eun. A, 1.) 


Es ift mir mehr ald einmal begegnet, daß ich 
die Zufage vergeffen habe, die ich drey Stunden 
vorher jemandem gegeben oder von jemandem em⸗ 
pfangen hatte, und zu vergeffen, wo ich meinen 
Geldbeutel gelaffen, was Cicero auch hierzu fas 
gen möchte. Ich helfe mir das zu verlegen, was 
ich gar fleißig an einem fichern Ort aufzubewahren 
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meine. Memoria certe non modo philofophiam, 
fed omnis vitae ufum, omnesque artes, una maxi- 
me continet. (Cic.acad.quaeft IV.) Das Gedächtniß iſt 
das Gefach und das Zutteral der Wiffenfchaft; da 
das meinige fo mangelhaft ift, fo darf ich mich nicht 
fehr beklagen, wenn ich eben nicht viel weiß. Ue⸗ 
berhaupt weiß ich die Nahmen der Künfte, und 
wovon fie handeln: weiter nichts. Sch ‚blättre 
in den Büchern, aber ich fiudiere fie nicht. Was 
mir davon hängen bleibt, das find Sachen, die 
ich nicht weiter für fremde Gedanken erkenne. Es 
ift bloß dad was in mein eigenes Urtheil überges 
gangen iſt; Gedanken und Bilder, womit es 
fih angefült hat. Den Verfaſſer, die Stelle, 
die Worte, und andere Umftände, vergefle ich aus 
genblicklich wieder, und bin im Vergeſſen fo flarf, 
Daß ich meine eigenen Werfe und Schriften nicht 
weniger vergefle ald alle übrigen. Man führet 
mir alle Augenblick Stellen aus meinen Schrifs 
ten an, ohne daß ich es merke. Wer zu wiſſen 
verlangte, woher die Derfe und Beyſpiele ge⸗ 
nommen find, die ich bier aufgefpeichert babe, 
der würde mich in große Verlegenheit feßen, wenn 
ih es ihm fagen ſollte; und doch habe ich fie 
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an beruͤhmten und bekannten Thuͤren erbettelt, und 
habe mich nicht damit befriediget, daß ſie reich 
waͤren, wenn ſie nicht auch zugleich von reichen 
und ehrwuͤrdigen Haͤnden kamen. Das Anſehen 
iſt mir dabey eben ſo wichtig als der Sinn. Ein 
großes Wunder iſt es nicht, wenn mein Buch dafs 
felde Schickſal mit den übrigen Büchern hat, und 
wenn mein Bedächtniß, das was ich fehreibe, eben 
fo leicht aus dem Sack fallen läßt, als was ich 
lefe, und eben fo gut das, was ich gebe,- ald 
das, was ich nehme. Außer dem Fehler des Ges 
dächtniffeshabe ich noch andere, die zu meiner 
Unmiffenheit nicht meniger beytragen. Mein 
Mies ift langſam und ſtumpf, das geringftie Woͤlk⸗ 
chen benimmt ihm die Epiße: dergeftalt, daß 
ich zum Benfpiel ihm nie das geringfte Raͤthſel 
vorgelegt habe, das er hätte auflöfen Fünnen. 
Die kleinſte elendefte Spisfindigkeit macht mich 
verlegen. Von folhen Spielen, an welchen der- 
Wig Antheil hat, vom Schach, vom Kartenfpiel, 
vom Damenfpiel, und andern, verſteh ich weiter 
nichts als die gröbften Züge. Ich begreife nur 
langfam und felten, Flarund deutlich: was ich aber 
einmal begriffen habe, das erhalte ich fo, und 
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erkenne ed für die Zeit da ich es weiß, ganz hin⸗ 
reichend, wohl und tief. Sch fehe in die Ferne 
richtig und gefund: mein Geficht aber ermübdet leicht 
bey der Anftrengung und wird trübe. Das macht, 
daß ich mich nicht lange mit Büchern befchäftigen 
kann, als vermittelft fremder Beyhuͤlfe Der 
jüngere Plinius kann diejenigen, die ed nicht 
felbft verfucht haben, belehren, wie fehr wichtig 
diefe Zögerung für diejenigen ift, welche fih auf 
dergleichen Befchäftigung legen. Es finder fich 
Feine Seele, fie ſey noch fo dürftig, noch fo roh, 
aus der man nicht eine befondere Fähigkeit her⸗ 
vorleuchten fähe. Keine, die auch noch fo tief ber 
graben liegt, die nicht bier oder da hervorbraͤche. 
Und wie edzugehe, daß eine für alle übrigen Dinge 
blinde fchläfrige Seele, bey gewiſſen andern Dins 
gen hingegen fich lebhaft, hellſehend, und vor⸗ 
treflih bemweife, darüber muß man die Meifter 
befragen. 

Das find aber die fhönen Seelen, welche 
ſich überall gleich, offen und fähig zeigen; und 
wo nicht belehrt, doch menigftens gelehrig find. 
Don meiner muß ich anflagend fagen, daß, es 
ſey nun aus Schwäche oder aus Sorgiofigfeit, 
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(und auf die Sorglofigkeit etwas zu überfehen, 
das vor unfern Füßen liegt, das wir in Häns 
den haben, iſt eben meine Klage greichtet,). 
feine fo  ungefchicft und unwiſſend in vers 
fehiedenen ganz gemeinen Dingen ift, mit des 
nen man ohne Schimpf nicht unbekannt feyn darf, 
als die meinige. Ich muß davon einige Beys 
fpiele erzählen. Sch bin auf dem Lande, unter den 
Gefchäften des Landbaues, gebohren und erzogen, 
und feitdem diejenigen, welche in dem Beſitz der 
Güter waren, die mir ist gehören, mir ihren 
lag überlaffen haben, habe ich Haushaltungsges 
fchäfte zu führen. Bey alledem Fanın ich nicht 
rechnen, weder mit Zahlpfennigen, noch mit der 
Seder: ich kenne die wenigſten unferer gangbas 
ren Münzforten, Eenne auch nicht einmal die Vers 
fehiedenheit des Korned, - weder auf dem Felde, 
noch auf der Scheure, wenn fie nicht gar zu aufs 
fallend if: und kaum fann ich Krautföpfe von 
Salatföpfen in meinem Garten unterfcheiden. Ich 
weiß nicht einmal die Nahmen der vornehmften 
Werfzeuge des Feldbaues zu nennen, und verfiehe 
mich nicht auf die gröbften Anfangsgruͤnde der 
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Fandwirthfchaft, die fogar Kinder wiflen; noch we⸗ 
niger verſteh ich mich auf merhanifche Künfte, 
auf den Handel, oder auf die verfchiedene 
Güte der Waaren, fey ed an Früchten, an Wein, 
Zug- oder Schlachtvieh : eben fo wenig darauf, 
einen Salfen abzurichten, ein Pferd oder einen 
Hund zu Furiren. Und weil ich doch einmal meis 
ne Schande ganz ausbeichten fol, fo ift ed noch. 
feinen Monat ber, daß man mich darüber ertapps 
te, tie ich nicht einmal wußte, daß man zum 
Brodbacken Sauerteig braucht, und was es heißt, 
den Wein gähren Hafen. Vormals fchloß 
man in Athen von einem Menfchen, der eine 
Tracht Bufchholz füglich zu legen und zu binden 
verftand, er babe Fähigkeit zur Mathematik, 
Wahrlich von mir würde man einen ganz umges 
fehrten Schluß machen: denn wenn man mir 
alles gäbe, was zur Zubereitung einer guten Mahl⸗ 
zeit erforderlich ift, fo würde ich dabey ohne Ande⸗ 
rer Hülfe vor Hunger vergehn. Aus diefen Züs 
sen meiner DBeichte, fann man auf noch andere 
zu meinem Nachtheile fehließen. Aber wie ich mich 
auch Fenntlich. mache, wenn ich mich nur Fennt- 
lich mache mie ich bin, fo ift mein Zweck ers 

veicht, 
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reicht, und ich entfchuldige mich nicht einmal, daß 

ich folche geringfügige, unbedeutende Dinge wie | 
diefe aufs Papıer zu werfen wage. Die Niedrige 
feit des Gegenftandes zwingt mich dazu. Mer 
Luft hat, mag meine Abficht tadeln, nur meine 
Ausführung nicht. So viel ift gewiß, daß ich, 
ohne Erinnerung anderer, den Unmwerth und die Un⸗ 
wichtigfeiten von allem diefen, nebft der Thorheit 
meines Vorhabens, deutlich genug einfehe. Es 
gefchieht nur, damit fih mein Verftand nicht ganz 
verfchleife, welcher fich bier verfucht. 


Nafutus fis, usque licet, fis denique nafus, 
Quantum noluerit ferre rogatus Arlas; 

Et poflis ipfum tu deridere Latinum; 
Non potes in nugas, dicere plura meas, 

Ipfe ego, quam dixi; quid dentem dente juvabit 
Rodere? carne opus eft, fi fatur eſſe velis, 

Ne perdas operam, qui fe mirantur in illos 
Virus habe, nos haec novimus eſſe nihil, 

(Mart. IIL 11.) 


Ich bin nicht verbunden, gar Feine Dumm⸗ 
heiten zu fagen, wenn ich mich nur über ihre Ers 
kenntniß nicht Beträge: und wiſſentlich zu fehlen, 
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- ift mir fo gewöhnlich, daß ich felten anders, 
felten nur von Ungefähr fehle. Es hat wenig zu 
bedeuten, wenn ich meine einfältigen Handlungen 
auf die Unbedachtfamfeit meiner Saunen fchiebe, 
weil ich nicht von mir ablehnen kann daß ich ihr 
gewoͤhnlich die fehlerhaften aufbuͤrde. Ich ſah 
einſt, wie man zu Bar le Due dem Könige Franz 
dem zweyten, zum Andenken Renatus des Koͤ⸗ 
nigs von Sicilien, ein Portrait Übereichte das diefer 
ſelbſt von fich gemahlt hatte. Warum follte es nicht 
eben fo einem jeden erlaube feyn, fich mit der Fe⸗ 
der zu mahlen, wie jener König ſich mit dem Far: 
benſtift gemahlt hatte? Ich will alfo auch diefe 
Scharte nicht vergeflen, die ed eben nicht ſchicklich 
ift dem Publikum vorzumweifen. Nemlich die Un: 
entfchloffenheit; einen fehr Läfligen Fehler bey den 
Gefchäften diefer Welt. Bey zweifelhaften Uns 
ternehmungen weiß ich Feine Parthey zu ergreis 
fen. 

Ne fi, ne no, nel cuor mi fuona intero. 


(Petrarca.) 


Ich kann wohl eine Meinung behaupten, aber 
£eine wählen ; . weil bey allen menſchlichen Dins 
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geh, auf welche Seite man ſich auch neige, ſich 
immer ein großer Anfchein finder, der uns dabey 
beftärft. Und der Philofoph Chryſippus fagte, er 
tolle von Zene und Kleanthes feinen Lehrern nichts 
anders lernen, als bloß die Lehrfäge: denn mas 
Gründe und Beweiſe anbetreffe, die wolle er ſelbſt 
fhon ausfindig machen. Zu welcher Seite ich mich 
fchlage, finde ich immer Urfach und Wahrfcheinlichkeit 
genug , mich daran zu halten; alfo bleibe ich ſtets 
im Zweifel, und behalte mir die Frepheit zu waͤh⸗ 
len, bis die Gelegenheit dringend wird, und als⸗ 
dann die Wahrheit zu geſtehen, werfe ich die meis 
fie Zeit die Feder in den Wind, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, und überlaffe mich dem Willen des 
Gluͤcks: ein fehr. Eleiner Druck, ein geringfügis 
ger Umſtand reißt mich fort. 


Dum in dubio eft animus, paule inomentö 
Huc atque illuc impellitur, 
(Terent. And. A, ı.) 


Die Ungemwißheit meines Urtheils ift bey den 
meiften Vorfällen fo gleich abgewogen, daß ich 
gerne dem Loos oder dem Würfel überlaffen moͤch⸗ 
te, den Ausfchlag zu geben. Und bemerfe ich, mit 
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großer Beherzigung unferer menfchlichen Schwach: 
heit, die Beyſpiele, welche und die göttliche Schrift 
felbft von diefem Gebrauche hinterlaffen hat, die 
Wahl in ungemwiffen Dingen durch das Loos zu 
entfeheiden: und das Loos fiel auf Matthiam. 
Die menfchliche Vernunft ift ein zweyſchneidiges, 
gefährliched Schwerd. Man fehe nur, wie viele 
Enden diefe Ruthe, felbft in der Hand des Sofras 
tes, ihres vertrauteften sreundes hatte! Sch alfo 
bin nur gefchickt zur Nachfolge, und laffe mich 
leicht durch den großen Haufen fortführen: ich 
fege nicht Vertrauen genug auf meine Kräfte, um 
mich mit Befehlen oder Leiten abzugeben. Mir ift 
es fehr lieb, wenn mir andere meine Schritte vors 
gezeichnet haben, und wenn ich bey einer unge⸗ 
wiffen Wahl die Gefahr laufen muß, fo mag ich 
lieber, daß es unter jemanden gefchehe, der feis 
ner Meinungen ficherer ift: an folche halte ich mich 
dann fefter ald an die meinige, deren Grund ich 
für fchläpfrig zu halten pflege: und dennoch bin 
ich nicht leicht zu Sinnesänderungen geneigt, weil 
ich an den Meinungen anderer eine gleiche Schwäs 
che wahrnehme, Ipfa conſuetudo affentiendi pe- 
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riculofa effe videtur et lubrica. (Cie. Acad. Q. 4.) 
Ganz befonderd öffnen die politifchen Gefchäfte 
dem Zanfen und GStreiten ein offenes weites 
Geld. " 


Jufta pari premitur veluti cum pondere libra, 
Prona nec hac plus parte feder, nec furgit ab illa. 
(Tib. 4.) 


Die Abhandlungen des Machiaveli zum Bey⸗ 
fpiel, waren für ihren Gegenftand gründlich genug: 
gleichwohl Hat man es fehr leicht gefunden, fie zu 
beftreiten, und diejenigen, die ed gethan, haben es 
denen die fie wieder beftreiten wollen, nicht meniger 
leicht gemacht. Bey jedem Argument würde man 
immer Naum genug finden, für Antworten, Dus 
plifen, Triplifen, Quadruplifen und für das ewi⸗ 
ge Gewebe von Haberechterey, welches unfere Schis 
fane fo weit ausgerecft hat als fie gefonnt, um 
den Prozeſſen eine mweidliche Fänge zu geben. 


Caedimur, et totidem plagis conficimus hoftem. 
(Hor, Lib, 2, Ep, 2.) 


Wobey die Gründe felten auf etwas anderem 
beruhen, als auf Erfahrung, und. die Vers 
Q3 
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fchiedenheit der menfchlichen Begebenheiten uns 
eine unzählige Menge von allerley Gattungen der 

Formen darftelle. . Ein fehr gelehrter Mann aus 
| unfern Zeiten fagt: da in unfern Kalendern ge, 
wöhnlich warm gefegt wäre, wo Falt, und trofs 
fen, wo feucht, und immer daß Gegentheil von 
dem gefegt feyn follte, was fie prophezeihen; fo 
würde er, wenn er eine Wette über das Zutrefs 
fen eingehen follte, fich wenig darum befümmern, 
für welche Seite er wette, andgenommen in fols 
eben Fällen, wobey Feine Ungemwißheit Statt fin 
det, z. E. auf Weihnachten eine außerordentliche 
Hitze, oder auf Johannistag eine ſtrenge Winter⸗ 
kaͤlte zu verſprechen. Ich denke eben ſo uͤber die 
politiſchen Wahrſagereyen. Ein Menſch, zu wel⸗ 
cher Rolle man ihn auch anſtelle, hat eben ſo 
gutes Spiel als ſein Mitgeſell, wenn er nur nicht 
die groͤbſten und auffallendſten Grundſaͤtze übers 
tritt. Gleichwohl iſt, nach meinem Beduͤnken, in 
oͤffentlichen Geſchaͤften kein Schlendrian ſo ſchlecht, 
wenn er dabey nur alt und beſtaͤndig iſt, der 
nicht mehr werth waͤre, als alle Neuerungen und 
Veraͤnderungen. Unſere Sitten ſind außerordent⸗ 
lich verderbt, und zeigen entſchiedenen Hang noch 
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immer verderbter zu werden; unter unſern Ge⸗ 
ſetzen giebt es verſchiedene, welche barbariſch und un⸗ 
geheuer ſind. Dennoch wenn ich, wegen der Schwie⸗ 
rigkeit, uns in eine beſſere Verfaſſung zu ſetzen, 
und wegen der Gefahr des Einſturzes des gan⸗ 
zen Gebäudes, wenn ich einen Wirtel in unfer 
Rad fchlagen Finnte, um es in diefem Punkte 
aufzuhalten, ich würde e8 gerne thun. 


Nunquam adeo foeridis, adeoque pudendis 
VUtimur exemplis, ur non pejora fuperfint. 


(Juvenal, Sat. 8.) 


Das fchlimmfte, was. ich in unferm Staate 
antreffe, ift das Wandelbare, und daß. unfere Ge⸗ 
fege, fo wenig wie unfere Kleider, eine bleibende 
Form annehmen Finnen. Es iſt fehr leicht, eine 
Staatöverfaffung Unvolfommenheiten zu zeihen: 
denn alle fterblichen Dinge find damit angefüllt. 
Es ift fehr leicht, einem Volke Verachtung für 
alte Gewohnheiten einzuflößen; das ift noch 
immer einem jeglichen geglücft, der ed hat unter- 
nehmen wollen: aber eine beffere Verfaſſung an 
die Stelle derjenigen zu feßen, welche man um: 
geworfen hat, das haben viele von denen verge⸗ 
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bens erwartet, die ed unternommen haben. Ich feße 
| eben Feinen Werth auf meine Klugheit, und füge 
mich fehr gern den öffentlichen VBerordnungen, 
Glaͤcklich iſt das Volk, welches thut, was man 
ihm befiehle; beffer als diejenigen, die ihm befehs 
len, ohne fich über die Urfachen den Kopf zu zers 
brechen: das fich eben fo willig fortwälzen läßt, 
als die Sterne am Himmel fortwälzen. Der Ges 
horſam ift niemals bey demjenigen rein und rus 
big, welcher Über Befehle grübelt und rechter. 
Kurz, um wieder auf mich ſelbſt zu kommen: 
das einzige, weswegen ich mir etwas werth zu 
ſeyn feheine, ift eben das, woran ed noch Nies 
manden nach feiner eigenen Meinung gemangelt 
bat. Mein Empfehlungsbrief ift gewöhnlich, ges 
mein, und gangbar: denn wer hat fich es jes 
mals einfallen laffen, daß es ihm an Verſtande 
fehle? Das wäre ein Satz, der ſchon an ſich 
einen Widerfpruch enthielte: es ift eine Krank⸗ 
heit, die Niemand hat, der fie fühlt; fie ift ſtark 
und hartnaͤckig: aber der erfte Strahl des Lichts 
von Seiten des Kranken durchdringe und zertheilt 
fie, wie der Blick der Sonne einen dicken Nebel 
zerfirenet. In diefem Falle hieße befchuldigen, 
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fih entfchuldigen, und fich verdammen, hieße fich 
freufprechen. Man bat noch nie einen Bierfchrös 
ter, oder eine Sträußerdirne geſehen, die nicht 
gemeint hätten, für ihren Gebrauch Verftand genug 
zu haben. Wir pflegen gern an andern die Bors 
züge ded Muthes, der Förperlichen Stärfe, der 
Erfahrung, der Gewandheit, der Schönheit anzu⸗ 
erkennen: den Vorzug des Verftandes aber räu= 
men wir Niemanden ein, und die Gründe, wel- 
che aus dem natürlichen und einfachen Nachdenken 
und der Ueberlegung entſtehn, däucht uns, hätten 
wir eben fo leicht gefunden, wenn wir nur nach 
eben den Seiten hätten binfehen wollen, Willens 
ſchaft, Styl und dergleichen Stücke, melche wir 
in den Werfen anderer antreffen, laffen wir ganz 
leicht vorübergehen, wenn fie die unfrigen übertrefs 
fen: aber die einfachen Werfe des Derftandes 
glaubt jedermann eben fo gut hervorbringen zu 
fönnen, und wird nicht leicht gewahr, wie fchwer 
fie find und welche Mühe fie Eoften; es müßte 
denn, und das faum, ganz in weiter Entfernung 
feyn. Und wer die Höhe eines fremden Urtheild 
klar fähe, der reichte ſelbſt hinan, und ſtellte fein Ur- 
theil auf eben diefe Höhe. Alſo ift es eine Art 
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von Befchäftigung, von welcher man wenig Ehre 
und Ruhm erwarten muß, und eine Art von Schrifts 
ſtellerey, die feinen großen Nahmen bringt. Und 
am Ende, für wen ſchreibt man? Die Gelehrs 
ten, die auf dem Richtſtuhl der Büchermacherey 
ſitzen, Eennen feinen andern Werth als Fakultaͤts⸗ 
gelehrfamfeit, und wollen Eeine andere Befchäftis 
gungen unfered Geiſtes für vollbürtig erfennen, 
als Werfe der Erudition und der Kunft. Hättet 
ihr einen Scipio für den andern genommen, ja 
was Fönntet ihr da noch fagen, das der Mühe 
werth fey? Wer den Ariſtoteles nicht kennt, der 
kennt auch natürlicher Weife, nach ihrer Meinung, 
ſich fel6ft nicht. Grobe und gemeine Seelen fehen 
nicht die zarten Annehmlichkeiten, in einem litte⸗ 
rarifchen Werfe. Aus diefen beyden Gattungen 
aber befteht die leſende Welt; die dritte, in des 
ven Hände man fällt, und die aus wohlgeordnes 
ten und an fich flarfen Seelen befteht, ift zu duͤn⸗ 
ne gefäet, daß fie mit allem Recht weder Rang 
noch Nahmen bey uns hat; es iſt halber Zeitver- 
luft, wenn man fih bemühet und beftrebt, ihr zw 
gefallen. Man fagt gewöhnlich, die gerechtefte 
Theilung, welche die Natur mit ihren Gaben un⸗ 
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ter und vorgenommen habe, betreffe den Verftand: 
denn es findet fich niemand, der mit feinem An⸗ 
theil unzufrieden fey. Iſt das nicht fchon genug? 
Wer weiter hinausſehen wollte, der vergäße feinen 
Gefichtöfreis. Ich glaube, gute und gefunde Mei⸗ 
nungen zu haben: aber wer glaubt nicht eben daß 
von den feinigen? Einer der beiten Beweife, die 
ich davon habe, ifi der wenige Werth, den ich auf 
mich felbft feße ; denn, wenn diefe meine Mei: 
nungen nicht gut und ficher geweſen, fo hätten 
fie fich leicht von der fonderbaren Neigung, die 
ih zu mir trage, und die ich faft ganz allein auf 
mich lenke und nicht gern weit auffer mir aus⸗ 
dehne, hintergehen laſſen. les, mas an— 
dere an Neigung auf eine unzählige Menge von 
Freunden und Bekannten verwenden, auf ihren 
Ruhm, auf ihre Größe, das verwende ich alles 
auf die Ruhe meines Gemüthed und auf mich 
feld: wenn mir etwas davon für andere ent 
wiſcht, fo gefchieht das nicht mit freywilliger Ent: 
fchließung. 


— Mihi nempe yalere et vivere doctus. 


(Lucrer. V.) 
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Nun finde ich meine Meinungen unendlich Fühn 
und fiandhaft, meine Nichtgelehrfamfeit zu vers 
dammen. In der That ift das auch ein Gegen- 
fand, an dem ich mein Urtheil fo fehr übe, als 
an irgend einem andern. Die Welt ſieht immer 
gerade vor fih weg; ich aber wende mein Ges 
fiiht auf das Innere; da befchäftige, da ergöße 
ich folched. jedermann blickt vor fih hin; ich 
Blicke in mich hinein, ich habe mit Niemand zu 
fhaffen, als mit mir felbft; ich betrachte mich 
ohne Unterlaß; ich habe auf mich Acht, ich ſchmek⸗ 
fe mich, ich fühle mi. Andere gehen beftändig 
außer fih, wenn fie ed ernſtlich meinen; ges 
ben immer vorwärts: 


— Nemo in fefe tentar defcendere. 


(Perf. Sar. 4.) 


Sch aber mwinde und wende mich in mir feldft. 
Diefe Fäbigfeit, dad Wahre zu prüfen, fie mag 
bey mir fo klein oder groß ſeyn, als fie will, und 
dieſe freye Denkart, meinen Glauben nicht leicht 
jemandem zu unterwerfen, habe ich hauptſaͤchlich 
mir ſelbſt zu verdanken; denn die feſteſten, und 
ausgedehnteſten Meinuungen die ich babe, find ge: 
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rade diejenigen, welche fo zu fagen, mit mir ges 
bohren wurden: find natürlich und ganz mein 
eigen. Sch erzeugte fie roh und einfach; fie wur- 
den Fühn und ftarf, blieben aber ein wenig duns 
fel und unvollfommen; nachher habe ich fie durch 
dad Anfehen anderer, und durch die guten Beys 
fpiele der Alten, mit welchen ich mein Urtheil 
übereinftimmend gefunden habe, mehr begründet 
und geftärft: diefe Haben mir Zuverficht gegeben, 
daß ich fie wohl gefaßt, und haben mir ihren Ges 
nuß und ihren Befig Elärer gemacht. Das Lob, 
das jedermann in der Lebhaftigfeit und Schnels 
ligfeit des Wiges fucht, feße ich in der Nies 
gelmäßigfeit: was er in Auffehen machende, aus: 
zeichnende Handlungen, oder ineine vorzügliche Ges 
gelehrfamfeit feßt, das fuche ich in der Ordnung, 
in der Uebereinftinmung und Ruhe der Meinun: 
gen und der Sitten. Omnino, fi quidquam eft 
decorum, nihil eft profecto magis, quam aequa- 
bilitas univerfae vitae, tum fingularum actionum: 
quam confervare non poflis, fi aliorum naturam 


imitans, omittas tuam. (Cic. de offic. L. 1.) 
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Hiermit alfo Hätte ich gefagt, in wie weit 
ich mich des erften Theils ſchuldig fühle, der, wie 
ich fagte, zum Gebrechen des Kigendünfeld ges 
hört. Was den zweyten anbetrifft, welcher dar⸗ 
in beſteht, andere nicht genug zu fihäßen, fo weiß 
ich nicht, ob ich mich darüber eben fo gut wers 
de entfchuldigen Fönnen; denn fo fauer es 
mir wird, fo bin ich doch des Vorhabens, dar⸗ 
über zu fagen, was daran iſt. Dielleicht träge 
der unaufhörlihde Umgana, den ich mit den Als 
ten und ihren Gedanfen habe, und die dee von 
jenen reichen Seelen der Vorzeiten, viel dazu bey, 
daß ich an mir felbft und an andern wenig Ges 
ſchmack finde: vielleicht auch liegt ed daran, daß 
die Zeit, worin wir leben, Feine andere als fehr 
mittelmäßige Dinge hervorbringt. Daran mag 
nun feyn was will, genug, ich Fenne nichts, was 
einer großen Bewunderung werth fey: auch ken⸗ 
ne ich eben niemand, der die gehörigen Einfich- 
ten hätte, um darüber zu urtheilen, und diejenis 
gen, mit welchen meine Lage mich am öfterften 
zufammen bringt, find meiftentheild Leute, die 
fi um die Bildung der Seele wenig befümmern, 
und denen man die Ehre als den hoͤchſten Punkt 


Siebzehntes Kapitel. 255 


des Gluͤcks, und. die Tapferkeit als die höchfte 
Vollkommenheit, vorhaͤlt. Was ich an andern 
. Schönes gewahr werde, das lobe und fehäße ich 
fehr gern, ja ich rühme es zumeilen höher, als 
ich davon denfe, und erlaube mir in fo fern die 
Unmwahrheit zu ſagen. Denn ich verftehe mich 
nicht darauf, ein Ding zu erfinden, das nicht iſt; 
ich bezeuge meinen Freunden gern, was ich loͤb⸗ 
liches an ihnen finde, und aus einem Fuß lang 
ihres Werths, mag ich wohl anderthalb Füße 
machen; ihnen aber Eigenfchaften anzudichten, 
die fie-nicht haben, das kann ich nicht, eben fo 
wenig, als fie öffentlich wegen Unvolfommenheis 
ten vertheidigen, die fie haben; ja ſelbſt über 
meine Feinde fage ich klar heraus, was mir die 
Ehre zu bezeugen gebietet. Meine Zuneigung iff 
verfchieden, nicht aber mein Urtheil, und verwech⸗ 
fele ich meinen Zwift nicht mit andern Umftänden, 
die. nichts damit zu thun haben; und halte ich fo 
eifrig über die Freyheit meines Urtheils, daß ich 
ſolcher fchwerlich entfagen kann, was für eine Lei⸗ 
denfchaft fich hier auch in den Weg ftelle. Durch 
jene Unmwahrheit füge ich mir ſelbſt eine größere 
Beleidigung zu, als denjenigen, von welchen. ich 
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fie fage. Man bemerkt diefe Iobenswürdige und 
großmuͤthige Sitte an der perfifchen Nation, nach wel⸗ 
cher fie von ihren tödtlichften Feinden, die fie aufs 
heftigfte befriegten, mit Ehre und Billigfeit fprach, 
fo meit ed das Verdienſt der Tugend zuließ, 
Sch Fenne der Menfchen genug, welche verfchiedes 
ne fchöne Eigenfchaften befigen; Diefer Verftand; 
Sener Herz; Einer Gefchicklichkeit, ein Anderer Ge- 
wiffenhaftigfeit; Der fhöne Sprache; Diefer eine 
Wiffenfchaft, jener eine andere. Große Männer 
überhaupt aber, die entweder alle diefe fchönen Ei⸗ 
genfchaften zugleich, oder nur eine davon in fo 
vorzüglichem Grade befäßen, daß man fie deswe⸗ 
gen bewundern müffe, oder mit den Männern ver- 
gleichen Fönnte, die wir aus den vorigen Zeiten 
verehren, hat mich das Glück noch feinen antreffen 
laffen. Und der größte, den ich am genaueften 
gefannt habe, ich will fagen nach den Naturgaben 
der Seele, und von der beften Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit, war Stephanus de la Boetie. Das war 
wirklich eine ganze Seele, die in allem DVerftande 
eine ſchoͤne Geftalt zeigte; eine Seele von altem 
Schrot und Korn, - welche große Dinge bers 
vorgebracht haben würde, wenn es das Schickfal 

gewollt 


 Siebjeßntes Kapitel, 247. 


gewollt Hätte: indem er zu diefen reichen Naturs 
gaben noch viel durch Wiffenfchaft und Gelehrfams 
feit hinzugefügt hatte. 

Aber ich weiß nicht, wie es fich ereignet, und 
doch ereignet ed fih gewiß, daß fich bey ſolchen 
Leuten, die ihrer Profeſſion nach mehr Gelehrſam⸗ 
feit haben folten al8 andere, die fich mit gelehrs 
ten Arbeiten befaffen, und mit folchen Gefchäften, 
die von Büchern abhängen, eben fo viel Eitelkeit 
und Verſtandesſchwaͤche findet, als bey irgend eis 
ner andern Art von Leuten. Kommt es daher, daß 
man mehr von ihnen verlangt und erivartet, und 
dag man an ihnen die gewöhnlichen Fehler nicht 
entfchuldigen Fann? Dder, daß ihre Meinung 
viel zu wiſſen ihnen mehr Dreiftigfeit giebt, öf- 
fentlich hervorzugehen, und ſich in größerer Blöße 
zu zeigen, wodurch fie fich fchaden und verrathen? 
Wie ein Künftler bey einem reichen Stoffe, wenn er 
ihn einfältig und plump und gegen die Kegeln feis 
ner Kunft behandelt, feine Unfchicflichfeit dentlis 
eher darlegt, als bey einer geringen Materie, und 
wie man fich über den Fehler an einer golden 
Statue mehr ärgert, als bey einer von Gips: 
eben fo machen e8 jene, wenn fie folche Dinge zu 
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Markte bringen, weiche an und vor fih und an 
ihrer rechten Stelle gut genug feyn möchten: denn 
fie bedienen fich derfelben ohne gehörige Klugheit, 
und ermweifen ihrem Gedaͤchtniß Ehre auf Koften 
ihres Verſtandes. Sie ermweifen dem Cicero, Gas 
Ien, dem Ulpian und dem heiligen Hieronymus 
Ehre, um ſich ſelbſt Lächerlich zu machen. Ich keh⸗ 
re gern zu bdiefer Betrachtung über die Untüchs 
tigkeit unferer Erziehungsanftalten zurück; man 
bat zum Zweck gehabt, nicht, und weife und gut, 
fondern gelehrt zu machen: man hat ihn erreicht. 
Man hat uns nicht gelehrt, der Tugend und Les 
bensweisheit nachzujagen, und uns folche zu eis 
gen zu machen; fondern hat uns die Ableitung 
‚ und Etymologie ihrer Nahmen eingebläuet. Wenn 
wir auch die Tugend felbft nicht lieben Fönnen, 
fo verfiehen wir doch das Wort Tugend zu deflis 
niren. Wenn wir nicht wirklich und aus Erfahs 
rung mwiflen, worin die wahre Lebensweisheit bes 
fteht, fo willen wir doch ein Langes und Breites 
darüber zu plaudern. Wir begnügen uns nicht, 
von unfern Nachbarn, Gefchlecht, Anverwandt⸗ 
ſchaft und Verbindung zu wiſſen, wir wollen fie 
zu Freunden haben, und mit ihnen Umgang und 
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Vertraulichkeit errichten. Indeſſen hat ung die 
gewöhnliche Erziehung, Befchreibung, Abtheilung 
und Zufammenhang der Tugend gelehrt, wie die 
Geſchlechtsnahmen und Zweige eines genealogis 
ſchen Stammbaumes , ohne ſich die Mühe zu ges 
ben, zwifchen und und ihr eine nähere Bekannt⸗ 
fchaft und genauern Umgang zu fliften. Man 
bat für unfern erften Unterricht nicht die Bücher 
gewählt, welche die gefundeften und mwahreften 
Meinungen enthalten, fondern folche, welche im. 
beften Griechiſch oder Latein gefchrieben find, und 
nach den fchönen GSentenzen, die man und aus⸗ 
wendig lernen lafien, bat man unferer Phantafie 
die grundlofeften Meinungen des Alterthums ein: 
getrichtert. Eine gute Erziehungsmethode beffert 
den Berftand und die Sitten, wie ed dem Poles 
mon, jenem liederlichen griechifchen Juͤngling er- 
gieng, welcher, da er im Vorbeygehen einer Lehrs 
fiunde des Kenocrates beywohnte, nicht nur die 
Beredſamkeit und Gelehrfamfeit des Lehrers bes 
merkte, und nicht nur die Wiffenfchaft daraus 
mit fih nah Haufe nahm, fondern eine viel 
fhönere und mwefentlichere Frucht, welche in der 
ſchnellen Aenderung und Beflerung feines vorigen 
N 2 
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Lebens beftand. Wer hat wohl jemals eine folche 
Wirkung von unfern moralifchen Lehrfiühlen ge> 
hört ? 


— Faciasne quod olim 
Mutarus Pelemon, ponas infignia morbi, 
Fafciolas, cubital, focalia, potus, ur ille 
Dicitur ex collo furtim carpſiſſe coronas; 


Pofquam eft impranfi correptus voce magiftfi: 


(Horar, Lib. 2. Sat, 3.) 


Der am wenigſten verwerfliche Menfchenftand 
ſcheint mir der zu feyn, der feiner Einfalt wegen 
auf der legten Stufe fieht, und und ben regel- 
mäßigften Umgang gewährte. Die Sitten und Ges 
fpräche desfandmanng finde ich gemeinhin mehr nach 
den Vorfchriften der wahren Philofophie eingerichtet, 
als die Sitten und Gefpräche unferer Philoſophen. 
. Plus fapit vulgus, quia tantum , quantum opus eft 
fapit. <Lact. int. L. 3.) Die merfwürdigften Mens 
fchen, die ich nach dem äußerlichen Scheine beurs 
theilt habe, (denn um fie nach meiner Weife zu bes 
ureheilen, hätte ich fie mehr in der Nähe beleuch⸗ 
ten möäflen) waren mwohlunterrichtete Krieges 
männer, der Duc von Suife, welcher zu Orleans 
ſtarb, und der verfiorbene Marſchall Strozzi; als 
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gelehrte Männer und von nicht gemeiner Tugend, 
die beyden Kanzler von Frankreich, Dlivier und 
PHopital. Auch däucht michs vonder Poefie, daß 
fie in unferm Jahrhunderte ihren Flug genommen 
habe. Wir haben in diefem Fache eine große An⸗ 
zahl von guten Künftlern: Aurat, Beza, Bus 
chanan, l Hopital, Montsdore, Turnebus. In 
Anſehung der Franzoſen glaube ich, daß ſie ſolche 
auf den hoͤchſten Gipfel gebracht haben, worauf 
ſie jemals kommen kann, und die einzelnen Faͤ⸗ 
cher, worin ſich Ronſard und du Bellay ſo vor⸗ 
treflich zeigen, finde ich nicht weit hinter der 
Vollkommenheit der Alten zuruͤck. Adrianus Tur⸗ 
nebus wußte mehr, und was er wußte beſſer, als 
irgend einer ſeiner Zeitgenoſſen, oder der ſpaͤ⸗ 
teren. 

Das Leben des letztverſtorbenen Duc d'Alba, 
und das Leben unſeres Connetabels von Montmo⸗ 
ranch, waren beyde ſehr edel, und haben beyde 
ſehr ſeltne Aehnlichkeiten in Anſehung des Gluͤcks 
gehabt. Allein die Schoͤnheit und der Ruhm des 
Todes des letztern, unter den Augen der Stadt 
Paris und ſeines Koͤnigs, fuͤr beyder Dienſt, gegen 
ſeine naͤchſten Anverwandten, an der Spitze einer 
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durch feine Anfuͤhrung ſiegreichen Armee und Durch eine 
kuͤhne That, in einem hohen Alter, fcheint mir zu vers 
- dienen, daß man ihn unter die merkwuͤrdigſten 
Hegebenheiten unferer Zeiten aufftelle. Eben fo 
‚auch die unabläßige Güte, Sanftheit der Sitten, 
und gemwiffenhafte Gutmüthigfeit, des Herrn de la 
Nous, unter einer folchen Ungerechtigkeit der bewafne⸗ 
ten Partheyen Ceiner wahren Schule der Verräthes 
rey, der Unmenfchlichfeit und der Näuberey), wor⸗ 
unter er fich beftändig aufgehalten hat, als ein 
großer und fehr erfahrner Kriegsmann. Ans 
dre Tugenden walten zu unfern Zeiten wenig 
oder gar nie ob: die Tapferkeit aber iſt 
durch unfere bürgerliche Kriege fehr gewöhnlich ges 
worden; und in diefer Hinficht, finden ſich ſtand⸗ 
hafte Seelen bis zur Bollfommenheit und in grofs 
fer Anzahl, dergeftalt daß es unmöglich ift, dars 
unter eine Auswahl zu treffen. Ich babe min 
ein Vergnügen daraus gemacht, an verſchiedenen Or⸗ 
ten die Hofnung zu verfündigen, welche ich von Marie 
von Gournayle Jars, der Schwiegertochter meines 
Herzens babe, die ich gewiß väterlich liebe. Sie 
wohnt in meiner Zurückgezogenheit und Einfams 
keit, wie ein befferer Theil meiner feibft, Sie allein 
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Bleibt mir auf der Welt. Wenn die mannbare Ju⸗ 
gend Necht zur Erwartung geben kann, fo wird 
diefe Seele eines Tages der fchönften Handlungen 
fähig ſeyn; befouders aber jener Vollkommenheit 
der hochheiligen Freundſchaft; von der wir noch 
nicht leſen, daß ſich ihr Geſchlecht dazu empor 
ſchwingen koͤnnen. Schon die Aufrichtigkeit und 
Feſtigkeit ihrer Grundſaͤtze ſind dazu hinreichend, ih⸗ 
re Zuneigung zu mir mehr als uͤberſchwaͤnglich, und 
ſo hoch getrieben, daß ſich nichts weiter wünfchen 
läßt, als nur, die. Beſorgniß meines Todes, ins 
den: fie fünf und funfzig Jahre an mir gewahr wird, 
möge fie minder graufam ängftigen. Das Urtheil, 
welches fie von meinen erften Verſuchen fällte, 
ein Mädchen, und in diefem Jahrhunderte, fo jung, 
fo iſolirt, und die befannte Heftigfeit, mit der fie 
mich lange liebte, und nach mir verlangte, durch 
die bloße Hochachtung,, die fie ihrentwegen von mir 
faßte, ehe fie mich gefehen hatte, find Umfiände, 
welche Ehrfurcht gebieten. Hierin befteht ungefähr 
alles, was ich bis dahin von außerordentlicher und 
nicht gemeiner Größe gekannt babe. 
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Was folgt, wenn man zu jemand fagt; 
du luͤgſt. 


3 wer weiß es nicht, ſagt man mir, das 
Vorhaben, ſich ſeiner ſelbſt zum Gegenſtande wor⸗ 
uͤber man ſchreibt zu bedienen, ſey an großen be⸗ 
ruͤhmten Leuten zu entſchuldigen, die durch ihren 
großen Ruf den Wunſch rege gemacht, ſie naͤher 
kennen zu lernen? Es iſt gewiß, ich geſtehe es 
und weiß wohl, daß um einen Menſchen von ge⸗ 
meinem Schlage zu ſehen, ein Handwerker kaum 
die Augen von ſeiner Arbeit aufſchlaͤgt, wo hinge⸗ 
gen, um einen großen und ausgezeichneten Mann, 
der in eine Stadt ankommt, zu ſehen, Werk⸗ 
fläten und Krambuden verlaffen werden. Keinem 
andern ziemt es, fich befannt zu machen, als dem⸗ 
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jenigen, der fich zur Nachahmung darftellen Fan, 
und deffen Leben und Meinungen zum Mufter dies 
nen können. Caͤſar und Zenophon haben Stoff 
genug, auf die Größe ihrer Thaten, als auf einen 
richtigen und feften Grund ihrer Erzählungen zu 
bauen, und zu gründen. Eben fo find die Tages 
bücher des großen Aleranders, die Commentarien, 
welche Auguftus, Cato, Sylla, Brutus und ans 
dere von ihren Ihaten hinterlaffen hatten, wüns 
fchenswürdige Schriften. Dergleichen Männer liebt 
und ſtudirt man, felbft in fchlechten Kupfern, und: 
Statuen von Sandftein. Dieſe Bemerkung ift 
allerdings fehr wahr: mich aber geht fie nur we⸗ 
nig an. | 


. 
Non recito cuiquam nifi amicis, idque rogatus: 


Non ubivis, coramve quibusliber. In medio qui 
Scripta foro recitent funt multi, quique lavantes. 


(Horat, L. ı. Sat. 4.) 


Sch Bilde hier Feine Statue, um folche auf 
einem Marftplag, oder in einer Kirche, oder fonft 
an einem öffentlichen Orte zu errichten. 

Non equidem hoc ftudeo, bullatis ur mihi nugis, 

Pagina turgescar; 


Secreti loquimur, (Perf, Sat. 5.) 
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Es ift für den Winkel eines Bücherbords, und 
zum Zeitvertreibe eined Nachbaren, eines Der: 
wandten, eines Freundes, dem es Bergnügen mas 
chen wird, von mir zu erzählen, und mich in dies 
fem Bilde vertraulich wieder zu Eennen. Andere 
Haben ein Herz gefaßt von fich zu reden, weil fie 
darin einen würdigen und reichen Gegenftand ges 
funden haben: ich hingegen, weil ich ihn fo un: 
gefchlacht und mager befunden habe, daß dabey 
fein Argwohn von Pralerey Statt finden Fann. 
Sch urtheile gern über die Handlungen anderer: von 
den meinigen gebe ich wenig zu beurtheilen, we⸗ 
gen ihrer Nichtigkeit. Ich finde nicht fo viel Gu⸗ 
ted an mir, daß ich es nicht ohne Erröthen ſollte 
erzählen koͤnnen. Welch ein Vergnügen würde 
ed mir alſo feyn, jemand zu hören, welcher mir 
die Sitten, die Geftalten, das Betragen, die ges 
meinften Reden und die Begebenheiten meiner Bors 
äftern erzählte, wie aufmerkſam mwärde ich ihm 
zuhören? Wahrlich ed würde von einer böfen Nas 
tur zeugen, die Gemählde unferer Freunde, und 
Vorfahren verächtlich zu halten, felbft die Form 
ihrer Kleidung und ihrer Waffen. Sch hebe von 
ihnen die Handfchriften auf, und ihre Siegel, 

wie auch noch eine befondere Art von Degen, umd 
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habe noch nicht die Sange Spießgerten hinaus gewor- 
fen, die mein Vater gewöhnlich in der Hand zw | 
führen pflegte. Paterna veftis et annulus tanto 
charior eft pofteris, quanto erga parentes maior | 
affectus. (Auguftin. de civ. 1.) Wenn indeffen 
meine Nachkommenſchaft hierin anders gefinnt 
ift, fo weiß ich es fehon recht gut, wie ich es wert 
machen Fann: denn fie fol fich nicht weniger 
aus mir machen Fünnen, ald ich zu jener Zeit 
aus ihr machen werde. Alles Verkehr, was ich 
hierin mit dem Publikum habe, iſt, daß ich fein 
Schreibgeräthe borge, weil folches leichter und 
ſchneller ſchreibt. Zur Vergeltung bin :ich viel- 
leicht das Mittel „, daß ein oder das andere Stück 
Butter auf dem Markte nicht wegfchmilzt. 


Ne toga cordyllis, ne penula defit olivis, 


(Martial, XIH. ı.) 


Et laxas — ſaepe dabo tunicas. 
(Catull. ep. 93.) 
Und wenn mich Fein Menſch liefet, babe ich 
deswegen meine Zeit verlohren, daß ich fo mans 
che müßige-Stunde auf fo nügliche und angeneh- 
me Gedanken verwendet habe? Da ich diefe Fi⸗ 
gur nach mir fehnigelte, babe ich mich fo oft bes 
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fühlen und betaften müffen, um das Verhältniß 
herauszubringen, daß ſich das Mufter dadurch be- 
feffigen, und einigermaßen felbft hat bilden 
müffen. Indem ich mich für andere mahlte, und 
fo mir feldft gefeffen bin, babe ich dem Urbil⸗ 
de ein reineres Kolorit verfchaft, als das mar, 
Das es zuerft hatte. Ich Habe mein Buch eben 
fo wenig gemacht, als mein Buch mich gemacht 
bat: es, ift ein Buch, welches gleiches Wefens 
mit feinem Autor iſt; es war eine fehickliche Bes 
ſchaͤftigung, ift ein Glied meines Lebens; war kei⸗ 
ne DBefchäftigung die auf fremden unbeſtimmten 
Zweck abzielte, wie alle andere Bücher. Habe ich 
meine Zeit damit verlohren, daß ich mir fo unab⸗ 
laͤßig, fo forgfältig von mir felbft Nechenfchaft ab⸗ 
gelegt babe? denn diejenigen, welche fich Bloß, 
wenn ihnen einmal die Luft anwandelt, ein wenig 
überfchauen, und einmal ein Stündlein davon ſpre⸗ 
hen, gehen nicht fo tief in fich hinein, und unter- 
fuchen fich nicht fo gründlich, als derjenige, der 
daraus fein Studium, fein Werf und fein Ges 
fchäft macht, der fih mit aller Treue und mit 
allem Vermögen darauf einläßt, ein volftändiges 
Regiſter über fich felbft anzufertigen. Die empfind- 
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lichften Vergnuͤgungen, die der Menfch in fich 
ſelbſt genießt, fliehen ed, eine Spur von fich zu> 
rückzulaffen , und fliehen den Blick nicht nur des 
Volks, fondern eines jeden andern. Wie fehr 
hat mich dieß Gefchäft vor Tangmeiligen Gedanfen 
bewahret, und für langweilig muß man alle rech⸗ 
nen, die auf nichts hinaus gehen. Die Natur 
hat uns mit einer großen Fähigkeit beſchenkt, ung 

mit und felbft zu unterhalten, und fordert und 
oft dazu auf, um uns zu lehren, daß wir ung 
zum Theil der Geſellſchaft, dem größern Theile 
aber nach, uns felbft fehuldig find. Um meine 
Einbildungsfraft unter der Scheere zu halten, und 
feldft mit einiger Ordnung und Abficht zu phan⸗ 
tafiren, und die Imagination zu hüten, daß fie 
fich nicht in Wind und Wolken verliere: dazu iſt 
nichts dienlicher, als fo vielen flüchtigen Gedan⸗ 
Een, die fich ihr vorflellen, einen Gehalt zu ges 
ben, und fie zu Regiſter zu bringen. Ich gebe 
meinen Vhantafien Gehör, meil ich fie zum Pros 
tokoll zu faffen habe. Zumeilen, wenn ich über 
eine meiner Handlungen unzufrieden war, wel⸗ 
che Öffentlich zu tadeln mir Höflichfeit und Vers 
nunft unterfagten, habe ich mich hier darüber ers 
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feichtert, nicht ohne die Abſicht einer öffenlichen 
Belehrung: und diefe poetifchen Ruthen 


Zon deffus l’oeil, zon fur le groin, 
Zon fur le dos du Sagoin, 
(Marot. Frippelipes.) 


binterlaffen noch beffere Striemen auf dem Pa⸗ 
pier, ald auf der lebendigen Haut. Wie, went 
ich nun ein wenig mehr Aufmerkſamkeit auf die 
Buͤcher verwende, ſeitdem ich darauf ausgehe, ob 
ich ihnen etwas abſehen kann, wodurch ich das 
Meinige firniſſen, und mit dauerhaftem Schmelz 
uͤberziehen kann? Ich habe gar nicht deswegen 
ſtudiert, um ein Buch zu ſchreiben: aber ich ha⸗ 
be das ein wenig ſtudiert, was ich darin⸗ 
nen gefchrieben habe, wenn man anders das ſtu⸗ 
dieren heißen Fann, wenn man bald diefen, bald 
jenen Autor, bald mit dem Kopfe, bald mit den 
Süßen, obenhin durchläuft, und bald hie bald 
da etwas auffebnappt, gar nicht um eine Mei- 
nung aufzufaffen, fondern um ihr zu Hülfe zw 
fommen, und ihr dienfibar zu ſeyn, wenn ich fie 
bereit gefaßt hatte, | 
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Aber wem werden wir zu einer fo verderb⸗ 
ten Zeit glauben, wenn er von ſich ſelbſt ſpricht, 
da es fo Wenige, vielleicht Niemanden giebt, dem 
wir glauben koͤnnen, wenn er von andern redet, 
wobey doch. weniger Eigennuß im Lügen Statt 
findet? Der Hauptzug des Sittenverderbniffes iſt 
die Verbannung der Wahrheit: denn wie Pins 
dar fagte, Wahrhaftigkeit ift der Anfang einer 
großen Tugend, und der erfte Artifel, den Plato 
bey feiner Nepublif zur Bedingung macht. Uns 
fere Wahrheit heutige Tages befteht nicht in dem 
was ift, fondern wovon man andere überredet: fo 
wie wir nicht nur dad Münze nennen, was ges 
feßmäßig ausgepräge ift, fondern auch die falfche, 
welche mit unterläuft. Man bat unferer Nation 
ſchon feit langer Zeit diefes Laſter vorgeworfen ; 
denn Salvianus Maflilienfis, welcher zur Zeit | 
des Kayſer DBalentinian lebte, fagte: unter den : 
Sranzofen ift Lügen und Meineid Fein Laſter, ſon⸗ 
dern nur Redensarten. Wer dieſes Zeugniß ein 
wenig ſtaͤrker ausdruͤcken wollte, der koͤnnte ſa⸗ 
gen, daß es bey ihnen heut zu Tage Tugenden 
ſind: man wird dazu erzogen, dazu gebildet, wie 
zu einer ehrenvollen Uebung. Verſtellungskunſt 
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wird unter die vorzuͤglichſten Eigenſchaften des 
Jahrhunderts gezaͤhlt. 

Deswegen habe ich oft daruͤber nachgedacht, 
woher dieſe Gewohnheit entſtanden ſeyn moͤge, 
über welche wir fo puͤnktlich halten, daß mir 
uns bitterer beleidigt halten, wenn man ung dies 
ſes Lafter vormirft, welches uns doch gewoͤhnli⸗ 
cher ift als irgend ein anderes, und daß ed die 
ärgfte Verbalinjurie ausmacht, wenn man zu jes 
mand fagt: du haft gelogen. Sierüber meine . 
ich nun, es fey natürlich, fih am higigften wegen 
folcher Fehler zu vertheidigen, die und am meis 


ſten ankleben. Es ſcheint, wenn man fih uͤber 


eine Beſchuldigung ereifert und in Zorn geraͤth, 
daß man ſolche gewiſſermaaßen von ſich ablehne; 
wenn wir das Gebrechen an uns haben, ſo ver⸗ 
dammen wir es doch wenigſtens dem Scheine 
nach, waͤre es auch vielleicht deswegen, weil die⸗ 
ſer Vorwurf zugleich Feigheit und Niedertraͤchtigkeit 
des Herzens in ſich zu faſſen ſcheint? Giebt es 
eine ausdruͤcklichere Niedertraͤchtigkeit, als ſein 
eigenes Wort zur Luͤge zu machen? Sich 
mit Bedacht Luͤgen zu ſtrafen? Es iſt ein haͤßli⸗ 


ches Laſter ums Luͤgen, und ein alter Schriftſtel⸗ 
ler 
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ler ſtellt es im feiner ganzen Schändlichfeit dar, ! 
wenn er fagt, e8 heiße ein Zeugniß ablegen, daß 
man Gott verachte, und zu gleicher Zeit die Mens 
fchen fürchte. Es ift nicht möglich, mit treffens 
dern Farben die Abfcheulichfeit, die Niederträchs 
tigkeit und Verworfenheit dieſes Laſters abzufchils 
dern; denn Fann man fich was elenderes denken, : 
als in Hinficht auf die Menfchen feige und ver- 
zagt, und in Hinficht auf Gott keck und kuͤhn zu 
feyn? Da mir unter einander unfere Gedans 
fen bloß durch Worte mittheilen, um darnach unfere 
Handlungen einrichten zu Eönnen, fo wird derjenige, 
an der bürgerlichen Gefeufchaft zum VBerräther, 
welcher feine Worte verfälfcht, Es ift das einzige 
Werkzeug, wodurch mir unſer Verlangen und 
unfre Gedanfen mittheilen. Es ift der Dolls 
metfcher unferer Seele. Entfieht uns diefer, fo 
ift weiter Fein Zufammenhalt, wir Eennen und 
einander nicht mehr: betrügt es ung ‚fo ftört es 
alten unfern Umgang und zerfchneidet alle gefellis 
gen Bande. Gewiſſe Bölferfchaften des neuern 
Indiens, (ihr Nahme ift nicht nöthig anzumerken; 
fie find niche mehr vorhanden, denn bis zur gänz- 
lichen Bertilgung der Nahmen, und der vorigen 
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Lage ber Derter hat fich die Verwuͤſtung diefer ers 
oberten Länder erſtreckt; ein unerhoͤrtes ſchreckli— 
ches Benfpiel!) dieſe Völker fage ich, opferten 
ihren Götten Menfchendlut, aber Fein anderes als 
dag aus ihrer Zunge oder aus ihren Ohren gezapft 
worden, zur Sühne der Sünde des Luͤgens, ſo⸗ 
wohl durchs Hören als durchd Neden. Jener gus 
te alte Grieche fagte, die Kinder fpielten mit 
Klappern, und die Menfchen mit Worten. Was 
die verfchiedene Sitte anlanget, womit man 
jemanden Lügen firaft, die Chrengefeße, 
welche man darüber zu beobachten pflegt, 
und die verfchiedenen Veränderungen, die damit 
vorgegangen find, fo verfpare ich auf eine 
andere Gelegenheit dad zu fagen, was ich 
davon weiß, und werde mich unterdeflen bemühen 
zu erfahren, um welche Zeit der Brauch ans 
gefangen hat, die Worte fo genau abzumägenund 
abzumeffen, und unfere Ehre daran zu Fnüpfen: 
denn es ift leicht abzufehen, daß fie ehedem bey 
den Römern und Griechen nicht Statt fand, und 
ed bat mir oft neu und fonderbar gefchienen, zu 
fehen, wie fie zuweilen fehimpften und fchmälten, 
ohne gleichwohl Darüber zu Thätlichfeiten zw fehrei= 
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ten. Die Gefege ihrer Pflichten nahmen einen 
andern Gang al den unfrigen. Den Cäfar 
nennt man oft unter die Nafe, bald einen Räuber, 
bald einen Säufer. Man fieht die große Freys 
beit, womit fie fih einander fchelten und ſchmaͤ⸗ 
ben: ich fpreche von den größten Feldherren der 
einen Nation fowohl als der andern, wobey fie 
fich bloß mit Worten rächten, ohne daß ed ans 
dere Folgen hatte, 
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Von der Gewiſſensfreyheit. 


Mar fieht fehr gewöhnlich, daß gute Abfichten, 
wenn fie ohne Mäßigung durchgefeßt werden, die 
Menfchen zu fehr fehlerhaften Handlungen vers 
leiten. In dem Streite, durch welchen Frank 
reich anjetzt durch den bürgerlichen Krieg beunrus 
higt wird, ift die befte und ficherfte Parbey ohne 
Zweifel diejenige, welche die alte Keligion und als 
te Berfaffung des Landes verficht. Gleichwohl 
ſieht man unter den redlichen Leuten, welche dars 
an hängen, (denn ich fpreche nicht von folchen, die 
fi derfelben zum Vorwande bedienen, um theild 
ihre perfönliche Rache zu befriedigen, theild ihrem 
Geig, oder dem günftigen Gluͤcke der Prinzen zu 
folgen, fondern von denen, die aus mahrem Eıfer 
für ihre Religion handeln, und aus inniger Liebe 
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zum Frieden und Wohl ihres DBaterlandes) von 
diefen, fage ich, fiehet man viele, welche durch Lei⸗ 
denfchaft die. Graͤnzen der Billigfeit überfchreiten, 
und zuweilen ungerechte, gemwaltthätige, und das 
bey unüberlegte Entfchlüffe fallen. Es ift dabey 
. wahr, daß zu den erfien Zeiten, da unfere Reli⸗ 
gion anfieng mit den Gefegen ein hohes Anſehen 
zu gewinnen, der Eifer vieler Leute gegen 
alle Arten von heidnifchen Büchern bewafnete, 
wodurch, die fFitteratur einen ungeheuren Verluſt 
erlitten hat. Meines Bedünfens hat diefe Wuth 
der Gelehrfamfeit mehr Schaden zugefügt, 
als alles Feuer der Barbaren. Cornelius Taci—⸗ 
tus ift davon ein glaubmwürdiger Zeuge: denn ob 
gleich der Kayſer Tacitus, fein Anverwandter, mit 
feinen Annalen, durch ausdrückliche Gebot, al- 
le Bibliothefen der Welt geziert hatte: fo hat 
doch nicht ein einziges vollftändiges Eremplar den 
gierigen Klauen derjenigen entwifchen Fönnen, wel> 
ehe folche unterdrücken wollten, weil fich fünf oder 
fech8 wenig bedeutende Stellen darinnen befans 
den, die unferer Religion nachtheilig fehienen. 
Auch das hatten fie an fih, daß fie allen Kayfern 
die ung günftig waren, gern und leicht falfche Lob⸗ 
G 3 
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forüche beylegten, und durchgängig alle Handluns 
gen derer verdbammten, welche ed nicht mit ung 
hielten, wie leicht zu erfehen ift am Kayfer Ju⸗ 
lian, dem fie den Beynahmen der Apoftat oder 
der Abtrünnige bengelegt haben. Es war in der 
That ein fehr großer und feltener Mann, ein 
Mann der feine Seele mit den Grundfäßen der 
Philofophie erfüllet hatte, und öffentlich bekannte, 
daß er nach folchen alle feine Handlungen einrichs 
te; und in der That wüßte ich feine rt von Tus 
gend, von welcher er nicht ein fehr merkwuͤrdiges 
Benfpiel hinterlaffen hätte. In Abfiche auf die 
Keufchheit, wovon der Lauf feines Lebens ein fehr 
helles Zeugniß giebt, ließt man von ihm einen 
ähnlichen Zug, wie vom Alexander und vom 
Scipio. Er wollte von verfchiedenen fchönen 
weiblichen Gefangenen nicht einmal eine einzige 
feben, da er noch in der Blüthe feiner Fugend 
fiand (denn er ward von den Parthern getöds 
tet, da er noch nicht volle ein und dreyßig Jahr war). 
In Abfiht auf Gerechtigkeit gab er fich ſelbſt die 
Mühe, die Partheyen anzuhören, und ob er gleich 
aus Neubegierde diejenigen, die vor ihm Famen, 
zu fragen pflegte, von welcher Religion fie wären? 
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fo gab doch die Feindfchaft, die er gegen die uns 
frige hegte, der Wagſchale nicht den geringften 
Ausſchlag. Er machte feldft verfchiedene gute Ges 
feße, und erließ einen großen Theil der Subſidien 
oder Auflagen , welche feine Vorweſer gehoben 
hatten. 

Wir haben zwey gute Gefchichtfehreiber, die 
Yugenzeugen von feinen Handlungen waren. Ei⸗ 
ner derfelben, Marceliinus, erklärt fih, an vers 
fchiedenen Stellen feiner Gefchichte, fehr bitter über 
eine Verordnung, durch welche er allen chriftlis 
chen Rhetorikern und Grammatifern die Hörfäle 
verbot und verſchloß, und Marcellinus fagt das 
bey, er wünfche, daß diefe Handlung des Ju⸗ 
lians in Dergeffenheit begraben werden möchte, 
Es ift wahrfcheinlich , daß wenn Julian etivag 
bitterer gegen uns unternommen hätte, Marcel- 
linus es nicht verfchwiegen haben würde, weil er 
unferer Parthey fehr geneigte war. Der Kapfer 
war uns freylich nichts meniger ald gewogen, 
gleichwohl war er Fein graufamer Feind: denn 
feldft unfere Anhänger erzählen von ihm folgende 
Gefbichte. Als er eined Tages um die Stadt 
Chalcedon fpazieren gieng, unterſtand fih Maris 
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der Biſchof des Ortes, ihn einen gottloſen, einen 
Verraͤther Chriſti zu nennen. Er that hierauf 
mwerter nichts, als daß er ihm antwortete: geh, 
Elender, und beweine den Verluſt deiner Augen! 
Worauf der Bifchof abermals verfegte: ich dans 
fe meinem Herrn Jeſus Chriftus, daß er mir 
das Geficht benommen, um dein unverfchämtes 
Geficht nicht zu fehen ; wobey der Kayfer, wie 
fie fagen, eine philofophifche Geduld affektirt ha⸗ 
ben fol. Was aber auch daran fey, fo kann man 
doch diefes nicht wohl unter die Graufamfeiten aufs 
zählen, die er, wie man fagt, gegen und verübt 
haben fol. Er war, fagt Eutropius, (mein zwey⸗ 
ter Zeuge), ein Feind der Chriftenheit, aber ohne 
Blut zu vergießen. Und um hier auf feine Gerech- 
tigfeit zu Fommen, fo kann man daran weiter 
- Nichts tadeln, ald die Strenge, womit er im Ans 
fangefeiner Regierung diejenigen behandelte, wels 
che der Parthey des Conftantius feines Vorweſers 
gefolgt waren. Was feine Mäßigkeit anbetrifft, 
fo führte er beffändig das Leben eines Kriegsman⸗ 
nes und naͤhrte fich in vollem Frieden als ein 
Mann, welcher fih auf die Befchwerlichfeiten und 
den Mangel des Krieges vorbereiten, und daran 
gewöhnen will. 
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Seine Enthaltſamkeit vom Schlafe gieng ſo 
weit, daß er die Nacht in drey oder vier Theile 
eintheilte, davon er den kuͤrzeſten dem Schlafe uͤber⸗ 
ließ, die uͤbrigen wandte er an, ſelbſt in Perſon ſein 
Lager und ſeine Wachtpoſten zu unterſuchen, und 
zum Studieren: denn unter andern ſeiner ſeltenen 
Eigenſchaften befand ſich auch die, daß er in al— 
len Arten von Litteratur etwas vorzuͤgliches leiſte⸗ 
te. Man erzaͤhlt von Alexander dem Großen, 
daß er ein Gefaͤß vor ſein Bett ſetzen laſſen, und 
aus Beſorgniß, daß ihn der Schlaf in ſeinen Ge⸗ 
danken und Studieren uͤberſchleichen möchte, wenn 
er in feinem Bette lag, in eine feiner Hände eis 
ne Eupferne Kugel nahm, die er hinaus hielt, 
damit, wenn ihn der Schlaf überfiel und die Fin- 
ger erfchlafften, das Geräufch, welches diefe Kus 
gel durch ihren Fall in das Gefäß machte, ihn 
aufivecfe. Julian fpannte feine Seele fo ſtark 
auf das, was er wollte, und war durch feine bes 
fordere Enthaltfamfeit fo frey von aller, Des 
nebelung, daß er diefes Kunſtſtuͤckchens nicht bes 
durfte. | 

In Nückficht feiner Kriegsmwiffenfchaft war er 
in allem, was ein großer Feldherr wiflen muß, vors 
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treflih. Auch war er faft fein ganzes Leben bins 
durch unaufhörlich mit deffen Ausübung befchäfs 
tigt, und den größten Theil deffelben bey uns in 
Frankreich, gegen die Alemannen und Fran⸗ 
ken. Wir finden ſchwerlich Nachricht von ei⸗ 
nem Manne, der mehr Gefahren uͤberſtanden, 
oder ſeine Perſon oͤfters bloß geſtellt haͤtte. Sein 
Tod hat etwas aͤhnliches mit dem Tode des Epa⸗ 
minondas: denn er ward von einem Pfeil ge⸗ 
troffen, und verſuchte es ihn auszureißen; er hat⸗ 
te es auch gethan, da aber der Pfeil ſcharf war, 
fo verwundete ihm ſolcher die Hand, und mach⸗ 
te fie unbrauchbar. Er befahl alfobald, daß man 
ihn wieder ins Treffen tragen mußte, um feine 
Soldaten anzufenern, welche diefe Schlacht ohne 
ihn fehr herzhaft fo lange unterhielten, bis die 
Mache Bie Fämpfenden Heere trennte. Der Phi⸗ 
Iofophie verdanfte er eine fonderbare Verachtung, 
Die er für das Leben und die Dinge diefer Welt 
hatte. Er glaubte feſt an die Unfterblichfeit der 
‚Seele. 

In Abficht der Neligion war er ganz und 
sar tadelnswuͤrdig. Man bat ihn den Apo- 
fiaten oder den Ahtrünnigen genannt, weil er die 
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unfrige verlaffen: gleichwohl feheint mir die 
Meinung wahrfcheinlicher, daß er ſolche niemals 
in feinem Herzen gehest habe, fondern aus Ges 
horfam gegen die Gefege nur äußerlich vorgege- 
ben, bis er zur Regierung gefommen. In der 
feinigen war er fo abergläubig, daß felbft feine 
Mitgläudigen, die zu feiner Zeit lebten, darüber 
fpotteten; und fagte man, wenn er den Sieg 
über die Parther erhalten hätte, würde er das 
Gefchlecht der Kinder in der Welt ausgerottet has 
ben, um feiner DOpferluft ein Gnüge zu thum. 
Eben fo bethöre war er von den übernatürlichen 
Wiſſenſchaften, und beguͤnſtigte alle Arten von 
Wahrſagerey. Unter andern ſagte er auf feinem 
Sterbelager: er wifle ed den Göttern herzlichen 
Danf, daß fie ihn nicht hätten plöglich fterben 
laſſen wollen, und daß fie ihm Ort und Stunde 
lange vorher verfündigt hätten: auch Feines weich⸗ 
lichen oder feigherzigen Todes, der fich mehr für muͤßi⸗ 
ge, verwoͤhnte Menfchen fchicke, noch eines ſchmach⸗ 
tenden, langen oder ſchmerzhaften, und daß fie 
ihn würdig befunden hätten, eines edlen Todes 
zu fierben, auf der Bahn feiner Siege, und in der 
Bluͤthe feines Ruhms. Er. hatte eine Ähnliche 
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Erfcheinung gehabt ald Markus Brutus, die ihm 
zuerft in Gallien drohte, und hernach wies 
der in PVerfien, Eur; vor feinem Tode erjchien. 
Die Worte, welche man ihm in den Mund legt, 
als er verwundet war: du haft gefiegt, Naza⸗ 
räer! oder nach andern: fey zufrieden, Nazaräer! 
würden ſchwerlich vergeffen worden ſeyn, wenn 
folche von meinen Zeugen für wahr gehalten wor⸗ 
ben, welche fich in der Armee befanden, und als 
led, bis auf die geringften Bewegungen und Wors 
te bey feinem Ende angemerkt haben. Sie wir: 
den folche eben fo wenig vergeflen haben, als ges 
wiffe andere Wunderbegebenheiten, die man das 
mit verfnüpft, 

Und, um wieder auf mein Thema zu Foms 
men! Er brütete ſchon feit langer Zeit, fagt 
Marcelliinus, über dem Heidenthum; weil aber 
fein Heer aus Ehriften befland, magte er es 
nicht Jaut zu werden. Als er fich endlich flarf 
genug ſah, um feinen Vorſatz öffentlich kund 
werden zu laſſen, ließ er die Goͤtzentempel wie⸗ 
der eroͤffnen, und that ſein Moͤglichſtes, der 
Abgoͤtterey die Oberhand zu verſchaffen. Und um 
zu ſeinem Zweck zu gelangen, ließ er die oberſten 
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Geiftlichen der Ehriften, von denen, wie er bes 
merft hatte, das Volk in Eonftantinopel fich ges 
trennt, und die wie die Kirche, unter füch felbft un: 
einig waren, zu fih an fein Hoflager Fommen, 
und vermahnte fie dringendft, diefe innern Zwiſtig⸗ 
feiten beyzulegen, und jeden ohne Hinderniß und 
Surcht bey feiner Neligion verbleiben zu laflen. 
Diefe große Mühe gab er fih in der Hofnung, 
daß jene Freyheit die Anzahl der flreitenden Kas 
balen vermehren, und das Volk verhindern würs 
de, fih zu vereinigen, und folglich durch 
Eintracht und allgemeines Einverftändniß fich ge⸗ 
gen ihn zu verflärken; indem er durch die Graus 
famfeit einiger Chriften bereits erfahren hatte, 
daß fein Thier dem Menfchen fürchterlicher fey, 
als der Menfch. 

Das find "ohngefähr feine Worte; wo⸗ 
ben befonderd merkwürdig ift, daß der Kanfer 
Julian fih, um die Flammen der Öffentlichen bürs 
gerlichen Unruhen anzuzünden, eben des Rezep⸗ 
tes der Gewiſſensfreyheit bediente, welches unfere 
Könige feit Furzen angewendet haben, um folche 
zu dämpfen. Einerſeits kann man fagen, 
verſchiedenen Partheyen den Zügel ſchießen zu laſ⸗ 
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fen, um in ihren Meinungen fortzugehen, heiße, 
den Saamen der Trennng alfenthalben ausftreuen, 
und ihrer Vermehrung die Hand bieten, weil alds 
dann Feine Macht und Zwang der Gefeße mehr 
vorhanden, welche der Zwietracht Ziel und Gräns 
ze festen. Andererſeits Eönnte man aber auch 
fagen, daß, wenn man den Partheyen die 
Feeyheit laffe, bey ihren Meinungen zu bleiben, 
man fie durch die Leichtigkeit und Bequemlich⸗ 
feit abfpanne und erfchlaffe, und den Sporn 
fiumpfe, der fich durch Seltenheit, Neuheit 
und Schmwierigfeit nur immer mehr ſchaͤrft Und fo 
will ich lieder zur Ehreder Frömmigkeit unferer Kös 
nige glauben, daß, weil fie nicht Fonnten, was fie 
wollten, fie gethan haben, was fie Eonnten. 
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Wir genießen Nichts in feiner ganzen 
Reinheit. 


N. Schwäche unferes Zuftandes macht, daß 
die Dinge, in ihrer natürlichen Einfachheit und 
Reinheit, für unfern Geſchmack nicht dienen Fönnen. 
Die Elemente, deren wir und bedienen, find vera 
fegt, fo wie die Metalle; und das Gold muß man 
durch irgend eine andere Materie legiren, um es 
zu unferm Dienft brauchbar zu machen. Weder 
die fo ganz reine, eınfache Tugend, fo wie fie 
Ariftoteles, und Pyrrho, und die Stoifer, zum Ends 
zweck des Lebens machten, bat dazu ganz ohne 
Beyſatz dienen können ; noch die Woluft der 
Eyrenaifer und der Schüler des Ariftippus. Un⸗ 
ter allen Arten von Vergnuͤgungen, welche mir 
beſitzen, ift feine einzige frey von einiger Beymi⸗ 
ſchung von Unluſt und Nachtheil. 


288 Montaigne Zweytes Buch. 


— Medio de fonte leporum 


Surgit amari aliquid, quod in ipfis floribus angat, 


(Lucret, A 


Unfer böchfter Woltufigenuß führe einen Ans 
fihein von Klagen und Seufzen mit fih. Sollte 
man nicht fagen, es wäre eine Art von Todes 
ansft? Sa, wenn wir davon ein Bild in feiner 
ganzen Vortreflichfeit entwerfen, fo ſchminken wie 
ihn mit Beymorten, die von Fränflichen Eigen⸗ 
ſchaften und ſchmerzhaften Empfindungen berge: 
nommen find: fehmachten, binmwelfen, Schwach: 
heit, Ohnmacht, Morbidesza; ein großer Bes 
weiß von ihrer Gleichartigfeit und Verwandtſchaft. 
Die innige Freude greift mehr an, als fie fröhs 
lich macht ; die außerordentliche und völlige Zufries 
denheit zeigt mehr Ruhe, als Luſtigkeit. Ipfa felici- 
tas, ſe nifi temperat, premit. (Sen. ep. 74.) Die Wols 
luſt entnerot. Das ift, was ein alter griechifcher Berg 
folgendes Inhalts fagen will: die Götter verkaufen 
uns alle Güter, welche fie uns fehenfen; das 
heiße, fie fchenfen uns Feines rein und vollfoms 
men, und das wir nicht irgend um den Preiß eines 

| Nachs 
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Machtheils erkaufen muͤßten. Die Arbeit und das 
Vergnuͤgen, ihrer Natur nach ſehr unaͤhnlich, ge⸗ 
ſellen ſich gleichwohl in einem gewiſſen, ich kann 
nicht ſagen welchem, Vereinigungspunkte. So⸗ 
krates ſagte: ein Gott habe es verſucht, Schmerz 
und Wolluſt in eine Maſſe durch einander zu mi⸗ 
ſchen; da es ihm aber nicht habe gelingen wollen, 
ſey er auf den Einfall gerathen, ſie wenigſtens hin⸗ 
ten bey den Schweifen zuſammen zu knuͤpfen. 
Metrodorus fagte: bey der Traurigkeit befände 
fih eine Bepmifhung von Vergnügen. Ich weiß 
nicht, ob er etwas anders fagen wollen, ich aber 
bilde mir ein, daß Borfaß, Einwilligung, und eine 
ſchmeichelhafte Empfindung. dabey Statt finden, 
wenn man feine Traurigkeit unterhält. Sch fage 
noch, daß außer dem Ehrgeiz, der fih auch mit 

darin mifchen kann, eine gewiſſe Behäglichkeit 
| dabey ift, welche und mitten im Schooß der Mes 
lancholie wohl und fanft thut. Giebt es nicht 
gewiffe Temperamente, die darinnen einen Ges 
nuß feßen ? 


— Eft quaedam flere voluptas. 


( Ovid, Trift. 3.) 
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Und fo fagt ein gewiffer Attalus beym Se: 
nefa, daß das Andenken an unfre verfiorbenen 
Sreunde, und eben fo angenehm ift, als das Bit: 
terhafte eines fehr alten Weines, 


Minifter vetuli puer Falerni 
Ingere calices amariores. 


(Catull, Epigr. 25.) 


und wie die füßlich fauren Aepfel. Die Natur 
entdeckt und dieſes Gemiſch: die Mahler bes 
baupten , daß diejenigen Bewegungen und Falten 
des Gefichtd, welche zum Weinen dienen, eben 
falls wirfen beym Lachen; in der That, man 
folge dem Pinfel des Mahlerd und ſehe, bevor 
er das Eine oder das Andere völlig ausgedrückt 
bat, ob man nicht im Zweifel fey, wohin von 
beyden es hinausgehen fol; und das ftärffte Las 
chen bringe TIhränen in die Augen. Nullum fine 
auctoramento malum eft. (Seneca ep. 69.) Wenn 
ih mir den Menfchen mit allen wuͤnſchenswuͤrdi⸗ 
gen Gütern umgeben denfe, den Fall angenom= 
men, daß feine Glieder beftändig von einer Wol⸗ 
luft durchfirdint würden, die der Luft des Erzeus 
gend im böchfien Grade gleich iſt, fo fehe ich ihn 
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unter der Laft feines Gefühles erliegen, und fins 
de ihn ganz unvermögend, eine fo reine, fo un⸗ 
unterbrochene, und über alles firömende Wolluſt 
zu ertragen. In der That flieht er, wenn er auf 
dieſem Punkte iſt, und eilt natuͤrlicher Weiſe, 
daraus zu entwiſchen, als aus einem Stande, 
wo er ſich nicht feſt halten kann, und ſich fuͤrchtet 
unterzuſinken. Wenn ich mir ſelbſt aufrichtige 
Beichte ablege, fo finde ich, daß das beſte Gute, 
was ich an mir habe, einen Anftrich von Gebrech⸗ 
lichkeit hat; und ich fürchte, daß Plato in feiner reis 
neften Tugend Cobwohlich von Tugenden diefer Waͤh⸗ 
rung ein eben fo aufrichtiger und treuer Verehrer 
bin, als nur jemand feyn Fann), wenn er ganz 
genau darauf gehorcht hätte, wie er ohne Zwei 
fel that, einen oder den andern fehmwirrens 
den Ton von unreiner menfchlicher Temperatur 
vernommen haben würde: aber freylich nur dums 
pfe Töne, nur feinem Ohre empfindbar. Der 
Menfch ift durchgängig und durchaus ein bunt 
zufammengefegtes Taͤfelwerk. Selbſt die Gefege 
der Gerechtigkeit koͤnnen nicht beftehen ohne einige 
Beymifchung von Ungerechtigkeit, und Plato fagt, 
daß diejenigen, welche den Gefegen alle Unbe⸗ 
T 2 
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quemlichfeiten und Zivendeutigkeiten benehmen 
wollten, eben fo viel unternähmen, als der Hy⸗ 
der die Köpfe abzufchlagen. Omne magnum exem- 
plum habet aliquid ex iniquo, quod contra fingulos 


utilitate publica reprenditur, (Tacit. Annal.L. 14.) 


Es ift ebenfallid wahr, daß unfere Köpfe zum 
Dienft des Öffentlichen Wefens ein Uebermaß an - 
Helle und Klarheit haben koͤnnen. Diefe durch⸗ 
dringende Klarheit enthält zu viele Feinheit, und 
hat zu viele eigenſinnige Unzufriedenheiten mit ſich 
ſelbſt. Man muß ſie ein wenig ſchwerfaͤlliger 
und ſtumpfer machen, um ihr dadurch gegen 
Beyſpiele und altes Herkommen mehr Folgſam— 
keit zu geben: denn es finden ſich mittelmaͤßige 
und gemeine Köpfe, die zu Geſchaͤften geſchick⸗ 
ter, und darin glücklicher find; und die Mei— 
nungen der feinften und erhabenſten Philoſophie 
reichen oft, twerin es zur Ausübung’ kommt, wicht 
zu. Die gefchärfte Lebhaftigfeit der Seele und 
die unruhige ſchnelle Gefchäftigfeit fiörten und in 
unferen Derhandlungen. Man muß die Unter: 
nehmungen in menfclichen Dingen derber und 
oberflächlicher angreifen, und davon einen großen 
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Theil dem Gluͤck, als ein ihm gebuͤhrendes Recht 
uͤberlaſſen. Es iſt nicht noͤthig, die Geſchaͤfte ſo 
genau und aͤngſtlich in der Nähe zu beleuchten; 
fonft wird uns die Befchauung der verfchiedenen 
fih im Wege ftehenden Fichter und Formen nachs 
theilig. Volutantibus res inter fe pugnantes, ob- 
torpuerant animi. (Liv.l. 32.) Daß ift eg, 
was die Alten vom Simonides fagten, daß er, 
weil ihm feine Imagination, auf die Frage, wel- 
che ihm der König Hiero vorgelegt hatte, (zu 
deren Beantwortung man ihm einige Tage Bes 
denfzeit ließ), verfchiedene feine und fcharffin- 
nige Bemerkungen hatte machen laffen, und 
zweifelte, welches davon die mahrfcheinlichs 
fie fey, endlich gar an der ganzen Wahrheit 
verzweifelte. Wer bey einer Sache alle Umftäns 
de und Folgen gar genau unterfucht und über: 
legt, dem wird die Wahl fehr ſchwer. Ein mit- 
telmäßiges Werkzeug ift fih immer gleich und 
binlänglich, große und geringere Dinge damit 
auszuführen. Man betrachte nur, daß die beften 
Hauswirthe gerade diejenigen find, die und am 
wenigften fagen koͤnnen, wie fie es find: und daß 
diejenigen, welche darüber fo weiſe fprechen koͤn⸗ 
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nen, die meifte Zeit nicht viel befchaffen. Ich 
£enne einen fehr redfeligen Hausvater, der euch 
ein Collegium über alle Arten von Daushaltung 
lefen kann, und ſich hoͤchſt Fläglicher Weiſe 
ein jaͤhrliches Einkommen von dreyßig bis vier⸗ 
zig tauſend Thaler hat durch die Finger ſchluͤpfen 
laſſen. Ich kenne einen andern, welcher ſagt, 
daß kein Menſch lieber Rath hoͤre als er, und 
dabey ein Mann von Kenntniſſen und von ſehr 
edler Seele iſt. Gleichwohl, wenn ed ans Aus⸗ 
führen geht, fo fagen feine Untergebenen, er fey 
ganz anderd. Dabey bringe ich Ungluͤcksfaͤlle 
nicht einmal in Rechnung. 
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Gegen Faulheit und Müßiggang, 


De der Kayfer Veſpaſianus von der Krankheit 
befchwert wurde, woran er ſtarb, wollte er fi 
doch noch beftändig vom Zuſtande bes Reichs Bes 
richt abftatten laſſen, und auf feinem Kranfens 
lager ſelbſt, emdigte er noch viele wichtige 
Geſchaͤfte: und als ihm fein Arzt dergleichen Ars 
beit unterfagte, mweil fie feinem Zuftande nachtheis 
fig wären, antwortete er: ein Kayſer muß 


ſtehend ſterben. Nach meinem Beduͤnken iſt 
dieß ein ſchoͤner Spruch und eines großen Fuͤr⸗ 
ſten wuͤrdig. Der Kayſer Hadrian bediente ſich 
deſſelben unter gleichen Umſtaͤnden: und ſollte 
man ihn oft den Koͤnigen vorhalten, um ihnen 
fuͤhlbar zu machen, daß das hohe Amt, was 
man ihnen auftraͤgt, ſo viele Menſchen zu regie⸗ 
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ren, Fein Amt eines Mäßiggängers fen, und daß 
nichts fo billiger Weiſe einem Unterthan zum Vers 
druß gereiche, als fich im Dienfte feines Prinzen 
in Mühfeligkeiten und Gefahren zu begeben, den 
er unterdeffen faullenzen, oder ſich mit nichtsbe— 
deutenden Kleinigkeiten abgeben ſieht; und ‚, daß 
er für die Unterhaltung feines Landesherrn Mi: 
be und Arbeit hat, indeffen jener für das Des 
fie feiner Unterthanen ſo forglos if. 

Wenn jemand behaupten wi, es fey beſſer, 
daß Fuͤrſten ihre Kriege durch andere Derfonen 
führen ließen, fo wird ihm das Gluͤck Beyſpiele 
genug von ſolchen an die Hand geben, welche 
durch ihre Stellverweſer große Dinge ausgefuͤhrt 
haben, imgleichen auch von ſolchen, deren Ge⸗ 
genwart dabey mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich gewe⸗ 
ſen ſeyn wird. Aber kein Fuͤrſt von Kraft und 
Tapferkeit wird es ertragen koͤnnen, daß man 
ihn mit ſolchen ſchimpflichen Lehren unterhalte. 
Unter dem Scheine, ſeinen Kopf zum Gluͤcke des 
Staats zu erhalten, wie einen Heiligen in der 
Bilderblende, entſetzen ſie ihn von ſeinem Amte, 
wozu auch kriegeriſche Gaben erfordert werden, 
und erklären ihn deſſelben unfähig. Ih Eenne 
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einen, der fich weit lieber fchlagen ließe, ald un- 
terdeffen zu fhlafen, daß andere fich für ihn fchla- 
gen; und der es niemals ohne Neid anfah, 
wenn feine eigene Leute) etwas Großes in feiner 
Abweſenheit ausrichteten. Und Selim der erfie 
glaubte, meines Beduͤnkens mit Necht, daß die 
Siege, die ohne den Heren gewonnen würden, 
niemals völlige Siege wären. Er hätte noch lies 
ber fagen koͤnnen, daß diefer Herr vor Schaam 
erröthen folle, am folchen Siegen mit feinem 
Nahmen Theil zu nehmen, wozu er nichts beyges 
tragen, ald durch feine Stimme und durch feis 
ne Gedanfen; und auch das nicht einmal, weil 
bey folchen Borfalfenheiten, die Anordnung und Bes 
fehle, welche die Ehre erwerben, gerade nur dies 
jenigen find, welche auf der Stelle und nach der 
Lage der Dinge gegeben werden. Kein Lootfe 
verrichtet feinen Dienft von der Feuerbaafe aus. 
Die Fürften vom Gefchlechte der Dttomanen, des 
vorzüglich Eriegerifcheften Stammes von der Welt, 
haben fich in diefer Meinung fehr feſt gehalten, 
und Bajazet der Zweite, und fein Sohn, welche 
davon abwichen, und fich mit Wiffenfchaften und 
andern häuslichen Gefchäften abgaben, verfegten 
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auch ihrem Reiche gar empfindliche Stöße. Und 
der gegenwärtig regierende Amurath der dritte, 
beginnt nach ihrem Beyſpiele fo ziemlich daffelbe 
zu thun. War es nicht der König von England, 
Eduard der dritte, welcher von dem unfern, Karl 
dem fünften, dieß Wort ſagte; Fein König hat 
fich jemald weniger bewaffnet, und den: 
noch hat mir nie ein König mehr zu ſchaf— 
fen gemacht. Er hatte recht, es fonderbar zu 
finden, und mehr eine Wirkung ded Zufallg, 
als des natürlichen Ganges der Sachen. Und mös 
gen diejenigen andre überreden ‚ hur nicht mich, 
welche die Könige von Caftilien und Portugal uns 
ter die großen Friegerifchen Eroberer zählen wollen, 
weil fie in einer Entfernung von fo viel hundert 
Meilen, aus ihren thatlofen Paläften, durch die 
Führung ihrer, Gefchäftsträger, fi) von beyden 
Sindien haben zu Herren machen laffen, wobey 
es noch die Frage wäre, ob fie auch nur das Herz 
hätten, dahin zu fegeln, um davon perfönlich Be⸗ 
fig zu nehmen. | 

Der Kayſer Julian fagte noch flärfer : ein 
Philoſoph und rechtfehaffener Mann muͤſſe nicht 
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einmal Athem fchöpfen, d. h. den förperlichen Bes 
dürfniffen nichts weiter geſtatten, ald das, was 
man ihnen nicht verweigern kann, und immer die 
Geele und den Körper mit fihönen, großen und 
tugendhaften Dingen befchäftigen; er ſchaͤmte fich, 
wenn man ihn im Publifum fi räufpern oder 
Schweiß vergießen ſah, (welches man auch von 
der £acredämonifchen Jugend fagt, und Kenophon 
von der yperfifchen) weil er dafür hielt, die un 
aufhörlichen Leibesbewegungen und Arbeiten bey 
enthaltfamer Mäßigfeit, müßten diefe überflüßis 
gen Säfte ausfochen und vertrocknen. Das, was 
Seneka fagt, wird bier füglich feine Stelle fin⸗ 
den, daß die alten Roͤmer ihre Kinder zum Geras 
deftehen gewöhnten; fie lehrten, fagt er, ihre Kinder 
Nichts, was ſie fißend lernenmüßen. (Senec.ep. 88.) 

Es ift ein großmüäthiger Wunſch, felbft im To⸗ 
de noch männlich und nuͤtzlich zu ſeyn; die Ausfühs 
rung ſteht aber nicht ſo wohl bey unſerm guten 
Vorſatz, als bey unſerm guͤnſtigen Geſchick. Tau⸗ 
ſende haben ſich es vorgenommen zu ſiegen, oder 
auf dem Schlachtfelde zu ſterben, denen noch kei⸗ 
nes von beyden gegluͤckt iſt: weil Wunden und 
Gefangenſchaft ihren Vorſatz vernichteten, und ih⸗ 
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nen das Leben mit Gewalt aufdrangen. Es giebt 
Krankheiten, welche alle, bis auf unfere Wuͤn⸗ 
fhe und unfer Bewußtfeyn, aufreiben. Das Glück 
follte der Eitelkeit der römifchen Legionen nicht bey⸗ 
ſtehn, welche ſich vermeßner Weife verbanden, zu 
fierben oder zu fiegen. Victor, Marce Fabi, revertar 
ex acie: fi fallo, Jovem patrem, Gradivumque Mar- 
tem, aliosque iratos invoco Deos. (Liv. L:II.c. 45) 
Die Vortugiefen erzählen, daß fie an einem ges 
wiffen Drte, in dem von ihnen eroberten, Indien 
Soldaten vorfanden, welche fih unter entfeglichen 
Verwuͤnſchungen anheifchig gemacht, mit dem Seins 
de. auf Feine Weife zu Fapituliren, fondern fich ent- 
weder todtfchlagen zu laffen, oder zu überwins 
den, und zum Zeugen dieſes Gelübdes hatten fie 
ſich Haupt und Bart fceheeren laffen. Wir mögen 
und noch fo fehr wagen und noch fo hitzig darauf 
eingeben; es fiheint, ald ob Schwerdt und Bley 
diejenigen vermeiden, die ihnen zu freundlich ent» 
gegengehen, und diejenigen nicht treffen wollen, 
die fich ihnen gutwillig bloßſtellen, und dadurch 
ihren Zweck vereiteln. Man hat Leute gefehen, 
welche es nicht dahin bringen Fonnten, daß Leben 
durch Feindes Hand zu verlieren, und die nach 
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alten vergeblichen Verfuchen, entweder mit Ehren 
oder gar nicht aus dem Treffen zu kommen, ges 
nöthige worden find, in der Hitze der Schlacht 
fich felbft daS Leben zu nehmen. Es giebt davon 
andere Beyfpiele; aber hier iſt eing: Philiſtus, Ober⸗ 
befehlshaber der Seemacht des juͤngern Dionyſius 
gegen die Syrakuſer, bot dieſen eine Schlacht an, 
in welcher an beyden Seiten ſehr hitzig gefochten 
wurde, weil fie beyde gleich an Staͤrke waren: 
In diefer Schlacht hatte Philiſtus Anfangs Vortheil 
wegen feiner perfönlichen Tapferfeit: Als fich aber 
die Syrafufer um feine Galeere herumlegten, um 
fie zu erfleigen, und er nun fahe, daß er fich nicht 
loswickeln koͤnne, und auch gar Feine Hälfe mehr 
erwarten durfte , was für perfönliche Tapferkeit 
er auch anmwendete, fo nahm er fich felbft das Les 
ben, daS er fo freywillig bloß gefielle und den 
Händen der Feinde vergebens dargeboten hatte, 
Muley Molufko, König von Fez, welcher gegen 
den König Sebaftian von Portugal die Schlacht 
gewonnen hatte, die durch den Tod dreyer KRös 
nige, und dureh die Vereinigung der Krone Yors 
tugall mit der Krone von Eaftilien berühmt ges 
worden ift: befand fich Außerfi krank, als die 
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Portugieſen mit bemaffneter Hand in "feinen 
Staat fielen, und ward von Tage zu Tage ſchlech⸗ 
ter, fo daß er feinen Tod ficher vorausfah. Mies 
mals aber griff fih ein Dann mehr an, und hielt 
fih tapferer. Er war zu ſchwach, um den feyer⸗ 
lichen Einzug in fein Lager auszuhalten, welcher 
nach Landes Sitte fehr prächtig iff, und unter vie: 
len militairifchen Bewegungen gefchieht, und übers 
trug alfo diefe Ehre feinem Bruder. Die war 
aber auch die einzige-Derrichtung eines Feldherrn, 
die er einem andern übertrug: alle übrigen, noͤ⸗ 
thigen und nüßlichen verrichtete er mit großem Ruhm, 
und aufs pünftlichfie felbfl. Sein Körper lag 
Danieder, fein Geift aber und fein Muth ftand 
noch feſt auf den Fuͤßen, bis zu feinem legten 
Hauche, und gemwiffermaßen noch nachher. Er 
fonnte feine Feinde langfam austreiben, die fich 
unvorfichtiger Waeife zu tief in fein Land gewagt 
hatten: und ed gieng ihm außerordentlich nahe, 
daß er, aus Mangel von etwas längerem Leben, 
und weil er niemand hatte, dem er die Führung 
diefes Krieges und eines bedrängten Staates aufs 
tragen Fonnte, einen blutigen und ungemwiffen Sieg 
fuchen müßte, da er einen leichtern und gewiflern 
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in feinen Händen hatte. Indeſſen nußte er mit 
außerordentlicher Sorgfalt die Verlängerung feis 
ner Krankheit, um feinen Feind fich ſchwaͤchen 
zu laſſen, und ihn von feiner Kriegsflotte und von 
den Seeorten, die er auf der afrifanifchen Küfte 
hatte, bis an den legten Tag feined Lebens ent⸗ 
fernt zu halten, welchen Tag er mit Abficht zu 
diefer großen Schlacht beſtimmte und anwendete. 
Er machte feine Schlachtordnung in Form eines 
Eirfeld, wodurch er die Portugiefen von allen Seis 
ten einſchloß; welcher Eirfel, fo wie er fich zufams 
menzög und verengte, fie nicht nur dadurch, daß 
fie allenthalben Front machen mußten, ſehr am 

“ Gefechte‘ Hinderte, (welches durch die Tapferkeit | 
des jungen angreifenden Königs fehr biutig 
war) fondern ihnen auch den Rückzug nach ihrer 
Niederlage abſchnitt: fü, daß weil fie alle Wege 
befegt und verfperrt fahen, fie gezwungen waren, 
fich über einander felöft herzumerfen;Coacervanturgue 
non folumcaede, fed etiam fuga (Thuan.L. 65.); wos 
Durch fie den Leberwindern einen entfcheidenden und 
mörderifchen Sieg verfihafften. Noch fterbend ließ 
er fich allenthalben hintragen und fchleppen, mo 
feine Gegenwart nöthig war, und fo wie man ihn 
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durch die Glieder führte, muntertete et noch Bes 
fehlöhaber und Soldaten nach einander auf. Als 
aber ein Flügel feine® Treffens zu weichen be⸗ 
sarın, Fonnte man ihn nicht abhalten, mit dem 
Degen in der Fauſt fih zu Pferde zu feßen. Er 
raffte alle Kräfte zufammen, um nach diefem Fluͤ⸗ 
gel zu reiten, wovon ihn feine Leute zurückhalten 
wollten, indem ihm einige in den Zügel, andere am 
Kleide, und andere an den Steigbügel faßten. 
Diefes Beftreben benahın ihm endlich auch das we⸗ 
nige Leben, was ihm übrig blieb. Man legte ihn 
wieder auf feine Tragbahre. Von diefer Ohn⸗ 
macht erhub er fich plößlich, ald von einem Schrek⸗ 
fen im Traume, weil ihn alle übrige Kräfte ab⸗ 
giengen, um zu befehlen, man folle feinen Tod 
verfchweigen, (welches der dringendfte Befehl war, 
den er damald zu geben hatte, um durch diefe 
Nachricht, bey den Seinigen feine Verzweiflung 
zu veranlaffen) und flarb mit auf dem Mund 
gelegten Finger ; ein gewöhnliched Zeichen des 
Stillſchweigens. Wer har jemals fo lange und fo 
weit hinein in den Tod gelebt ? Wer ftarb je 
mals fo im Stehen? Der böchfle Grad der taps 
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fern Begegnung des Todes, ſo wie der natuͤrlichſte, 
iſt, nicht nur ihm ohne Furcht ins Auge zu ſehn, 
ſondern ohne alle Bangigkeit bis an den letzten 
Augenblick den freyen Gang feines Lebens forts 
zugehn, mie Cato; melcher feine legten Stuns 
den findirend und fchlafend binbrachte, da er 
einen gewaltfamen und biutigen Tod feinem Hers 
zen gegenwärtig und im feiner Hand hatte, 
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Vom Eonurierreiten 


Joe bin niemals einer der ſchwaͤchſten in dieſer 
Uebung geweſen, welche fuͤr Leute von meinem 
kurzen und gedrungenen Wuchſe ſehr zutraͤglich 
iſt. Ich gebe es aber auf; es greift zu 
ſtark an, um es lange auszuhalten. Ich las vor 
einigen Augenblicken, daß der König Cyrus, un 
von allen Seiten feines Reichs, welches fehr groß 
und meitläuftig war , gefchwinder und leich- 
ter Nachrichten zu erhalten, Erfahrungen anſtel⸗ 
fen ließ, wie viel Weges ein Pferd den Tag lang 
in einem Mitt zurücklegen Fünnte, und im dies 
fer Entfernung feßte er Leutean, deren Amt war, 
Pferde auf dem Stalle zu halten, um denjenigen, 
welche bey ihnen aniangten, Dferde zu geben. 
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Und fagen einige, diefe Gefehwindigfeit zu reiten, 
fomme dem Fluge der Kraniche gleich. 

Caͤſar fagt, Lucius Vibulus Rufus, der ihm 
eine Nachricht vom Pompejus zu überbringen ge⸗ 
habt, fey Tag und Nacht durch geritten, und has 
be um deflo mehr zu eilen, Pferde gewechſelt. 
Und er felbft, wie Suetonins von ihm erzählt, 
machte funfzig Meilen des Tages in einem Mieths 
wagen. Aber das war ein wüthender Courier: 
denn, wo ibm Flüffe in den Weg EFamen, da 
ſetzte er geſchwind hinüber, und wich niemals aus 
gerader Linie, um eine Brücke oder Furth zu ſu— 
chen. Als Tiberius Nero binreifete, feinen Bru⸗ 
der Drufus zu befuchen, welcher in Deutfchland 
frank lag, legte er funfzig Meilen innerhalb vier 
und zwanzig Stunden zurücf, wozu er drey Fuhr⸗ | 
werfe hatte. In dem Kriege der Nömer mit dem 
Antiochus machte Sempronius Grachus, wie Ti- 
tus Livius fagt, mit untergelegten Pferden, mit 
unglaublicher Schnelligkeit, die Neife von Amphiſ—⸗ 
fa nach Pella, innerhalb drey Tagen: und es ers 
hellet, wenn man diefe Stelle genau anfieht, daß 
es eingerichtete Poftfiationen, und nicht ausdruͤck⸗ 
lich für diefe Neife angelegt waren. Mit ver 
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Erfindung des Cecina, den Seinigen Nachrichs 
ten zuzufchicfen, gieng es noch weitfchneller zu. Er 
nahm Schwalben mit fih, und ließ fie wieder 
nach ihrem Neſte fliegen, wenn er Nachrichten 
von ſich dahin fehiefen wollte, und diefe Schwal⸗ 
ben bezeichnete er mit verabredeten Farben, 
woran die Seinigen erkannten, was er ihnen fa> 
gen wollte. 

Im römifhen Theater hatten die Hausvaͤ⸗ 
ter Tauben in ihrem Bufen, denen fie Zettel an 
banden, wenn fie ihren Leuten zu Haufe etwas 
befeblen wollten, und diefe waren fo abgerichter, 
daß fie die Antwort zurückbrachten. D. Brutus 
bediente fich derfeldben, als er in Mutina bela⸗ 
gert war, wie auch fonft bey andern Gelegen⸗ 
heiten. In Peru bediente man fich der Menfchen 
zum Keifen. Diefe nahmen den Reifenden auf 
einen Eleinen Tragfchemel auf die Schnitern, und 
brachten ihn fo ſchnell fort, daß die Träger der 
erften Station mit den Trägern der zweyten ihre 
Fracht wechfelten, ohne fich auch nur einen Schritt 
aufzuhalten. Sch höre von den Wallachen, wel⸗ 
ches die Eouriere des Großherrn find, daß fie 
außerordenlich ſchnell reifen ſollen, um fo ſchnel⸗ 
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ler, weil fie dad Gefe& haben, den erfien beften 
Neifenden, der ihnen auf dem Wege begegnet, 
abfteigen zu beißen, und wenn fein Pferd fri- 
fcher ift, mie ihm zw taufchen. Um fich vor 
Ermüdung zu fchügen, ſchnallen fie fich einen fehr 
breiten Schmachtriemen um den Leib, mie auch 
viele andere thun. Ich habe mich mit diefem 
Niemen nicht vertragen koͤnnen. 
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Drey und zmanzigfies Kapitel. 


Bon böfen Mitteln angewendet zu guten 
Zwecken. 


E—⸗ befindet ſich eine hoͤchſt ſonderbare Bezie⸗ 
bung und Aehnlichkeit in der allgemeinen Eins 
richtung der Werfe der Natur, welche deutlich 
zeigt, daß diefe Einrichtung weder zufällig iſt, 
noch von verfchiedenen Beherrſchern herruͤhrt. Die 
Krankheiten und die Befchaffenheiten unſers Körs 
vers, zeigen fih auch in den Staaten und ihs 
ven Verfaſſungen. Die Königreiche, die Freys 
ftaaten, werden gebohren, machten, blühen und 
welfen vor Alter, wie wir. Wir find der Ans 
bäufung von unnäßen und fchädlichen Säften uns 
terworfen. Die Säfte mögen nun gut oder fehlecht 
feyn, fo ift ihre Anhäufung die gewöhnliche Ur⸗ 
ſache von Krankheiten; ich fage Anhäufung von 
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guten Säften: denn eben diefe fürchten auch die 
Aerzte, und weil nichts Beſtaͤndiges an uns ift, 
fo fagen fie, müffen wir die Vollkommenheit eis 
ner zu rüfligen und muntern Gefundheit durch 
Kunft zu beurtheilen und zu mäßigen verfiehen, 
weil wir fonft zu beſorgen hätten, unfere Natur 
möchte, wenn fie Feine Stelle fände, auf der fie 
ſich gewiß befeftigen Fönnte, und nichts mehr, 
wo fie zu ihrer Derbefferung hinaufzufteigen 
wiffe, rückwärts gehen, und zu ſchnell in Unords 
nung geratben. Daher verordnen die Aerzte 
Menfhen von ſtarken Muskeln und vollen 
Saͤften, Aderläffe und Burganzen, um ihnen diefes 
Uebermaß von Gefundheit zu entziehen. An 
ähnlicher Vollbluͤtigkeit ſind auch oft die Staaten 
franf, und eben fo ift man gewohnt, verfchiedene 
Arten von Yurgiermitteln anzuwenden. Bald 
verabfchiedet man eine große Menge Familien, um 
das Fand davon zu entladen, welche denn nach 
andern Ländern auswandern, mo fie fich auf Kos 
fien anderer anfiedeln müffen. Auf diefe Art Eas 
men die Altfranfen aus dem Herzen von Deurfchs 

land, bemächtigten ſich Galliens, und vertries 
ben aus felbigem die erfien Einwohner. Alſo 
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ſchwellten fich die unendlichen Wogen von Men⸗ 
ſchen, welche fich unter Brennus und andern gen 
Italien hinwälzten; fo die Gothen und Wenden. 
So auch verließen die Völker, welche jegt Grie» 
chenland bewohnen, ihr natürliches Vaterland, um 
fih anderwärtd mit mehr Bequemlichkeit nieder: 
zulaffen, und kaum giebt ed zwey oder drey Wins 
fel in der Welt, welche nicht die Wirfung von 
dergleichen Wanderungen empfunden haben. Durch 
diefes Mittel legten die Roͤmer ihre Kolonien an: 
denn wenn fie ihre Stade übermäßig vergrö- 
gern fühlten, fo entluden fie folche von dem we⸗ 
nigft nöthigen Volke, und ſchickten ed hin, ib» 
ve eroberten Länder anzubauen. 

Zuweilen führten fie auch mit Fleiß Krieg mit 
einigen ihrer Feinde, nicht fomwohl, um ihre Les 
gionen in Uebung zu erhalten, in der Beſorg⸗ 
niß, daß der Müfiggang die Mutter aller Sitten» 
verderbniß, nicht noch größern Nachtheil brin⸗ 
gen möchte: 


Er patimur longae pacis mala, faevior armis 


Luxuria incumbit, 


(Juv, Sat, 6.) 
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fondern auch ihrem Freyſtaate ald ein Aderlag | 
zu dienen, und die zu heftige Hige ihrer Jugend 
ein wenig abzufühlen, die zu Dichten Zweige, dies 
ſes zu flarfe und üppige Treiben des Stammes, 
zu Fappen und zu lüften. Zu diefem Zwecke has 
ben fie fich auch des Krieges gegen die Karthas 
ger bedient. Bey dem Frieden von Bretigny 
wollte Eduard der dritte, König von England, in 
den allgemeinen Frieden, den er mit unſerm Könige 
ſchloß, das Herzogthum Bretagne nicht eingefchloffen 
wiffen, Damit er einen Ort behielte, nach welchem 
bin er fich feiner Kriegsleute entladen Fönnte, 
damit fih die Menge Engländer, deren er 
ſich dieſſeits des Meeres bedient hatte, nicht wie⸗ 
der nach England zurück werfen möchte. Dieß 
war eine von den Urfachen, warum unfer König 
Philipp einwilligte, daß fein Prinz Johann in 
den Krieg jenfeitö des Meeres ziehen Eonnte, das 
mit er eine Menge von braufenden Jünglingen 
mit nehmen koͤnne, die fih unter feiner Leibwa⸗ 
che zu Pferde befanden, 

Es giebt zu unfern Zeiten auch viele, welche 
auf diefe Weife denken und wuͤnſchen, daß die 
higigen Wallungen, die fih ist bey und äußern, 
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auf einen benachbarten Krieg hingeleitet werden 
möchten, aus Furcht, daß die Materia ‚peccans, 
welche fih gegenwärtig in unfern Körper angehäuft 
bat, wenn fie nicht anderwärtd verarbeitet wird, 
unfer Fieber beftändig in feiner Stärfe erhalten, 
und zuletzt unfern gänzlichen Untergang befördern 
müfe. Und in Wahrheit, ein fremder Krieg ift 
doch ein viel gelindered Uebel, als ein einheimis 
fiber. Doch glaube ich nicht, daß Gott ein fol- 
ches Unternehmen begünfligen würde, unſeres eis 
genen Vortheils wegen eine andere Macht zu bes 
feidigen und zu befriegen. | 


Nil mihi tam valde placeat, Rhamnufia virgo, 
Quod temere invitis fufcipiatur heris. 


(Catull. ad, Manl.) 


Indeſſen treibt und doch bey der Schwach» 
heit unferer Berfaffung oft die North ſchlechte 
Mittel zu einem guten Zwecke anzuwenden. Ly⸗ 
furg, der tugendhaftefte und volfommenfte Ge⸗ 
feßgeber, welcher der Welt befannt worden ift, 
erfand folgendes fehr ungerechte Mittel, um fein 
Volk über die Unmäßigkeie zu belehren, daß er 


die Heloten, melches ihre Sklaven waren, mit 
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Gewalt zwang, ſich zu beraufchen, damit die, 
Spartaner, wenn fie folhe in diefer Voͤllerey, 
durch den Wein aller Sinne beraubt fähen, an 
diefem ausſchweifenden Lafter einen Abſcheu bes 
fämen. Diejenigen hatten noch mehr Unrecht, 
welche vor Alters erlaubten, daß die verurtheils 
ten Verbrecher, zu was für einer Todesftrafe fie 
auch verurtheilt waren, von den Aerzten Iebendig 
geöffnet würden, um die inwendigen Theile des 
Menfchen in ihrem natürlichen Zuftande zu bes 
ſchauen, und dadurch in ihre Kunft mehr Gewißs 
heit zu bringen: denn wenn man einmal auss 
ſchweift, fo iſt es eher zu entfchuldigen, das 
fern ed wegen der Gefundheit der Geele, 
als wegen der Gefundheit des Körpers gefchieht; 
fo mie die Roͤmer das Volk zur Tapferkeit, 
und zur Verachtung der Todesgefahren, durch dag 
müthende Schaufpiel der Gladiatoren und Ferhter 
auf Leben und Tod abrichteten, welche fich in feis 
ner Gegenwart ſchlagen, zerffümmeln und toͤdten 
mußten, 
Quid vefani aliud fibi vule ars impia ludi, 


Quid mortes juvenum, quid fanguine pafta voluptas y 
 (Prudentius.) 


) 
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welcher Gebrauch Bis zu der Zeit des Kapfers 
Theodofius Statt fand. 
Arripe dilatam tua, dux, in tempora famam, 
Quodque parris fupereft fucceffor laudis habeto: 
Nullus in urbe cadat, cujus fir poena voluptas, 
Jam folis contenta feris infamis arena, 


Nulla cruentatis homicidia ludat in armis. 


(Idem.) 

Es war allerdings ein bewundernswuͤrdiges 
Benfpiel, und von großem Nugen für die Erzies 
bung des Volkes, in feiner Gegenwart täglich hun⸗ 
dert, zweyhundert, ja bis taufend Paar bewafs 
neter Männer fich einander entgegenftellen zu fehn, 
die ſich einander in Stuͤcke hieben, mit ei- 
nem fo flandhaften Muthe, daß ihnen niemals 
ein zaghaftes Wort entfuhr, oder ein Flehen um 
Mitleid; daß fie niemals den Rücken Eehrten, oder 
nur eine feigherzige Bewegung machten, um 
den Streichen ihres Gegners auszuweichen, fon» 
dern fich vielmehr denfelben darftellten, und ihren 
Hals feinem Degen hinhielten. Man hat es von 
‚einigen diefer Fechter mehr als einmal erlebt, daß 
fie, nachdem fie fich tödtlich verwundet fühlten, 
an das Volk geſchickt und folches haben fragen 
laffen, ob es mit ihrem Betragen zufrieden fey? 
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bevor ſie ſich hinſtreckten, ihren Geiſt auf der Stel⸗ 
le aufzugeben. Sie mußten nicht nur mit Stand⸗ 
haftigkeit kaͤmpfen und ſterben, ſondern ſo gar mit 
heitern Mienen; ſo, daß man ſie ausziſchte und 
verfluchte, wenn man ſah, daß ſie ſich gegen 
den Tod ſtraͤubten. Selbſt von jungen Maͤdchen 
wurden ſie aufgehetzt: 


— Confurgit ad ictus, 
Et quoties victor ferrum jugulo inferit, illa 
Delitias air effe fuas, pectusque jacentis 
Virgo modefta juber converfo pollice rumpi, 


(Idem. ibid,) 


Die erften Nömer brauchten zu diefen Schau⸗ 
fpielen Menfhen, die zum Tode verurtheilt was 
ven; nachher aber nahm man unfchuldige Sflas 
ven dazu, ja felbft Freye, melche fich dazu vers 
fauften ; es gieng endlich bis auf die Ges 
natoren und römifchen Nitter, ja fo gar Weiber 
betraten den Kampfplatz. 


Nunc caput in mercem vendunt, et funus arenae, 
Actque hoftem fibi quisque parat cum bella quiescuft, 
(Manil, Aft, lib. 4.) 
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Hos inter fremitus nouosque lufus, 
Stat fexus rudis infciusque ferri, 
Et pugnas capit improbus viriles. 
(Syl. Star. 6. Lib, 1.) 


Eine Sache, die ich hoͤchſt fonderbar und un 
glaublich finden würde, wenn wir nicht ſchon ges 
wohnt wären, in unfern Kriegen viele Taufende 
von Menfchen zu fehn, welche ſich als fremd 
für Geld anmwerben laſſen, um ihr Blut und Fes 
ben für Streitigkeiten hinzuopfern, die ihnen im 
geringfien nichts angehn. 
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Ueber die römifche Größe: 


Ra will fiber dieſe ümerfchöpfliche Materie nur 
ein Paar Worte fagen, um die Einfale derjeni- 
gen zu zeigen, welche die unbedeutende Größe uns 
frer Zeiten mit jener in Dergleichung ſtellen. Im 
fiebenten Buche tes vertrauten Briefwechfeld des 
Cicero, (Mögen die Kritifer, wenn fie wollen, dieß 
Beywort vertraute wegſtreichen, denn es ift als 
lerdings nicht fehr paſſend, und diejenigen, welche 
ſtatt Vertraute lieber an Vertraute lefen wollen, 
Fönnen ſich auf dasjenige fügen, mas Sueto⸗ 
nius im Leben des Caͤſars fagt, ed fey von ihm 
ein Band von Briefen ad Familiares, vorhanden ) | 
findet ſich em Brief, der an Eäfar gefchrieben 
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ward, als fich diefer in Gallien aufhielt, worin 
Cicero diefe Worte wiederholt, die fih in einem 
Briefe befanden, den Cäfar ihm gefchrieben: 
„Was den Marcus Furius anlangt, den Du mir 
„empfohlen haft, fo will ich ihn zum Könige von 
„Gallien machen, und wenn Du millft, daß ich 
„fonft noch jemand von Deinen Freunden beförs 
„dern fol, fo fende ihn mir ber!“ Ed war 
eben nichts Neues, daß ein bloßer römifcher 
Staatöbürger, wie Caͤſar damals war, Königreis 
ehe verfchenfte. Denn er nahm dem Könige Des 
jotarus dad Seinige, um es einem Privamanne 
aus Pergamus, Namens Mithridates, zu geben. 
Seine Lebensbefchreiber fprechen von verſchie⸗ 
denen Königreichen, die er verkauft hat; und 
Suetonius fagt: er habe in Einer Zahlung, vom 
Könige Ptolomaͤus, drey Millionen ſechsmal hun⸗ 
dert tanfend Thaler gezogen; welches ungefähr 
fo viel war, als der ganze Werth feines König- 
reiche. 


Tot Galata, tot Pontus eat, tot Lydia nummis. 


(Claud. in Eurer. Lib. ı.) 


Mars 
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Marcus Antonius fagte: die Größe des rö- 
mifchen Volkes zeige fich nicht fo wohl durch dag 
was es nähme, als durch das, was es gäbe. Und 
Doch hatte es einige Hundert Jahre vor dem An⸗ 
tonius etwas genommen, das fo Michtig war, 
daß ich in der ganzen Gefchichte des römifchen Vol⸗ 
fe8 feinen Umſtand finde, der feinem Namen ein 
höheres Anfehen gegeben hätte, Antiochus befaß 
ganz Egypten, und war im Werfe, Cypern und andre 
davon abhängige Länder zu erobern. Im vollen 
Laufe feiner Siege, langte E. Popilius als Abs 
gefchickter des römifchen Senats bey ihm an. Bey 
feiner Anfunfe wollte er dem Antiochus nicht eher 
die Hand reichen, er habe dann erft die Briefe ge— 
lefen, die er ihm überbrachte, Der König laß fie 
und fagte dann: er wolle esüberlegen. Popilius aber 
zog mit der Gerte, die er in der Hand hielt, 
“auf der Stelle, wo fie fianden, einen Kreis und 
verfegte: Gieb mir, bevor du aus diefem Kreife 
triteft, eine Antwort, die ich dem Senat berichten 
kann. Antiochus ftugig über die Ungefchliffenheit eia 
nes fo gemefjenen Befehls, antwortete nach einis 
gem Befinnen: ich werde thun, was mir der Ges 
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nat befiehlt. Hierauf begrüßte ihn Popilius, wie 
einen Freund desjrömifchen Volkes, Traun, «8 
war nicht wenig, auf den Eindrucf einiger we⸗ 
nigen Schriftzügen, einer fo großen Monarchie 
und einem fo glücklich laufenden Kriege zu ent- 
fagen! Er hatte Mecht, hierauf Abgeordnete 
an den Senat zu fenden, wie er wirklich that, 
die demfelben binterbringen follten, er habe feine 
Verordnungen mit eben der Ehrerbietung eınpfans 
gen, als ob ihm folche von den Göttern felbft zus 
geſchickt wären, 

Alle Königreiche, welche Auguftus durch dag 
Hecht des Krieges gewann, gab er denen, welche 
folche verloren hatten, wieder zurücf, oder vers 
ſchenkte fie an fremde Verfonen. Und Tacitus läßt 
uns, bey Gelegenheit da er über den brittifchen 
König Cogidunus fpricht, Über diefen Gegenftand 
ber unbegränzten Macht einen fublimen Zug be: 
merken. Die Römer, fagt er, hatten von den 
älteften Zeiten her die Gewohnheit, die Könige, 
die fie überwunden hatten, unter ihrer DOberherr: 
fchaft, im Befiße ihrer Länder zu laffen, damit 
fie felbft an Königen Werkzeuge der Knechtſchaft in 
Händen hätten. Ut haberent inftrumenta fervitu- 
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tis et reges. Es ift wahrfcheinfich, daß Soliman, 
den wir fo freygebig mit dem Königreiche Hun⸗ 
garn und andern Staaten gefehen, mehr aus dies 
fer Urfach verfuhr, als aus der, welche er anzus 
führen pflegte: er fey der vielen Monarchien und 
Herrfchaften fatt und müde, die ihm feine eiges 
ne, ober feiner Vorfahren Stärke unterworfen 
babe. 
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Man ftelle fich nicht Frank! 


Man findet beym Martial ein Epigram, das 
zu den guten gehört, (denn man findet bey ihm 
von allerley Schlage) worin er die Gefchichte des 
Caͤlius gar drofig erzählt, welcher, um nicht eis 
nigen Großen zu Nom feine Aufwartung machen, 
bey ihrem Ankleiden gegenwärtig ſeyn und ihr 
Gefolge vergrößern zu dürfen, fich ſtellte, als hät- 
te er das Zipperlein, und um feine Entfchuldis 
gung mwahrfcheinlicher zu machen, fich die Füße 
falben und einmwickeln ließ, und den Gang eines 
Podagriften ganz natürlich nachmachte. Endlich 
that ihm das Glück den Gefallen, und machte ihn 
im Ernfte dazu. 
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Tantum cura poteft er ars doloris 
Deſit fingere Caelius Podagram. 
(Mart. lib,7.ep. 38,) 


Sch habe in einer Stelle, beym Appian glaus 
be ich, eine ähnliche Gefchichte gelefen von einem 
Manne, welcher der Profeription der Nömifchen 
Triumviren ausweichen wollte, und um fich denjes 
nigen unfenntlich zu machen, die ihn auffuchten, 
in verfteckter Kleidung fich verborgen hielt; zu dies 
fer Erfindung fügte er noch hinzu, fich einäugige 
zu fielen. Als er wieder ein wenig mehr Freys 
heit gewann, und das Pflafter, melches er über 
einem Auge getragen hatte, wieder abnehmen 
wollte, fand er, daß fein Auge unter diefem Pfla⸗ 
fier wirklich Blind geworden war. Es iſt möglich, 
daß die TIhätigfeit der Sehfraft ſtumpf geworden, 
weil folche fo lange Zeit feine Uebung gehabt, 
und daß diefe Kraft des Sehens ſich ganz in 
das andere Auge geworfen hatte: denn wir füh- 
- len es unftreitig, daß das Auge, welches wir be- 
deefen, feinem Mitgehülfen einen Theil feiner 
Kraft zufommen läßt, dergeftalt, daß das offene 
Auge dadurch mehr Stärfe und Schärfe gewinnt: 
fo wie die Umthätigfeit, neben der Hite des Bin⸗ 
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dens und Preſſens und der Salben, einige po⸗ 
dagraifche Säfte beym Cälius des Martial hats 
sen aufrühren koͤnnen. Als ich im Froiffard das 
Geluͤbde eines Haufend junger Engländer laß, fie 
wollten fo lange das linke Auge verbunden tras 
gen, bis fie nach Frankreich gefommen und eini- 
gen Vortheil im Kriege über und erhalten hät> 
ten; konnte ich zumeilen nicht umbin, mich mit 
dem Gedanfen zu Fißeln, daß es ihnen eben fo 
ergangen feyn möchte, wie den beyden vorigen, 
und daß fie fich wirklich, nach der Heimkehr bey 
ihren Feinsliebchen, denen zu Ehren fie diefe Un⸗ 
ternehmung entworfen, wirklich einäugigt befun⸗ 
den hätten. 

Die Mütter haben wohl Recht, mit ihren 
Kindern zu zanfen, wenn fie fich einäugigt ſtel⸗ 
len oder binfend, lahm, oder fonft andere koͤrper⸗ 
liche Sehler nachmachen : denn außerdem, daß 
der noch zarte Körper davon leicht eine Fal⸗ 
te annehmen kann, fo ift das Gläcf nur gar zw 
geneigt, folche Aeffereyen auf der Stelle durch 
Wahrmachen zu befirafen. Und ich habe viel 
Erzählungen gehört von Leuten, die fich Frank 
ſtellen wollten, und es darüber wirklich wurden, 
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Bon Jugend auf habe ich mich daran gewöhnt, 
zu Pferde oder zu Fuß eine Spießgerte oder ein 
Rohr in die Hand zu nehmen und damit zu 
tändeln, fo daß ich feldft eine Art von Zierde 
Darin gefucht, zu thun, als ob ich mich darauf 
ſtuͤtzte und lehnte. Viel Freunde haben mich bes 
droht, daß das Glück eines Tages mir dieſe 
Spielerey im Ernſte zur Noch machen: Fönnte. 
ch verlaffe mich aber darauf, daß ich der erfte 
von meiner Familie feyn würde, der dag Zipper⸗ 
lein befäme. Doc, laß uns dieß Kapitel noch 
ein wenig verlängern, und es mit einigen andern 
Gtreifen über die Blindheit verbrämen. 

Plinins erzählt von einem Mann, dem 
im Traume vorgefommen, als ob er blind fey, 
und der ed den folgenden Tag wirklich war, 
ohne daß eine Krankheit  vorbergegangen. 
Die Macht der Fmagination kann wohl dabey 
gefchäftig fenn, wie ich fchon an einem andern Or⸗ 
te gefagt habe, und es fiheint, daß Plinius eben 
diefer Meinung ſey. Es iſt aber wahrfcheinlicher, 
daß die Bewegungen, welche dem Manne das 
Geficht benahmen, die der Körper im Innern 
empfand, und wovon die Aerzte, wenn fie wol 
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len, die Urſach auffuchen mögen, diefen Traum 
veranlaßten. Noch eine Gefchichte, welche diefer 
Materie nahe liegt, und welche Senefa in einem 
von feinen Briefen erzählt, will ich anführen, 
Du weiſt, ſchreibt er an den Lucilius, daß Har⸗ 
paſte, meine Naͤrrin von Weibe, mir als ein 
Erbſtuͤck aufgehaͤngt worden iſt: denn, nach mei⸗ 
ner Wahl, moͤchte ich mir dergleichen Hausrath 
nicht aufhaͤngen laſſen, und du weißt auch, daß 
wenn ich Luſt haͤtte, uͤber Narrheiten zu lachen, 
ich eben nicht weit haͤtte darnach zu gehen: denn 
ich darf nur in meinen eigenen Buſen greifen. 
Dieſe Naͤrrin hat ploͤtzlich das Geſicht verlohren; 
ich erzaͤhle dir ſehr wunderbare Dinge, aber wahr 
ſind ſie: ſie weiß es nicht, daß ſie blind iſt, und 
liegt ihrem Verwalter an, er ſoll ſie wegbringen, 
weil, wie ſie ſagt, mein Haus ſo dunkel ſey. 
Dad, weswegen wir über fie lachen, das glaus 
be nur mir, ich bitte dich, begegnet einem jegli- 
chen unter und; Feiner von und weiß es, daß er 
geigig ift oder habfüchtig; die Blinden verlangen 
doch noch einen Führer, aber mir leiten uns felbft 
irre. Ich bin nicht ehrgeißig, fagen wir, aber 
in Nom kann man ja nicht anders leben; ich liebe 
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feine Bracht, aber die Stadt verlangt große Aus⸗ 
gaben; mein Fehler iſt es nicht, wenn ich ein wenig 
hisig bin; wenn ich mir noch Feine fefte Lebensart _ 
vorgefchrieben habe, fo ift daß eine Schwachheit der 
Jugend. Unfere Krankheiten laß uns nicht außer ung 
felöft ſuchen, fie fRecfen in ung, fie find in unfern 
Eingemweiden feft gewurzelt, und feldft der Umſtand, 
daß wir ung nicht krank fühlen, macht unfere Ge⸗ 
nefung um deſto ſchwerer. Wenn mir nicht bey 
Zeiten anfangen, uns zu verbinden, wie wollen 
mir denn mit fo vielen Wunden und Uebeln fers 
tig werden? Auch haben wir eine fehr gelinde Ars 
zeney, das ift die Dhilofophie: denn die andern 
verurfachen wicht eher ein Vergnügen ald nad 
der Heilung; diefe aber gefällt und heilt zugleich. 
So fagt Senefa, und hat mic) dadurch von meis 
ner Materie weit abgeführe, Aber es ift Ge 
winn beym Tauſche. 
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Bon den Daumen. 


——— erzaͤhlt, daß, wenn gewiſſe Koͤnige der 
Barbarey, ein Buͤndniß, das fie gefchlop 
ſen, ſich einander recht heilig verſichern wollten, 
ihre Gewohnheit war, ihre rechten Haͤnde feſt in 
einander zu legen, und die Daumen zu kreuzen, 
und wenn durch ſtarkes Druͤcken das Blut bis in die 
Kuppe geſtiegen war, ſie ſolche mit einer duͤnnen 
Spitze ritzten, und einer aus den Daumen des an⸗ 
dern das Blut ſaugte. Die Aerzte ſagen, die Dau⸗ 
men ſeyen Hauptfinger der Hände, und die Eth⸗ 
mologie ihres lateiniſchen Nahmens komme von 
pollere (ſtark feyn); die Griechen nennen den 
Daumen arrızsie, weiches gleichfam. fo viel heißt 
als eine andere Hand, und ed feheint ald ob die 
gateiner es zumeilen in diefem Ginne von ber 
ganzen Dand nehmen, 
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Sed nec vocibus excitata blandis, 
Molli pollice nec rogata furgir, 
(Mart. II. 99.) 
In Rom war ed das Zeichen der Gunft, wenn 
man die Daumen zufammendrückte und nieder⸗ 
wärts fenfte, 


Fautor utrogue tuum laudabit pollice ludum. 


(Horat. ep. I. 13.) 


und der Ungunft, wenn man fie in die Höhe hop 
und feitwärtg firerfte. 


— Converfo pollice, vulgi 
Quemliber occidunt populariter. 


(Juv. Sat. 3,) 


Die Römer fprachen diejenigen von Krieges 
bienfien frey, welche am Daumen verwundet was 
ren, gleihfam als ob fie die Waffen nicht mehr 
feft genug halten Fönnten. Auguſtus zog die Guͤ— 
ter eined römifchen Ritters ein, der aus Tuͤcke 
zweyen feiner jungen Kinder die Daumen abges 
bauen hatte, damit fie nicht mit zu Felde ziehen 
fönnten; und vorher ſchon hatte der Senat den 
Caj. Vertienus zur ewigen Gefangenfchaft ver- 
dammt, und alle feine Güter eingezogen, weil er 
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fich zur Zeit des italifchen Kriegs mit Fleiß den Dau⸗ 
men abgehauen, damit er den Zug nicht mit mas 
chen dürfte. Sjrgend ein Admiral, deffen Nahmen 
mir nicht beyfällt, lied, nachdem er eine Seefchlacht 
gewonnen, den überwundenen Feinden, die Daus 
men abbauen, um fie Fünftig zum Fechten und 
Rudern untüchtig zu machen. Die Athenienfer 
ließen fie den Aeginetern abbauen, um ihnen das 
durch den Vorzug in der Schiffsfunft zu benehmen. 
Zu Lacedämon ftrafte der Lehrmeifter die Kinder 
dadurch, daß er fie in den Daumen biß. 
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Feigheit iſt eine Mutter der Grau— 
ſamkeit. 


Dr babe ich fagen gehört, daß die Feigheit 
eine Mutter der Graufamfeit fen, und habe auch 
aus der Erfahrung mahrgenommen , daß das 
grimme Feuer der boshaften, unmenfchlichen 
Wuth gewöhnlich von meibifcher Zaghaftigfeit 
Begleiter if. Sch Habe einige der graufamften 
Menfchen gefehen, denen das Weinen beftändig 
fehr nahe faß, und zwar megen läppifcher Urfa> 
chen. Alerander, der Tyrann von Pheres Fonn- 
te es nicht ausſtehen, die Aufführung eines Trans 
erfpield anzuhören, aus Furcht, feine Bürger 
möchten ihm über die Noth der Hecuba und Ans 
dromache fich ängften fehen, ihn, der ohne Barm⸗ 
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herzigkeit täglich fo viele Leute hinopferte. Sollte 
es Schwachheit der Seele feyn, wodurch folche 
Menfchen immer von einem dußerfien Ende zum 
andern verfielen? Die Wirkung-der Tapferkeit bes 
fieht darin, bloß allen Widerftand aus dem Wes 
ge zu räunien, 


Nec nifi bellantis gauder cervice juvenct, 


(Claud. ad Had.) 


und begnuͤgt fih damit, ihren Feind befiegt 
zu haben. Die Zaghaftigfeit aber, um fagen zu 
fönnen, fie fey auch mit beym Tanze gewefen, da 
fie mit der erfien Rolle nichts zu fehaffen haben 
fonnte, nimmt zu ihrem Antheil die. zweyte 
über fih, des Niedermegelnd und Blutvergiefs 
fend. Das Niederftoßen und Zufammenhauen ges 
fchiehet gewöhnlicher Weife durchs Wolf , oder 
durch die Führer des Troffes : und das, was fo 
unerhörte Graufamfeiten in den einheimifchen Kries 
gen des Volks hervorbringt, ift, daß der große 
Haufe des Jan Hageld fich in Wut) und Feuer 
feßt, ſich bis über die Ellenbogen im Blute zu baden, 
und einen Körper, ber ſchon zu feinen Füßen liegt, 
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zu zerfleifchen und zu zerfiüdeln, weil er Feine 
andere Art von Tapferkeit ahndet. 


Et lupus et turpes inftant morientibus urfi, 
Er quaeeungue minor nobilitate fera eft, 


(Ovid, Triſt. II, 5.) 


Gleich den feigen Hunden, welche fih zu 
Haufe anfallen und beiffen, und an den Zellen 
wilder Thiere zaufen, denen fie ſich Nicht auf der 
Jagd zu nahen getrauten. Was iſt es, das zu un⸗ 
fern Zeiten die Kriege fo mörderifh madhı? Und 
anftatt, daß unfere Borfahren in ihrer Mache ges 
wiffe Stufen hielten, wir jet gleich bey der leg- 
ten anfangen, und man von nichtd andern als 
von Megeln fpriht? Was ift ed, wenn es nicht 
Seigheit iſt? Ein jeder fühle es wohl, daß mehr 
Tapferkeit dabey ift, feinen Feind zu fchlagen, 
als ihn aufzureiben; "ihn zu unfern Abfichten zu 
zwingen, als ihn zu erwürgen. Noch mehr, daß 
dadurch die Neigung zur Nache nachdrücklicher ges 
file und befriedigt wird. Denn die Nache gehe 
doch nur dahin, daß man fein Uebergemwicht fühls 
bar made; darin ftecft die Urfache, daß mir 
fein Thier angreifen, oder einen Stein, wenn er 
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uns verlegt, meil fie unfähig find, unfere Rache 
zu fühlen: und einen Menfchen tödten, heißt ihn 
vor unferer Beleidigung in Sicherheit feßen, und ge- 
rade fo wie Bias einem ruchlofen Menfchen zufchrie: 
ich weiß, daß du früh oder fpät dafür befiraft wer⸗ 
den wirft; ich fürchte nur, daß ich es nicht erles 
be! Und fo wie er die Drchomenier bedauerte, 
daß die Strafe, welche Lyciſcus, für die an ihnen 
begangene Derrätheren erlitt, zu einer Zeit eintreffen 
möchte, wo von denjenigen, die folche betroffen, 
feiner mehr übrig’ wäre, welchem das Der: 
gnügen über diefe Strafe gebühre: eben fo ift die 
Nachgierde zu bedauren, wenn derjenige, gegen 
welchen fie gerichtet iſt, die Fähigkeit verliert ‚fie 
zu leiden. Denn fo gut wie der Dächer fehen wi, 
um daraus Dergnügen zu ziehen, fo muß derjes 
nige, an dem er fich rächet, auch fehen, um das 
von Mißvergnügen zu haben. und Neue zu ems 
pfinden. Es wird ihn gereuen, pflegen wir zu fas 
gen. Glauben wir denn, daß er Reue darüber 
fühlen werde, wenn wir ihm eine Kugel durch den 
Kopf gejagt Haben? Umpgefehrt, wenn wir ges 
nau zufehen, fo werden wir finden, daß er ung 
im Fallen ein höhnifches Geſicht macht. Er wird 

uns 
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und daruͤber nicht einmal zürnen, und ift alfo weit 
entfernt, dadurch zur Neue gebracht zu ſeyn. 
Und mir leifteten ihm den größeften Liebesdienft 
von der Welt, welcher darin befteht, daß wir ihm 
plöglich und unvermutheter Weife den Tod ges 
waͤhrten. 

Wir laufen, fliehen und verkriechen uns vor 
den Nachſtellungen der Gerichtsbedienten, die uns 
aufſuchen, und er bleibt in Ruhe. Das Umbrin⸗ 
gen iſt gegen kuͤnftige Beleidigungen ein Mittel, 
aber es taugt nichts, eine bereits empfangene 
Beleidigung zu raͤchen; es iſt eine Handlung, mehr 
der Furcht, als der Herzhaftigkeit, mehr der Vor⸗ 
ſicht, als der Tapferkeit; mehr der Vertheidigung, 
als des Angriffs. Es iſt klar am Tage, daß wir 
dadurch, ſo wohl dem Zwecke der Rache, als der 
Sorgfalt fuͤr unſere Ehre entſagen: wir fuͤrchten 
er wuͤrde, wenn er am Leben bliebe, uns noch 
mehr Beleidigungen zufuͤgen. Es iſt nicht ſeinet⸗ 
halben, ſondern deiner ſelbſt halben, daß du ihn 
aus dem Wege ſchaffſt. | 

Im Si nigreih Narfingen mwäre ung diefeg 
Verfahren ganz unnüg: dort machen, nicht nur 
Militairperſonen, fondern auch Handwerker ihre 
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Händel mit der Spiße des Degend aus. Der Koͤ⸗ 
nig verfagt Niemanden, der fich fchlagen will, den 
Nas dazu; und findet fich felbft dabey ein, wenn 
ed Derfonen von Stande find, und fehenfe noch 
dazu dem lleberwinder eine goldene Kette; um ſol⸗ 
che aber ficher zu befigen, Eann der erfte, der da⸗ 
zu Luft befommt, abermals Händel mit demjenis 
gen anfangen, der fie trägt, und wenn er Einen 
Sieg davon getragen hat, fo fiehen ihm noch ver⸗ 
fchiedene bevor. Wenn wir durch Mannskraft 
unfern Feind zu befiegen gedächten, und ihn be— 
ftändig in unferer Gewalt haben wollten, fo würs 
de es uns fehr Leid thun, wenn er unfern Häns 
den entwifchte, wie das der Fall ift, wenn er fein 
Leben endigt. Wir wollen mehr der Sicherheit als 
der Ehre wegen fiegen. Und fuchen vielmehr das 
Ende als den Ruhm bey unferm Zanke. 

Aſinius Pollio, ſtellte, für einen ehrlichen Men» 
fchen, einen ähnlichen weniger zu entfchuldigenden 
Irrthum dar, indem er, um gegen den Plancus 
feine fchriftlichen Beleidigungen befannt zu mas 
chen, fo ange martete, bis er geftorben 
war. Das hieß einem Blinden Schnippchen 
fchlagen, und einen Tauben ausſchelten, und 
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einen Menfchen ohne alle Gefühl beleidigen; lies 
ber, als Gefahr laufen, feinen Zorn zu reitzen. 
Auch ſagte man bey der Gelegenheit: nur Gefpens 
fter ſollten mit Abgeſchiedenen ringen. Derjenige, wels 
che, um die Schriften eines Menfchen zu beftreiten, fo 
lange wartet, bis ihr Verfaſſer verflorben ift, was fagt 
der anders, als er fey fchwach und hämifh? Man 
erzählte dem Ariftoteles, daß jemand ihm übel nachs 
geredet habe: laß ihn noch mehr thun, erwiederte er, 
laß ihn mich geiffeln, wenn ich nur nicht dabey 
bin! Unſere Väter begmügten fich eine Beleidigung 
dadurch zu rächen, daß fie fagten: er hat gelogen, 
und ein: er hat gelogen, raͤcheten fie durch 
eine Maulfchelle: das war beyihnen fo in der Ord⸗ 
nung. Sie waren tapfer genug um einen leben⸗ 
digen und beſchimpften Gegner nicht zu fuͤrchten; 
wir zittern vor Angſt, ſo lange wir ihn noch auf 
den Fuͤßen wandeln ſehen. Und daß dem alſo 
ſey, treibt uns nicht, unſere heutige ſchoͤne Art 
zu verfahren, ſowohl diejenigen bis auf den Tod 
zu verfolgen, welche uns beleidiget haben, als auch 
diejenigen, welche von uns Beleidigungen em⸗ 
pfingen? 
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Es ift ebenfalld eine Art von Feigheit, wel: 
che bey unfern Zweyfämpfen den Gebrauch von 
einem, zweyen, bis dreyen Benftärden ‚eingeführt 
hat. Dor Alters waren ed Zweyfämpfe, heut zu 
Tage find ed Rencontres und Eleine Schlachten. 
Die Einfamfeit machte den erften, die diefen Ge⸗ 
brauch erfanden, Furcht: quum in fe cuique mis 
nimum fiduciae effet. Denn natürlicher Weiſe giebt 
die Gefellfchaft, fie beftehe nun worin fie wolle, 
in Gefahren, Stärfe und Zuverfiht. Man bes 
diente ſich vor Alters der Bepftände, um Acht zu 
haben, daß feine Unordnung und VBerrätheren vor: 
file, und um zu bezeugen, daß beym Kampfe als 
fe8 ordentlich zugegangen fey. Seitdem man aber 
diefen Weg eingefchlagen bat, und auch die 
Benftände felbit fih fchlagen, Fann niemand, der 
dazu eingeladen worden, mit Ehre ein bloßer Zu⸗ 
fchauer bleiben, aus Furcht, man möchte ihn des 
Mangels an Zuneigung gegen feine Parthey, oder der 
Muthlongleit befchuldigen. Außer der Ungerechs 
tigfeit und Niederträdtigfeit einer folchen Hands 
lung, wobey man die Befhügung feiner Ehre ei- 
ner andern Tapferfeit und Kraft als feiner eige- 
nen anvertranet, finde ich für einen redlihen Mann 
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nachtheilig, der fich gänzlich auf fich verlaffen ſoll⸗ 
te, daß er fein Gluͤck mit dem Glück eines Beyſtan⸗ 
des vermifche. Jeder hat fchon für fich ſelbſt 
genug zu wagen, ohne das Wagſtuͤck eines andern 
auf ſich zu nehmen, und hat genug zu thun, fich 
anf: feine eigene Kraft zu. verlaffen, zur Verthei⸗ 
digung feines eigenen Lebens, ohne eine fo koſtba⸗ 
re Sache in die Hände eines dritten zu legen. 
Denn wenn nicht das Gegentheil ausdrücklich ab- 
geredet worden ift, fo ift ed ein Kampf unter vie⸗ 
ren. Wenn unfer Sefundant zu Boden geftrecft 
ift, fo haben wir, wie billig, zwey Feinde über dem 
Halfe: und wenn man fagen wollte, dieß ſey ei= 
ne Uebervortheilung, fo ift es folches gewiß: eben 
fo wie einen Menfchen wohl bewaffnet anzufallen, 
der nur einen Stumpfen von Degen in der Hand 
bat, oder wenn man bey vollen Kräften iſt, einen 
Menfchen, der bereits ſtark verwundet worden. 
Iſt es aber ein Vortheil, den man im Gefecht er- 
worden, fo kann man fich deſſelben ohne Vor⸗ 
wurf bedienen. Ungleichheit der Waffen und des 
Geſundheitszuſtandes kommt in keine Erwaͤgung 
und Betrachtung, als in der Faſſung, in welcher 
man den Kampf beginnt; das uͤbrige iſt ein 
9 3 


342 Montaigne Zmweytes Bud). 


Werk des Schickſals, und mer ganz allein 
ihrer drey gegen fih hat, indem feine beyden 
Mitgehülfen zur Erde geftrecfe find, denn thut 
man eben fo wenig Unrecht, gl8 ich im Kriege 
thun würde, wenn ich einen Feind durchftiche, 
den ich fähe einen von meiner Parthey anfallen, 
und alfo gleichen Vortheil über ihn hätte. Die 
Natur und die Gefege der Gefellfchaft bringen 
ed fo mit fib, daß da, wo Haufen gegen Haus 
fen if, (3. B., als unſer Herzog von Orleans 
den Koͤnig Heinrich von England herausforderte, 
auf hundert gegen hundert, oder wie die Argi— 
ver gegen die Lacedaͤmonier, dreyhundert gegen 
dreyhundert, oder wie die Horatier gegen die Cu—⸗ 
Fiatier drey gegen drey) Die ganze Menge an je> 
der Seite nicht anderd angefehen wird, als ein 
einziger Mann. Allenthalben, wo viele find, ift 
der Zufall verworren und unberechnet. 

Sch habe zu diefer Betrachtung meine eigene 
häusliche Urfache; denn mein Bruder, der Herr 
von Matecoulon, ward in Nom erfucht, einem 
Edelmanne, den er eben nicht genau Fannte, und 
der fich mit einem andern, der ihn herausgefor- 
dert hatte, ſchlagen follte, zum GSefundanten zu 
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dienen. In dieſem Gefecht trug fich zu, daß er 
von ungefähr einen Gegner befam, der ihm mehr 
befaunt, und mit dem er beffer Freund war. Ich 
wünfchte, daß man mir die Urfachen von diefen 
Gefegen der Ehre anführen koͤnnte, welche fo oft 
gegen die Gefege der Vernunft und Billigkeit an⸗ 
fioßen. Nachdem er ſich von feinem Gegner los⸗ 
gemacht, und beyde Hauptfeinde noch auf dem. 
Füßen und unverwundet fah, ſtellte er fih auf 
die Seite deſſen der ihn berufen, um ihn gleichfalls 
frey zu machen. Was konnte er weniger thun? 
Sollte er dem Handel geruhig und zu fehen, daß 
derjenige unterläge, zu deflen Dertheidigung er 
auf den Plag gekommen war? Was er bis 
dahin gethan hatte, entfchied nichts, denn der 
Handel war noch nicht ausgemacht. Die Nach: 
giebigfeit, die man feinem Feinde erzeigen kann, 
- und allerdings erzeigen muß, wenn man ihn in 
irgend einem bedeutenden Nachtheil verfegt hat, 
darf man, fo viel ich begreife, doch nicht ausüben, 
wo e8 auf den Vortheil eines andern ankömmt, wo 
man nur Beyſtand ift, und wo die Sache nicht 
eigentlich ung ſelbſt betrifft. Mein Bruder konn⸗ 
te weder gerecht noch nachgiebig auf Gefahr des- 
94 
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jenigen feyn, zu deffen Beyſtande er gebeten war. 
uch ward er gar bald, anf eine ſchnelle und foͤrm⸗ 
lihe Empfehlung unſeres Königed, aus dem Ges 
fängniffe in Italien befreyer. Wir find eine tolle 
Nation; wir begnügen ung nicht damit, der Welt 
unfere Lafter und Thorheiten durch das Gerücht bes 
kannt werden zu laffen; wir reifen zu den Frem⸗ 
den, um ihnen folche in Handlung zu zeigen. Man 
verpflanze drey Franzofen in die Lybiſche Wuͤſte; 
feinen Monat werden fie zufammen feyn, vbne 
fich zu raufen und zu balgen. Wan follte fagen, 
diefe Reiſe wäre eine veranftaltete Verabredung 
gewefen, um den, Fremden das Vergnügen unfes 
rer Trauerfpiele zu gewähren, und am haͤufigſten 
folchen Leuten, welche ſich über unfer Unglück 
freuen, und fpotten. Wir reifen zu den Italiaͤ⸗ 
nern, um fie im Fechten zu unterrichten, und üben 
ed, auf Koften unferes Leben, eh wir es felbft ver⸗ 
fiehen. Nach der Drönung der Wiffenfchaften, 
follten wir doch eher die Theorie wiſſen, ald die 
Praxis. Wir werden an unfern Lehrjahren zu 
Berräthern. 


Primitiae juvenum miferae, bellique fururi 


Dura rudimenta, 


(Virg. Aen. ı1.) 
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Ich weiß wohl, daß es eine Kunft von fehr 
nüßlichem Zwecke fey. Selbſt in dem Zweykampfe 
zweyer Prinzen, Bruderfinder in Spanien, übers 
wand derältere, wie Titus Livius erzählt, durch 
feine Geſchicklichkeit im Fechten, und durch feine 
Finten, die zu higige Kraft des jüngern. Ich Eenne, 
diefe Kunft felbt aus Erfahrung, deren Befig 
das Herz einiger über fein natürliches Maaß anges 
ſchwellt Hat: aber es if nicht eigentliche Manns: 
fraft dabey, weil fie ihre Stärke aus der Ge- 
fhicklichkeie zieht, und fih auf etwas anders, als 
auf jene gründet. Die Ehre des Zweykampfs 
beſteht in der Meflung der Herzhaftigkeit, nicht der 
Kunft: auch habe ich dießfalls gefehen, daß ei- 
ner meiner Freunde, der als ein großer Meifter 
der Fechtfunft befannt war , bey feinen Zwiſten 
ſolche Waffen waͤhlte, die ihn dieſes Vortheils voͤl⸗ 
lig beraubten, und welche gaͤnzlich vom Gluͤck und 
der Gelaſſenheit ſie zu fuͤhren, gbhingen, damit 
man ſeinen Sieg nicht vielmehr ſeiner Kunſt im 
Fechten, als ſeiner Tapferkeit zuſchreiben moͤchte: 
und in meiner Kindheit verabſcheuete der Adel 
den Ruf eines guten Fechters, als einen Schimpf, 
und enthielt ſich, Das Fechten zu lernen, als eis 
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ner Kunft der Lift, die der wahren, urfprüng- 
lichen Tapferfeit nachtheilig fey. ' 

Non fchivar, non parar, non ritirarli, 

Voglion coftor, ne qui diftrezza ha parte: 

Non danno i colpi finti, hor pieni, hor fcarfi, 

Toglie Yira e’l furor Puſo del arte, 

Oci le fpade horribilmente urrarfi 

A mezzo il ferro, il pie d'orma non parte: 

Sempre & il pie fermo, e la man fempre in moto, 


Ne fcende tagliv in van, ne punta a voto. 
(Taffo Ger. XIL 55.) 


Kingelrennen, Turniere, über Echlagbäume und 
Graben feßen, das Bild der Friggerifihen Schlach- 
ten, waren die Uebungen unferer Väter. 

Unfre Uebung .ift um fo weniger edel, da 
es dabey nur auf einen Privatzweck ankoͤmmt; da 
fie ung lehrer, und und andern, gegen Gefege und 
Gerechtigfeit, zu ſchaden, und auf alle Weife 
beftändig nachcheilige Wirfungen bervorbringt. 
Es ift viel edler und wohlanftändiger, fich in Din- 
gen zu üben, welche unfere Staatsverfaffung nicht 
fo wohl zerrütten, als vielmehr befeftigen, mel: 
che die Öffentliche Sicherheit und den allgemeinen 
Ruhm betreffen. Der Konful 9. Rutilius war 
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der erfte, der den Soldaten feine Waffen mit Ges 
fehicflichfeie und Kunſt führen lehrte, der zur 
Stärfe, Kunft Hinzufügte: nicht zum Ge: 
brauch perſoͤnlicher Kämpfe, fondern für den 
Krieg, welchen das römifche Volk führte :es war 
eine bürgerliche Fechtfehule für das Volf: und 
außer dem DBenfpiele des Cäfars, welcher den 
Geinigen befahl, in der Schlacht bey Pharſalien 
den Feinden hauptſaͤchlich nach dem Geſichte zu 
zielen, haben tauſend andere Feldherren darauf 
Bedacht genommen, neue Arten von Waffen, 
neue Arten ſie zu fuͤhren und ſich zu decken, zu 
erfinden, je nach dem es das Beduͤrfniß ihrer 
Lage erheiſchte. 

Aber eben ſo wie Philopoͤmen die Ringekunſt 
verdammte , worin er Meiſter war, weil die Vor⸗ 
bereitungen, welche man auf dieſe Uebung ver: 
wenden mußte, von denenjenigen verfchieden waͤ⸗ 
ren, die zur militairifchen Difeiplin gehörten, wo⸗ 
mit nach feiner Meinung fich Leute von Ehre als 
lein abgeben müßten: eben fo dünft michs, daß 
diefe Gefchicklichkeit, wozu man feine Gliedmafs 
fen bildet, dieſe Bewegungen, diefe Finten, dies 
fe Ausfälle, wozu man die Jugend in Diefer neuen 
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Schule anführe, nicht nur unnüß find, fondern 
vielmehr nachtheilig und ſchaͤdlich, wo Ernft 
gegen den Feind gilt. Auch bedienen fich gewoͤhn⸗ 
lich unfere Leute ganz anderer und zu diefem Ge- 
brauch eigentlich beſtimmter Waffen. Und ich 
habe gefehn, daß man ed nicht gut heißen mwoll: 
te, wenn ein Edelmann auf Degen und Dolch 
herausgefordert wurde, daß er fich als ein Fech- 
ter bewaffnet darftelfte, noch daß ein anderer fich 
erbot, fih mit um die linfe Hand gewundenem 
Mantel fiatt des Dolches darzufiellen. Es ift be: 
merfungswerth, daß Faches, wenn er beym 
Plato davon fpricht, wie man die Führung der 
Waffen lerne, die ungefähr wie bey und befchaf- 
fen waren, fagt: er habe niemals auß diefer Schu> 
fe einen großen Kriegsmann, noch feldft einen 
Meifter in diefer Kunft, bervorgehn fehen, Was 
die großen Meifter berrifft, fo lehrte uns unfere 
Erfahrung eben daffelbe. Uebrigens fönnen wir 
wenigſtens dafür halten, daß es Wiffenfchaften 
find, die Fein Verhaͤltniß, und überhaupt nichts 
mit einander gemein haben. Und der Erzies 
hungsmethode für die Kinder in feiner Nepublif, 
perwirft Plato die Kunft, die Fauſt zu führen, 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 349 


welche durch Amhkos und Epeios eingeführt war; 
fo wie die von Anteus und Cheryfo erfundene 
Kunft zu ringen, weil folche einen andern Zweck, 
als die Jugend zum ‚Kriegsdienfte gefchickt 
zu machen, und feinen Einfluß darauf hätten. 
Aber ich fehe, daß ich mein Thema ein wenig 
links habe liegen laffen. 

Nachdem der Kayſer Mauritius durch Traͤu⸗ 
me und andere Borbedeutungen war gewarnt 
worden, daß ein gewiffer Soldat, Rahmens Phos 
kas, der damals ganz unbekannt war, ihm töd- 
ten würde, fragte er feinen Schwiegerfohn Phi— 
lippus, wer diefer Phokas wäre, von was für 
Statur und wie feine Sitten befchaffen wären ? Und 
als ihm Philippus unter andern Dingen fagte,er wär 
re feig und zaghaft, fo fchloß der Kapfer daraus 
alfobald, daß er auch mordfüchtig und graufam 
fey. Was macht die Tyrannen fo biutdärftig ? 
Es ift die Sorge für, ihre Sicherheit, und weil 
ihr feiged Herz ihnen Fein anderes Mittel der Si— 
cherheit an die Hand giebt, als folche Menfchen 
aus dem Wege zu fchaffen, die ihnen Schaden 
thun Eönnten, und felbft Weiber, aus Surcht 
vor einer Eleinen Schramme, 
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Cuncta ferit, dum cuncta timet. 
’ 


(Claud. in Eurr. L) 


Die erften Granfamfeiten werden aus bloßer 
Graufamfeie verübt: Daher entfieht denn die 
Surcht einer gerechten Nache, welche aus einer 
natürlichen Berfettung neue Graufamfeiten erzeugt, 
um eine durch die andere zu erfticken. Philippus, 
König von Macedonien, der fo manchen Knauel 
mit dem römifchen Volk abzuwickeln hatte, welches 
von dem Abfchen fo vieler Mordthaten, die auf 
Philippus Geheiß verübt worden, empört war, 
da er fich gegen fo viele Gefchlechter, die er in vers 
fehiedenen Zeiten beleidigt hatte, weder in Sie 
cherheit hielt, noch einen Entfchluß gegen fie faf- 
fen fonnte, verfiel darauf, fich aller Kinder dererjes 
nigen zu bemächtigen, die er hatte tödten laffen, 
um fie von einem Tage zum andern zu vernichten, 
und dergeftale feine Ruhe herzuftellen. Guter Sa- 
men ſchlaͤgt allenthalben Wurzel, wo man ihn bins 
fäet. Ich bin mehr für den Nugen und die Wich- 
tigkeit meiner Gedanken beforgt, als für ihre Drds 
nung und Fünftliche Folge. Ich darf alfo nicht befors 
gen,hier nebenher einehuͤbſcheGeſchichte einzufchalten. 
Wenn dergleichen an und für fich ſelbſt, ihrer eiges 
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nen Schönheit wegen, reichen Inhalts find, und 
auf eigenen Füßen ſtehen Eönnen, fo brau—⸗ 
ehe ih nur die Spiße eines Haars, fie in meiner 
Schrift daran zu Enüpfen. Unter den andern durch 
Philippus Verbanneten, befand fich ein gewiſ⸗ 
ſer Herodikus, Fuͤrſt der Theſſalier. dach 
ihn hatte jener nachmals noch feine beyden Schwie⸗ 
gerföhne tödten laffen, wovon jeder einen fehr jun: 
sen Sohn hinterließ. Theorena und Archo wa— 
ren die beyden Wittwen. Theorena war nicht zu bes 
wegen, fo fehr man auch in fie drang, fich wies 
der zu verheyrathen. Archo heyrathete Voris, den 
Vornehmſten der Aenier, und hatte von ihm 
verfchiedene . Kinder , die fie alle noch minder 
jährig hinterließ. Theoxena, aus mütrerlicher Lie 
be gegen ihre Kinder getrieben, und um fie unter 
ihren Schuß und Erziehung zu haben, heyrathete 
den Poris, und nun erfchien öffentlich das Edikt 
des Königs. Diefe herzhafte Mutter, welche die 
Grauſamkeit des Philippus argmöhnte, und der 
Bosheit der vornehmen Höflinge gegen diefe zarte 
und ſcheue jugend alles zutraute, wagte zu ſa⸗ 
gen, fie wolle folche lieber mit eigenen Häns 
den toͤdten, als ausliefern. Poris, der ‚über 
diefe Erklärung erſchrack, verfprach ihr, folche 
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heimlich zu entfuͤhren, und nach Athen in den 
Schutz einiger ſeiner getreuen Gaſtfreunde zu brin⸗ 
gen. Sie nahmen der Gelegenheit eines jaͤhrigen 
Feſtes wahr, welches man in Aenien zur Ehre des 
Aeneas feyerte, und zogen dahin. Nachdem ſie 
den Tag uͤber der Feyerlichkeit und dem oͤffentlichen 
Gaſtmahle beygewohnt, ſchlichen fie auf ein Schiff, 
das dazu fertig lag, um zur See zu entfommen. 
Der Wind war ihnen zuwider; und da fie den fols 
genden Tag noch im Angeficht ded Landes waren, 
von dem fie abgefegelt, festen ihnen die Wächter 
des Hafens nach. Als fie von diefen beynahe ers 
reicht waren, gab fich Poris alle ınögliche Mühe, 
die Seeleute zur Flucht aufzumuntern. Theoxena, 
wuͤthend vor Liebe und Rache, griff wieder zu ih— 
rem erften Borfaß, bereitete Waffen und Gift, und 
indem fie folche ihren Kindern binftelite, rief ſie aus: 
Wohlan, Kinder, jegt if der Tod das eins 
zige Mittel eurer DVertheidigung und eurer Frey 
heit, und wird auch den Göttern Anlaß geben, ih- 
re heilige Gerechtigfeit zu üben. Diefe gezogenen 
Schmwerdter, diefe gefüllten Schalen, bahnen euch 
dahin den Weg. Auf! faſſet Muth! Und vu, 
mein größter Sohn, faſſe dieſen Gtabl, 

um 
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um des tapferftien Todes zu fierben. Da ihnen 
von einer Seite die tapferfie Nathgeberin, von 
der andern der Feind, andie Kehle drang, ſtuͤrzte jes 
der von ihnen würhend auf das, was ihm am naͤch⸗ 
ſten lag, und alle wurden halb tod ind Meer geworfen. 
Theorena, ſtolz auf eine fo herrliche Art, für die Si: 
herheit aller ihrer Kinder geforgt zu haben, um⸗ 
armte mit Zärtlichkeit ihren Gemahl. Laß ung, 
fagte fie, mein Freund, diefen Knaben folgen, und 
und mit ihnen eined Grabed freuen! Solcher⸗ 
geftalt umarmt, ſtuͤrzten fie fich in die Wellen: fo - 
daß zwar das Schiff wieder in den Hafen geführt 
wurde, aber leer von feiner Herrfchaft. 


Die Tyrannen, um beydes zu verüben, fo 
wohl zu tödten, als ihren Grimm fühlen zu lafs 
fen, haben ihr ganzes Nachfinnen aufgeboten, 
Mittel zu finden, die den Tod verlängern. Sie wol: 
len wohl, daß ihre Feinde dahin gehen, aber nicht 
ſo geſchwind, daß fie nicht Muße hätten, ihre Nas 
ehe ganz zu ſchmecken. Darüber find fie in großer 
Verlegenheit: denn wenn die Qualen heftig find, 
fo Fönnen fie nicht lange dauern; find fie von lan 
ger Dauer, fo find fie nach ihrer Meinung nicht 
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fchmerzhaft genug. Daher ihre finnreichen Ers 
findungen der Folterwerfzeuge, Und ich weiß nicht, 
ob wir nicht, ohne daran zu denken, noch verfchies 
dene Spuren diefer Barbaren beybehalten ha⸗ 
ben. Altes was über den einfachen Tod hinaus 
geht, daͤucht mich baare Graufamfeit zu fepn. 
Unfere Gerechtigkeitöpflege kann nicht hoffen, daß 
fich derjenige, der fich die Furcht zu fierben, oder 
enthauptet oder gehängt zu werden, nicht abhal- 
ten läßt, ein DBerbrechen zu begehen, durch. die 
Vorſtellungen eines langfamen Feuers, oder des 
Zangenzwicfens, oder des Näderns werde abhal- 
ten laffen. Und ich weiß indeffen doch nicht, ob 
wir ihn in Derzweiflung flürzen. Denn in 
welcher Zaffung kann fih die Geele eines 
Menfchen befinden, der 24 Stunden den Tod er> 
wartet, zerfchlagen auf einem Made, oder nach 
der alten Art an ein Kreutz geheftet. Joſephus 
erzaͤhlt, daß, als er waͤhrend des Krieges der Roͤ⸗ 
mer in Judaͤa, durch einen Ort reiſte, wo man 
vor drey Tagen einige Juden gekreuzigt hatte, er 
drey von ſeinen Freunden darunter fand, und 
es erhielt, daß man ſie abnahm. Zwey davon, 


Sieben und zwanzigftes Kapitel. 355 


fagte er, farben; der dritte aber lebte noch eini⸗ 
ge Zeit nachher. 

Chalcondlyas, ein Mann der alten Glauben 
verdient, erzählt in den Gefchichtserzählungen von 
Dingen, die fich zu feiner Zeit, und in feiner 
Nähe zugetragen baden, ein DBenfpiel der 
ftrengften Strafe, deren fih der Kayfer Mechmed 
öfter bedient babe, daß er die Menfchen, 
durch den ſchwerdfoͤrmigen Knorpel und das 
Zwergfell, mit einem Säbelhiebe in zwey Theis 
le bauen laſſen: wodurch es gefchah, daß fie gleichs 
fam drey Tode zugleich farben, und fahe man, 
fagt er, beyde Theile, noch voller Leben, noch 
lange Zeit in Qualen fich beivegen. ch meines 
Theils, glaube nicht, daß bey diefen Beweguns 
gen noch viele fehmerzhafte Leiden Statt finden. 
Die fcheußlichften Schmerzen, dem Anfehen nach, 
find nicht immer die größeften nach dem Gefühle, 
und finde ich dasjenige, was andere Geſchichts⸗ 
ſchreiber uͤber Epirotiſchen Edle ausſagen, 
noch weit grauſamer, daß er ſie nehmlich nach 
und nach ſchinden ließ, und zwar nach einer ſo 
fein geſuchten Anordnung, daß ihr Leben unter 
dieſer Qual vierzehn Tage fortdauerte. 
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Noch zwey Beyſpiele. Als Croͤſus ei⸗ 
nen vornehmen Mann, der ein Guͤnſtling des 
Pantaleon ſeines Bruders war, hatte aufgreifen 
laſſen, fuͤhrte er ihn in die Merkftäte eines Tuch⸗ 
ſcheerers, wo er ihn mit Kaͤmmen, wie ſie die 
Tuchbereiter brauchen, ſo lange ſtriegeln ließ, bis 
er daran ſtarb. Georg Szekuli Anfuͤhrer jener 
polniſchen Bauern, welche unter dem Nahmon des 
Kreuzzuges ſo viel Unheil anrichteten, ward von dem 
Woywoden von Siebenbuͤrgen, in einer Schlacht, 
die er verlor, gefangen. Man band ihn waͤh⸗ 
rend dreyer Tage nackt uͤber einen hoͤlzernen Bock, 
und ließ ihn alle Arten von Qualen erleiden, die 
ihm ieder nach Gutduͤnken, zufuͤgen durfte. Waͤhrend 
dieſer Zeit ließ man verſchiedene andere Gefange⸗ 
ne Hunger leiden. Endlich ließ man noch bey 
ſeinem Leben und vor feinem Angefichte, feinen 
geliebten Bruder Lukas, für deſſen Woplergehn 

alfein er betete, deſſen Vergehungen, und Miffe- 
thaten er auf fih affein nahm, von feis 
nem Blute trinfen; und fpeißte zwanzig 
feiner liebſten Anführer mit feinen Fleiſche, 
welches fie hungriger Weiſe mit ihren ZÄhnen 
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von ihm riſſen, und gierig verſchlangen. Das 
uͤbrige ſeines Koͤrpers nebſt den Eingeweiden 
ward, nachdem er verſchieden, gekocht, und den 
uͤbrigen ſeines Gefolge s zum Eſſen gegeben. 
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Jedes | Ding hat feine Zeit, 


ai ‚ welche Cato den Cenfor mit Cato 
den jüngern den Selbfimörder vergleichen, ftels 
fen zwey verfchiedene ſchoͤne Naturen, bie ſich 
ſehr nahe kommen, einander gegenuͤber. Der er⸗ 
ſte bildet die ſeinige zu mehr als einer Geſtalt, 
und thut ſich in militairiſchen Verrichtungen und 
durch großen Nutzen ſeiner oͤffentlichen Geſchaͤfte 
hervor. Die Tugend des huͤngern aber, außerdem, 
daß es Tugendlaͤſterung ſeyn wuͤrde, die Kraft 
irgend eines andern mit der Kraft der ſeini⸗ 
gen zu vergleichen, war viel reiner. Denn 
wer kann die Tugend des Cenſors von allem Nei⸗ 
de und allen Ehrgeize freyſprechen? Griff er 
nicht die Ehre des Scipio an, eines Mannes, der 
an Güte und an allen Arten von Vortreflichkeit 
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bey weitem größer war wie er, und alfe übrigen 
Menfchen feiner Zeit? Was man unter ans 
dern von ihm fagt, daß er in feinem hohen Alter 
fich mit ſolcher Heftigkeit aufs Griechifche legte, als 
ob er einen langen Durft damit ſtillen wollte, das 
fcheint mir, gereiche ihm nicht zu fonderlicher Ch 
re. Eigentlich ift e8 dad, was wir wieder kin⸗ 
difch werden heiſſen. 

Jedes Ding hat feine Zeit, dad Gute wie al- 
les übrige. Ich kann mein Dater Unfer zu uns 
rechter Zeit beten: fo wie man T. Quinct, Flami⸗ 
nius Darüber zur Rede flellte, daß, als er 
Heerführer war, man ihn in der Stunde des Trefs 
fend fi) damit abgeben fah, zu den Göttern zu 
beten, in einer Schlacht, die er gewann. 


Imponir finem fapiens et rebus honeftis, 
(Juven, Sat. 6.) 


Als Eudämonidad den fchon fehr alten Xenocra⸗ 

tes fich fleißig in den Lehrfiunden feiner Schule 

einfinden fah, fagte er: wann wird diefer einmal 

etwas wiffen, wenn er noch lerne? Und Philo⸗ 

pömen fagte zu denjenigen, welche den König 

Ptolomaͤus gewaltig rühmten, daß er feis 
34 
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nen Körper täglich durch Waffenübungen abhärtes 
te: ed iſt für einen König von feinem Alter eben 
nicht rühmlich, fich in den Waffen zu üben; er 
folfte fte nunmehr wirklich anwenden. Der junge 
Menfch muß feine Voruͤbungen machen, der alte 
muß folche nügen, fagten die Weifen. Und das 
größefte Gebrechen, was fie an den Menfchen wahr⸗ 
nehmen, ift, daß feine Begierden fich ohne Unter: 
laß verjüngen. Wir fangen immer von neuem an 
zu leben: unfer Studium, und unfere Begierden 
ſollten zumeilen nach dem Alter fchmecken: wir ſte⸗ 
hen mit einem Fuß im Grabe, und unfer Verlan⸗ 
gen und Beſtreben find noch im Zahnen begrifs 
fen. 

Tu fecanda marmora 

Locas fub ipfum funus, et fepulghri 

Immemor ftruis domos, 

(Horar. II. Od. 18.) 

Der laͤngſte meiner Plane erftreckt fich nicht über 
ein Jahr hinaus: ich denfe in Zufunft auf nichts 
weiter, als Schicht zu machen. ch entichlage 
mich alfer neuen Hofnungen und Unternehmungen ; 
nehme meinen leßten Abfchied von allen Drten, 
die ich verlafle, und trenne mich täglich von allem 
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was ich habe. Olim jam nec perit quicquam mihi, 
nec acquiritur : plus fupereft viatici, quam viae. 
(Seneca ep. 77.) 
Vixi, ee quem dederat curfum fortuna peregi. 
(Virg. Aeneid. IV,) 
Dieß ift am Ende die Erleichterung, die ich in 
meinem Alter fühle, daß es in mir verfchiedene 
DBegierden und Sorgen dämpft, womit das Leben 
beunruhige wird. Sorge für die Dinge dies 
fer Welt, Sorge für Neichthümer, für Größe, 
für die Wiffenfchaften,, für meine Gefundheit, 
Mancher Menfch lernt, wie er fprechen fol, wenn 
er lernen ſollte einmal für allemal zu fehweigen, 
Man kann immer fortfahren zu findiren, aber nicht 
wie ein Schüler. Es ift ein dummes Ding um 
einen graubärtigen A 6 c fehler! 
Diverfos diverfa iuvant, non omnibus annis 
Omnia conveniunt, 
(Gallus. eleg. 4,) 
Sol es ſtudirt ſeyn, fo laß uns ein Studium 
wählen, welches fih für unfere Umftände ſchickt, 
damit wir antworten Fönnen, wie derjenige, den 
man fragte: wozu er fein Gtudiren bey 
hinfälligem Alter brauchen wolle? Um als beffe- 
35 


362 Montaigne Zweytes Buch. 


ver Menſch und mit mehr Bequemlichkeit zu flers 
ben, war feine Antwort. So war das Studium 
des jüngern Cato beſchaffen, als er fein nahes En⸗ 
de fühlte, wie wir es in din Schriften des Plato 
über die Unfterblichfeit der Seele leſen. Nicht, 
wie man glauben muß, als fey er nicht, feit lan⸗ 
ger Zeit fchon, mit allen Arten von Hülfsmits 
tein zu einem folchen Abzuge verfehen geweſen. An 
Zuverficht, an feftem Willen, und an Einfichten bez 
faß er mehr, ald Plato in feinen Schriften anführt: 
feine Erfenntniß, und feine Herzhaftigkeit waren 
in diefer Ruͤckſicht über die Philoſophie erha⸗ 
ben. Er tried diefe Befchäftigung nicht feines To⸗ 
des wegen, fondern als eine, die nicht einmal feis 
sten Schlaf unterbrach, bey der Wichtigkeit einer fols 
chen Ueberlegung; er feßte auch, ohne Wahl und 
Veraͤnderung, fein Studiren mit den übris 
gen gewohnten Handlungen feines Lebens fort. Die: 
felbe Nacht, da man ihm die Prätorfielle verwei⸗ 
gerte, brachte er hin mit Spielen. Und die Nacht, 
in welcher er fterben follte, brachte er hin mit Leſen. 
Der Verluſt des Lebens, oder des Amtes war für 
ihn gleich unwichtig. 
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Bon der Faffung der Seele, welche mar 
urfprünglich Tugend nannte, 


Tr finde durch Erfahrung, daß fich über das 
Thun und Leiden der Seele, oder eine entfchloffene 
ftandhafte Gewohnheit, gar vieles fagen ließe; und 
fehe wohl, daß wir alles vermögend find, ja wie 
jemand fagt, felbft die Gottheit übertreffen koͤn⸗ 
nen, indem ed weit ınehr ift, fich big zur feften Uner⸗ 
ſchuͤtterlichkeit zu erheben, al fchon feinem urfprüngs 
lichenWeſen nach diefelben zu befigen, und weit mehr 
‚mit der Schwachheit des Menfchen, eine göttliche 
Entfchloffenheit und Standhaftigkeit zu vers 
einigen. Aber das ift auch nur floßmweife: und im 
£eben jener Helden aus der Borzeit findet man zus 
weilen bemundernsmwärdige Züge, welche unfere 
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natuͤrlichen Kraͤfte ſehr weit zu uͤberſteigen ſcheinen. 
Aber dieß ſind indeſſen nur einzelne Zuͤge, und es 
iſt ſchwer zu glauben, daß man, mit ſolchen erha⸗ 
benen Eigenſchaften, die Seele dergeſtalt traͤnken 
und ſtaͤrken kann, daß ihr ſolche gewoͤhnlich und 
gleichſam natuͤrlich wuͤrden. Uns ſelbſt, die wir 
immer unzeitige Geburten von Menſchen ſind, be⸗ 
gegnet es wohl, daß wir zuweilen unſere Seele, 
. wenn mir durch Reden oder Benfpiele anderer 
erweckt werden, weit über ihre gewöhnliche Höhe 
erheben: aber es ift eine Art von Leidenfchaft, wels 
che fie anftöße und in Bewegung ſetzt, und 
fie gewiſſermaaßen außer fich felbft entzücft: denn 
find wir über diefen Wirbel hinaus, fo fehen wir, 
daß fie ohne daran zu denfen, wieder erfchlafft und 
von felbft wieder finft: wo nicht bis zu ihrer vo⸗ 
rigen Tiefe, doch wenigſtens fich nicht in ihrer hoͤ⸗ 
bern Schwebung erhält: fo daß wir und nachher, 
bey jeder Beranlaffung, um einen verlornen Bogel, 
oder um ein gerbrochnes Glas, faft eben fo aͤrgern 
und erzürnen Eönnen, als eine Seele des gemeinen 
Schlaged. Ordnung, Mäfigkeit und Standhaf⸗ 
tigkeit ausgenommen, halte ich dafür, daß alle 
Dinge einem Menfchen möglich find, der gleich: 
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wohl, im Ganzen genommen], fehlerhaft und ges 


brechlich ift. Dieſerwegen fagen die Weifen, um 


einen Menſchen richtig zu beurtheilen, muͤſe man 
feine gemeine Handlungen hauptſaͤchlich beobach⸗ 


ten, und ihn in feinen Schlendriansgefchäften 
überrafchen. 

Vyrrho, derjenige, welcher aus der Unwiſſen⸗ 
heit eine fo luſtige Wiffenfchaft errichtete, verfuch- 
te ed, wie alle übrigen wahren Philoſophen, fein 
Leben feiner Lehre entfprechend einzurichten. Und, 
weil er, die Schwäche des menfchlichen Verſtan⸗ 
des fo außerordentlich groß zu ſeyn behauptete, 
daß fie weder eine Wahrheit noch eine Neigung 
faffien koͤnne, folhe immer in Gleichge- 
wicht erhalten wollte, und abe Dinge, ale 
gleichgültig betrachtete und annahm, fo hielt er 
fih, wie man fagt, auch befländig im gleicher 
Faſſung. Wenn er angefangen hatte einen Sag 
vorzutragen, fo fuhr er fort, bis er damit zu 
Ende gefommen, obgleich derjenige, mit welchem 
er fprach, davon gegangen war. Ging er eines 
Weges, fo wich er nicht davon ab, was für Hins 
derniffe ſich ihm auch in den Weg ſtellten, nur 
ließ er fih bloß von feinen Freunden vor Abgrüns 
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den, vor Stößen von Wagen und Karren und 
dergleichen Zufälle warnen: denn irgend etwas 
fürchten, oder ihm aus dem Wege weichen, das 
hätte geheißen, gegen feine Grundfäge handeln, 
welche den Sinnen feldft alle Wahrheit und alle 
Gemwißheit abfprachen. Zumeilen litt er, daß 
man an ihm fehnitt und beizte, mit einer folchen 
Standhaftigfeit, daß man ihn dabey auch nicht 
einmal ein Auge zucfen ſah. Es ift ſchon etwaß, 
die Seele an dergleichen Eindildungen zu beften, 
noch mehr ift es, die Wirkungen hinzuzufügen. 
Dep alledem ift es doch niche unmöglich: aber 
beydes mit einer folchen feften Beharrlichfeit zw 
verbinden, daß man daraus fen gewoͤhnliches 
Thun und Weſen macht, fuͤrwahr, es iſt faſt 
unglaublich, daß man es bey Unternehmungen, 
die ſo entfernt von der gewoͤhnlichen Handlungs⸗ 
weiſe liegen, moͤglich machen koͤnne. Daher ſag⸗ 
te er auch, wenn man ihn zuweilen in ſeinem 
Hauſe daruͤber antraf, daß er ſehr bitter mit ſei⸗ 
ner Schweſter zankte, und man ihm dann vors 
warf, er verfioße gegen feine Gleichgültigfeit: 
was, fol denn auch diefe Dirne noch ein Zeuge 
niß von meiner Kegel geben? Ein andermal fah 
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man ihn fich gegen einen Hund wehren; ba fag- 
te er: es ift fehr ſchwer den Menfchen ganz und 
gar audzuziehen; und muß man fih in Faſſung 
fegen, und beſtreben, die Dinge erft thätig 
zu befämpfen, wenn das aber nicht angehen 
wi, durch Bernunft und Nachdenken. Vor 
fieden oder acht Jahren Fam ein paar Stuns 
den von bier ein Bauersmann, der noch lebt, 
und dem feine eiferfüchtige Fran feit langer Zeit 
fhon den Kopf warm gemacht hatte, eines Ta— 
ges vom Felde, und gerieth, als ihn feine Frau 
mit ihren gemöhnlichem Gefchrey bewillfommte, 
in eine folhe Wuth, daß er mit der Sichel, die 
er noch in der Hand hielt, ſich auf der Stelle 
die Dinge ganz rein abfichelte, die ihr fo den Kopf 
verrückten, und ihr ſolche ins Angeficht warf. 
Und es geht die Sage, daß einer von unfern 
Junkern, der verliebt und rüflig war, und ends 
lich durch feine Beharrlichkeit das Herz eines huͤb⸗ 
ſchen Mädchens erweicht hatte, aus Verzweiflung, 
daß er fih auf dem Punkte, da es zum Treffen 
gehn follte bis zum Verſagen ſchwach und feig 
befunden hatte, und daß, 


— 
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— Non viriliter, 
Iners fenile penis extulerat caput, 
(Tib, ad Prinp.) 
fo bald er zu Haufe gefommen war, fich feiner 
Lanze beraubte, und folde, als ein graufames 
Biutiges Opfer, zur Sühne feines Werbrecheng, 
feiner Liedfchaft zuſchickte. Was würden wir nicht 
von einer fo erhabenen That fagen, wenn fie aus 
frommer Ueberlegung und Entfchluß gethan wor⸗ 
den wäre, wie bey den Prieftern der Cybele? Vor 
einigen Tagen begab füch es zu Bergerac, welches 
von meinem Haufe fünf Stunden an dem Fluſſe 
Dordoigne hinauf liegt, daß eine Frau, die des 
Tages vorher von ihrem grämlichen, zänfifchen 
. Ehemanne ausgeſcholten und gefchlagen wurde, 
fi) entfchloß, auf Koften ihres Lebens feinen har- 
ten Begegnungen auszumeichen, und als fie fich, 
nachdem fie aufgefianden war, mit ihren Nach- 
barinnen, wie gewöhnlich befprach, ließ fie fich 
einige Worte entfallen, wodurch fie ihnen ihre 
häuslichen Angelegenheiten empfahl; nahm dars 
auf eine ihrer Schweftern bey der Hand, und 
führte fie mit fi auf die Brücfe, und nachdem 


fie gleihfam im ‚Spaß Abſchied von ihr genom⸗ 
men 
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men hatte, flürzte fie fih, ohne irgend einen 
Schein von Angft oder Furcht, von der Brücke 
herab in den Fluß, morin fie ihr Leben verlor. 
Das Merkwürdigfte bierbey if, daß dieſer 
Entfchluß eine ganze Nacht in ihrem Kopfe her⸗ 
umsieng. 


Mit den Indianerinnen geht ed noch weiter: 
denn da der Mann nach der Sitte des Landes vers 
fchiedene Frauen bat, und die, welche er am. 
liebſten ſah, fich nach feinem Tode umzubringen 
pflegt, fo geht jede von diefen Frauen ihr ganz 
zes Leben mit dem Gedanfen um, diefen Punkt 
und diefen Vorzug über ihre Mitweiber zu gewin⸗ 
nen. Und alle Gefälligfeiten die fie ihrem Ehe⸗ 
manne erzeigen, haben EFeinen andern Lohn zur 
Abſicht, als den Vorzug der Ehre zu genießen, 
ihm in feinem Tode Geſellſchaft zu leiften. 


— Ubi mortifero jacta eft fax ultima lecro 
Uxorum fufis ſtat pia turba comis. 

Et certamen habent lechi, quae viva fequarır 
Coniugium, pudor eft non licuiffe mori: 

Ardent victrices, et flammae pectora praebent, 
Imponuntque fuis ora perufta viris. 


(Prop. IIL 11.) 
Montsigne gr Bd, Ya 
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Noch in unfern Tagen fehreibt ein Mann, 
daß er bey jenen vrientalifchen Nationen diefen 
Gebrauch im Gange gefunden habe, daß nicht nur 
die Weiber fich mit ihren Männern begraben laffen, 
fondern auch die Sflaven, die er lieb gehabt hat. 
Dieß gefchieht auf folgende Art. Wenn der Mann 
geftorben ift, fo Fann die Wittwe, wenn fie wi, 
(aber wenige mollen ed) zwey oder drey Monate 
Aufichub verlangen, um ihre Sachen einzurichten. 
Henn nun der beffimmte Tag anbricht, fleigt fie, 
gefchmückt wie eine Braut, und mit fröhlicher 
Miene zu Pferde, und geht bin, mie fie fagt, 
mit ihrem Mann zu fehlafen; in ihrer Iinfen Hand 
hält fie einen Spiegel, und einen Pfeil in der ans 
dern. Wenn fie alfo in voller Pracht, von ihren 
Freunden und Verwandten, und einer Menge 
Volks in großem Jubel herumgezogen ift, wird fie 
an einen Öffentlichen Dre, der zu diefem Schaus 
fpiel beſtimmt ift, geführt. Dieß ift ein großer 
Platz, in deſſen Mitte ſich eine Grube voller Holz 
befindet, und an dieſer iſt ein erhabener Haufen 
von vier bis ſechs Stufen hoch, auf welchen man 
ſie fuͤhrt, und mit einem praͤchtigen Mahle bedient; 
wenn dieſes geendigt iſt, faͤngt ſie an zu tanzen und 
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zu fingen, und befiehlt dann, nach; eigenem Bes 
Sieben, daß man das Feuer anzünde. Iſt e8 ges 
ſchehen, fo ſteigt fie herunter, nimmt den nächften 
Derwandten ihres Mannes bey der Hand, und 
geht mit ibm zum benachbarten Fluſſe, wobey fie 
alle Kleider ablegt, diefe und ihren Schmuck uns 
* ger ihre Freundinnen vertheilt, darauf fih nackt 
in den Fluß wirft, gleichfam fih darin von ihren 
Sünden zu wafchen. Wenn fie wieder herausfteigt, 
umsmicfelt fie fih mit einer gelben Feinwand von 
vierzehn Ellen Länge, giebt dem Verwandten ihres 
Mannes abermals die Hand, und geht wieder nach 
dem Hügel, mofeldft fie das Volk anreder, und 
ihre Kinder, wenn fie welche hat, beftens empfiehlt. 
Zwifchen der Grube und dem Hügel zieht man gern 
einen Vorhang, um ihr diefen glühenden Dfen zu 
verbergen; welches aber einige verbieten, um ih- 
re Herzbhaftigfeit zu bezeugen; wenn fie mit dem 
fertig ift, was fie zu fagen hatte, reicht ihr eine 
Frau ein mit Del angefühtes Gefäß, um ſich das 
Haupt und den ganzen Körper zu faldben. Wenn 
Das gefchehen, wirft fie das Gefäß ind Feuer, und 
foringt alsbald felbft darnarh hinein. Syn dem 
Augenblicke wirft das Volk eine Menge Reißbuͤn⸗ 
J Aa 2 
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del über fie her, damit fie nicht lange leiden möge, 
und die ganze Freude wird nun in Trauer und Bes 
trübniß verwandelt. Sind ed Perfonen von nies 
drigerem Stande, fo wird der Verfiorbene nach 
dem Drte getragen, mo man ihn begraben will, 
und als figend hineingeftellt: die Wittwe kniet 
dann vor ihm hin, und umarmt ihn aufs feftefte, 
und hält fich in diefer Stellung, während daß man 
um fie her eine Mauer aufführt; wenn diefe fo hoch, 
wie die Schultern der Frau vorftehen, gediehen ift, 
tritt jemand von den Ihrigen hinzu, und faßt von 
hinten zu ihren Kopf, und dreht ihr den Hals um: 
und wenn fie den Geift aufgegeben hat, wird gleich 
die Mauer weiter bis zum Schluß geführt, worin 
fie denn beyde begraben bleiben. | 
In eben diefem Lande befand fich etwas aͤhn⸗ 
liches unter feinen Gymnoſophiſten: denn nicht 
aus Außerm Zwange, nicht aus Anfall einer plößs 
lichen Laune, fondern nach ausdrücklicher Vor⸗ 
fehrift iprer Pegel, war ihre Gewohnheit, fich, 
wenn fie ein gewifles Alter erreicht hatten, oder 
von einer Krankheit ſich bedrohet fahen, einen 
Scheiterhaufen errichten zu laffen, und oben auf dem⸗ 
felben ein wohl gefrhmücktes Bert; und nachdem 
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fie ihre Freunde und Bekannten mit einem fröhlis 
chen Saftmahle bewirthet hatten, legten fie füch in 
Diefes Bett, mit folcher Faffung, daß wenn daß 
Teuer angezündet war, man fie weder Fuß noch 
Hand bewegen ſah, und auf diefe Weiſe flarb eis 
ner von ihnen, Calanus, in Gegenwart des gans 
zen Heerd Aleranders des Großen; und ward un: 
ter diefen Gymnofophiften niemand weder für heis 
fig noch felig geachtet, der fich nicht auf diefe Weise 
fe getödtet, und feine Seele durchs Feuer geläutert 
und gereinigt ausgehaucht hatte, nachdem alles, 
was ſterblich und irrdifch an ihm war, vom Feuer 
verzehrt worden. Diefe ftandhafte, durchs ganze 
Leben dauernde Ueberlegung, if eigentlich das 
Wunder bey der Sache. 

zu unfern übrigen Zanfäpfeln ift auch der 
Streit über dad Fatum hinzugefommen : welches 
zufünftige Dinge, und felbft unfern Willen, an eis 
ne gewiffe und umvermeidliche Nothwendigkeit 
knuͤpft. Dean ift über diefen Punkt noch nicht weis 
ter, als die Alten waren. Weil Gott von allen 
Dingen vorherfieht , daß fie fo Eommen müffen, 
wie er ohne Zweifel thut, fo kann es nicht anders 
feyn, als fie müffen fo fommen. Worauf unfere 

Yaz 
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Meiſter antworten. Das Sehen tie eine 
Sache fommt, wie wir es fehen, und Gott fieht, 
(denn da ihm alled gegenwärtig ift, fo ficht er 
vielmehr, als daß er vorher fehe) heiße nicht die 
Sache zwingen fo zu fommen, fondern wir fehen, weil 
die Dinge fo kommen; und nicht kommen die Dins 
ge, weil wir fie fehen. Das Zutreffen macht die 
Wiſſenſchaft, und nicht die Wiffenfchaft das Zus 
treffen. Was wir zutreffen ſehen, trifft zu. Es 
Fönnte aber etwas anders zutreffen, und Gott, in 
deffen Negifter die Urfachen der Begebenheiten vor 
feiner Allwiſſenheit offen liegen, fieht darin auch 
die fogenannten zufälligen Begebenheiten ſowohl, 
als die wiführlichen, welche von der Freyheit ab⸗ 
hängen, die er in unſern Willen gelegt bat, und 
weiß, daß wir fehlen werden, weil wir haben 
fehlen wollen. 


Sch habe Leute genug gefehen, welche ihre Schaa⸗ 
ren mit diefer unbedingten Nothwendigkeit aufmuns 
teren: denn wenn unferEnde an einen gewiffen Punkt 
gebunden ift, fo Finnen weder die feindlichen Kus 
geln, noch unfere Dreiftigkeit, noch unfere Flucht.oder 
Seigheit, e8 näher rücken, noch entfernen. Das iſt 
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freplich ganz gut gefagt; man fuche aber den Mens 
fhen, auf den es wirft. Und wenn es wahr iſt, 
daß ein flarfer lebendiger Glaube fih in Thaten 
äußert, fo ift diefer Glaube, womit wir das 
Maul fo vol nehmen, gewiß unendlich leicht in 
unfern Zeiten: es fey denn, daß die Berwerflich- 
feit der guten Werfe Urfach fey, daßer ihre Ge⸗ 
feifchaft nicht liebt. So viel ift indeffen gemiß, 
daß, der Herr von Soinvilfe, ein fo glaubwuͤr⸗ 
diger Zeuge ald einer von uns, uͤber diefen 
Yunft, von den Beduinen, einer mit den. Saraces 
nen vermifchten Nation, mir welchen König Lud⸗ 
wig der Heilige im gelobten Lande zu thun hatte 
erzählt, daß fie nach ihrer Religion fo feft glaub 
ten, die Tage eines jeden feyen von Ewigkeit her 
nach einer unvermeidlichen Vorherbeſtimmung ge- 
zählt, daß fie ganz made in den Krieg zo— 
gen, und nichts weiter hatten , als einen türs 
fifhen Säbel, und eine leichte Bedeckung des 
Körpers von weißer Leinwand. Und wenn fie auf 
jemanden gürnten, fo war ihr ärgfter Fluch, den 
fie immer im Munde führten, diefer: verflucht 


ſeyſt du, wie der, welcher fich aus Furcht 
Ya 
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vor dem Tode bewafnet! Das nenne ich 
‚einen ganz andern Beweiß von Glauben und Zus 
verfiht, als wir geben. Don diefem Nange ift 
auch derjenige, welchen die beyden Ordensbruͤder 
von Florenz zur Zeit unferer Bäter ablegten. Da 
fie über gewiſſe wiffenfchaftlihe Dinge nicht einig 
werden konnten, verglichen fie ſich dahin, daß fie 
in Gegenwart des ganzen Volks, und an einem oͤf⸗ 
fentlichen Orte, alle beyde durchs Feuer gehen woll- 
ten, um jeder feinen Sag zu bemeifen, und wa⸗ 
ven bereitd alle Anftalten gemacht; die Ausführung 
follte auch eben vor fich gehen, als fie durch einen 
unvorhergefehenen Zufall unterbrochen wurden. 
Als ein junger vornehmer Türk im Geficht beyder 
Deere des Amuraths und des Hunniades, gerade vor 
dem Augenblick des Angriffs, einen kuͤhnen Streich 
ausgeführt hatte, und von Amurath befragt wurs 
de, wer ihn bey fo großer Jugend und ner: 
fahrenheit (denn ed war der erfie Krieg, den er 
beywohnte) mit einer fo großen, und flarfen Herz⸗ 
baftigfeit angefült hätte? Antwortete er, fein 
höchfter Lehrmeifter in der Tapferkeit fey ein Ha⸗ 
fe gemwefen. Als ich eines Tages auf der Jagd 
war, fagte er, entdeckte ich einen Hafen im Las 
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ger, und ob ich gleich zwey vortefliche Windhuns 
de am Leitſeil hatte, fo däuchte michs doch, es 
fey beffer, um ihn nicht entwifchen zu laffen, mei⸗ 
nen Bogen zu gebrauchen: denn er machte mir e8 
fehr leicht. Sch fing an meine Pfeile abzufchiefe 
fen, und zwar vierzig nach einander, die ich bey 
mir hatte. Aber ich traf ihn fo wenig, daß ih 
ihm nicht einmal aufjagte. Nach dem lebten ließ 
ich meine Hunde los, die aber eben fo wenig aus⸗ 
richteten. Hieraus lernte ich, daß er von feinem 
Schickſale geſchuͤtzt ſey, und daß weder Schwerdt 
noch Pfeil jemanden ohne Erlaubniß feines Schick: 
ſals treffen, welches zu befchleunigen oder zu ver- 
zögern, nicht in unferer Gewalt fleht. Dieß Ges 
ſchichtchen kann auch dienen, nebenher zu zeigen, 
wıe fehr unfere Vernunft geneigt iſt, ſich an jedes 
Bild zu ſchmiegen. Ein Mann von hohen Jah⸗ 
ren, von großem Nahmen, von hoher Wuͤrde und 
Gelehrſamkeit, beruͤhmte ſich gegen mich, daß er, 
zu gewiſſen wichtigen Veraͤnderungen in ſeinem 
Glauben, durch fremde ſonderbare Vorfaͤlle 
gebracht worden, welche im übrigen fo mes 
nig bündig waren, daß ich fie für die Gegenfeite 
viel flärfer fand. Er nannte das ein Wunder, 
Yas 
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und ich im entgegenftehenden Sinne ebenfalls. 
Die Gefchichtfchreiber der Türfen fagen, daß die 
Ueberzeugung, welche unter diefem Volke als ein 
Slaubensartifel über die vorherbeſtimmte unab= 
änderliche Länge ihres Lebens verbreitet ift, wahre 
fcheinlicher Weiſe dazu beyträgt, fie in Gefahren 
unerfchrocken zu machen. Und ich Fenne einen grofs 
fen Fürften, welcher fich derfelben glücklicher Weis 
fe zu Nuße macht, fey ed nun, daß er daran 
glaube, oder fie nur zum Vorwande nehme, um 
fich außerordentlicher Weife zu wagen. Wenn nur 
das Glück nicht zu früh müde wird, ihm den Ruͤk⸗ 
ten zu halten. | 

Seit unferm Denken ift Eeine entfchloffenere 
That vorgefallen, als von jenen beyden, welche 
ed unternahmen, den Prinzen von Dranien aus der 
Melt zu fchaffen. Es ift zum Erftaunen, wie man 
den zwenten der es ausführte, zu einer Unter⸗ 
nehmung reitzen Fonnte, bey welcher es feinem Mit⸗ 
geſellen ſo uͤbel ergangen war, nachdem er dafuͤr 
alles moͤgliche angewandt hatte, und auf eben der 
Spur, und mit eben denWaffen, es gegen einen Herrn 
wagen durfte, der mit einer ſo friſchen Warnung 
zum Mißtrauen ausgeruͤſtet, ſo maͤchtig durch ein 
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Gefolge von Freunden, und mit Leibesftärfe bes 
gabt war. Ju feinem Saale, unter feiner Leibwa⸗ 
he, und in einer Stadt, die ihm durchaus ergeben 
war. Er brauchte traun! dazu eine fehr entfchlofs 
fene Hand, und eine von flarfer £eidenfchaft bes 
wegte Herzhaftigfeit. Ein Dolch ift ficherer zum 
Steffen, aber eben weil er mehr Bewegung und 
Stärfe des Arms erfordert, ald eine Piftole, fo 
ift fein Streich auch mehr dem Zehlfchlagen unters 
worfen. Daß diefer Menfch feinen Tod als 
gewiß vor Augen fah, will ich leicht glauben; 
denn die Hofnung, womit man ihn einzumwiegen 
verfuchen mochte, Fonnte bey einem ruhigen Verſtan⸗ 
de feinen Plag gewinnen: und das DBetragen bey 
feiner ſchwarzen That zeigt, daß es ihm fo wenig 
an diefem ald an Muth fehlte. Die Bewes 
gungsgründe zu einer fo mächtigen Ueberzeugung 
koͤnnen fehr verfchieden feyn: denn unfere Phan⸗ 
taſie macht aus fich und aus ung, was ihr gefaͤllt. 
Der GStreih, den man bey Orleans ausfuͤhrte, 
hatte nichts aͤhnliches. Es war dabey mehr Zu⸗ 
fall als Kraft. Der Streich war nicht toͤd⸗ 
lich, wenn ihn das Schickſal nicht toͤdlich gemacht 
haͤtte, und die Unternehmung, vom Pferde und 
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aus der Ferne zu fchießen, und zwar auf jemand, 
der gleichfalls von feinem Pferde in Bewegung ers 
halten wurde, war die Unternehmung eines Mens 
ſchen, welcher lieber feinen Zweck als feine Rettung 
verfehlen wollte. Died ward aus der Folge er: 
weislich. Denn er ward fo übermüthig und trun⸗ 
fen von dem Gedanken, einen fo wichtigen Streich 
ausgeführt zu haben, daß er darüber völlig den 
Derfiand verlohr. Geine Flucht zu fichern, und 
bey feinem Berhör, feine Zunge Elüglich zu leiten, 
was brauchte er weiter zu thun, als fich durch ei- 
nen Fluß zu feinen Freunden zu retten? Daß ift 
ein Mittel, deffen ich mich bey minderer Gefahr 
bedient babe, und welches ich für wenig gefährlich 
halte, wie breit auch das Wafler feyn möge, wenn 
nur das Dferd bequem hineinkommen Fann, und 
man auf der andern Seite ein Ufer unterhalb des 
Stroms erfieht. Als man dem erften fein ent 
ſetzliches Todesurtheil anfündigte, fagte er: ich 
war darauf gefaßt, und ihr follt über meine Ges 
duld erfiaunen. Die Affaflinen, oder dad Wolf 
des Alten vom Berge, eine Phönizifche Nation, 
werden von den Muhamedanern für Auf: 
ſerſt amdächtige Leute, von aͤußerſt reinen 
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Sitten geachtet. Sie ftehen in den Glauben, der 
Fürzefte Weg das Paradies zu gewinnen fey, eis 
nen Menfchen von fremder Religion zu erfchlagen. 
Deswegen hat man auch oft gefehen, daß einer 
oder zivey von ihnen es mit einem mächtigen Haus 
fen Feinde und ohne Schugmwaffen aufgenommen 
haben, mit fat völliger Gewißheit ded Todes, und 
ohne alle Furcht vor eigener Gefahr. Auf dies 
fe Art ward unfer Graf Raimund von Tripolis 
mitten in feiner Stadt, während unfered Krieges 
im gelodten Lande gemordet. (In der Urfprache 
affaflinire, welches Wort nach dem Nahmen diefes 
Volkes gemacht ift.) Und eben fo Conrad Markgraf 
von Montferrat. Als die Mörder zum Richt⸗ 
plag geführt wurden, waren fie ganz ſtolz und auf⸗ 
geblaſen über ihr ſchoͤnes Meifterftück, | 
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Von einer ſonderbaren Mißgeburt 


Die Erzählung mag fo fchlechthin mit laufen: 
denn ich überlaffe den Aerzten, darüber ihr 
Gutachten benzubringen. Ich fah ehegefiern ein 
Kind, welches zwey Mannsperfonen und eine Am⸗ 
me, welche fich für feinen Vater, Oheim und Dafe 
ausgaben, herumführten, um einige Grofchen da⸗ 
durch zu verdienen, daß fie ed als etwas Sonder⸗ 
bares fehn ließen. Es war an allen übrigen Theis 
len feines Leibe von gewöhnlicher Geftalt, und 
ftand auf feinen Füßen, ging und lalfte ohnge⸗ 
fähr wie andere Kinder von eben dem Alter. Es 
hatte noch keine andere Nahrung nehmen wollen, 
als die Bruſt ſeiner Amme, und was man in mei⸗ 
ner Gegenwart ihm in den Mund zu bringen ſuchte, 
das kaute es ein wenig, und gab es dann wie⸗ 
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der von ſich, ohne es zu verſchlucken. Sein Schreyen 
ſchien freylich etwas ſonderbares zu haben. Es 
war eben vierzehn Monat alt. Unter ſeinen Bruͤ⸗ 
ſten war es mit einem andern Kinde, das keinen 
Kopf hatte, zuſammengewachſen, dem die 
Deffnung am Ende des Ruͤckgrades verfchloffen 
war; das übrig: mar völlig gebilder: denn es 
batte zwar einen Arm Fürzer, als den andern; der 
war aber bey der Geburt gebrochen. Ihre Lage 
war mit dem Angefichte gegen einander, und fo 
als od ein Fleineres Kind ein größeres umhalfen 
wollte. Die Stelle, wodurch fie zufammenhingen, 
tar ungefähr vier Finger breit, folglich wenn 
man das unvollfommene Kind entblößte, ſahe 
man unter demfelben den Nabel des andern: der 
Nabel ded unausgebildeten Kindes war nicht ficht- 
bar, wohl aber der ganze übrige Theil feines Bau 
ches. Solchergeftalt hingen die übrigen freyen, 
nicht angewachfenen Theile, als Arme, Hiften, 
Schenkel und Füße des unvollfommenen Kindes 
ſchwebend an dem Andern, und mochten der Laͤn⸗ 
ge nach bis auf die Hälfte von deffen Beinen rei- 
chen. Die Amme erzählte ung, daß diefe Mißges 
burt ihr Waſſer durch beyde Deffnungen laffe; 
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auch waren die Glieder des zweyten wohlge⸗ 
naͤhrt und lebendig, und uͤberhaupt beſchaffen 
wie die des andern, nur kleiner und duͤnner. 
Dieſer doppelte Körper und dieſe verfchies 
denen Gliedmaßen, die in einen Kopf zufams 
menliefen, fünnten wohl für den König von güns 
figer Borbedeutung ſeyn, daß er, unter der Eins 
heit feiner Gefege die verfchiedenen Glieder und 
Theile unfered Staates behaupten und erhalten 
könne: doch aus Furcht, daß der Ausgang der 
Vorbedeutung nicht entfprechen möchte, würde es 
wohl beffer feyn, daß man ed noch erſt eine Zeits 
lang mit anfehe: denn nur über vergangene Din⸗ 
ge läßt fi am beften wahrfagen. Ur quum facta 
funt, tum ad coniecturam aliqua interpretatione 
revocentur. (Cic. deDiv.1l.31.) Wie man von Epis 
menides fagt, daß er ruͤckwaͤrts prophezepte. Ich 
babe neulich in Medoc einen Hırten von obngefähr 
dreyßig Fahren gefehn, an welchem nichts von Zeus 
gungstheilen fichtbar ift: er hat drey Deffnungen, 
durch welche er nach Gefallen fein Waſſer von fich 
giebt; er ift bärtig, hinter Weibern her, und mag 
fie außerordentlich gern betaftien. Was mir 
eine Mißgeburt nennen, ift es nicht vor Gott, 

der 
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der in die Unbegraͤnztheit feiner Werke die unendlis 
che Anzahl von Formen flieht, die er darin begriffen 
hat. Und ift zu glauben, daß eine folche Figur, 
worüber wir fiugen, ein Verhältniß zu andern Fi⸗ 
guren von eben der Art hat, die aber dem Mens 
fhen unbekannt find. Aus feiner Allweisheit geht 
nichts hervor, ald was gut, allgemein und wohls 
geordnet iſt: nur daß wir deffen Zufammenhang 
und Verhältniß nicht einfehen. Quod crebro | 
videt, non miratur, etiamfi, cur fiat, nefeit. Quod 
ante non vidit, id fi evenerit, oftentum efle cen- 
fet. (Ibid. c.22.) Wir nennen das widernatürlich , 
was dem zuwider ift, was wir gewohnt find zu 
ſehen. Alles iſt nach der Natur, es ſey was es 
wolle. Möge doch dieſer allgemeine und natürlis 
he Bernunftfag den Irrthum und das Erfiaunen 
verdrängen, in welche uns neue, ungewohnte Erz 
fcheinungen verfeßen. 
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' Ein und dreyßigftes Kapitel, 


Ueber den Zorn. 


Üeserau iſt Plutarch vortreflich , vornehmlich 
aber da, mo er über die Handlungen der Men: 
ſchen urtheilt. Man kann die vortreflihen Sachen 
Iefen, welche er bey Vergleihung des Lykurgs mit 
dem Numa über die große Einfalt fagt, die mwir 
dadurch begehen, daß mir die Kinder der Auf: 
fiht und Sorgfalt ihrer Väter überlaffen. Die 
meiften unferer Staatöverfaffungen, wie Arifiotes 
led fagt, überlaffen einem jeden auf gut cyklo⸗ 
pifch die Aufficht über feine Fran und feine Kin 
der, je nachdem es friner närrifchen, thörigten 
Phantafie gutdünft, und far nur die einzigen 
Sacedämonicr und Eretenfer haben dem Gefege die 
Aufſicht über die Kinder anvertraut, Wer fühle 
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nicht, daß in einem Staate alles von der Er: 
ziehung und Pflege der Kinder abhängt, und 
gleichwohl üÜberläßt man diefe Dinge unvorfichtis 
ger Weife dem Gutdünfen der Eltern, fo dumm 
und boshaft fie auch ſeyn mögen. Wie oft iff 
mir unter andern nicht die Luft angewandele, 
wenn ich fo durch unfere Gaffen gegangen bin, ein 
Poſſenſpiel zu fchreiben, um die Eleinen Buben zu 
rächen, welche ich, von einem vor Zorn wuͤthen⸗ 
den Vater, oder von einer aufgebrachten Mutter, 
bis aufs Blut ſtaͤupen und peitſchen ſah. Man 
fiehe dieſen Leuten Feuer und Wuth aus den 
Augen bligen. 


— Rabie jecur incendente feruntur 
Praecipites, ut faxa jugis abrupta, quibus mons 
Subtrahitur, clivoque larus pendente recedir. 

(Juv. Sat. 6.) 


(Nah dem Hippofrates find das die gefährs 

lichſten Kranfpeiten, welche das Angeficht verftel- 

len) Und dabey äußern fie eine fo laute durchſchnei⸗ 

dende Stimme oft gegen ein armes Kind, das noch 

kaum entwoͤhnt iſt. Obendrein wird es verkruͤppelt 

und durch Schlaͤge verduͤmmet; und unſere Ges 
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richtöpflege merfet fo wenig darauf, als ob diefe 
Verfrüppelungen, Verſtuͤmmelungen und Verduͤm⸗ 
mungen feine Glieder ded gemeinen Weſens be- 
träfen. 

Grarum eft quod patriae civem populoque dedifti, 

Si facis ur patriac fir idoneus, utilis agris, 

Utilis er bellorum et pacis rebus agendis. 


(Ibid, Sat. 14.) 


Keine Leidenfchaft verrückt die Unpartheylich⸗ 
feit eines Nichterd mehr als der Zorn. Welcher 
Menfch wird daran zweifeln, daß der Nichter das 
Leben verwirft babe, welcher aus Zorn einen 
Verbrecher zum Tode verurtheilt hätte. Warum 
ift e8 nicht eben fo menig den Vätern und den 
Schulpedanten erlaubt, im Zorne die Kinder zu 
peitfchen und zu firafen? Es iſt ja Feine Züchtis 
gung mehr, fondern Rache. Züchtigung fol 
den Kindern als Arzeney dienen, und würden 
wir wohl einen Arzt dulden, der gegen feine 
Kranken aufgebracht und zornig wäre. 

Wir felbft, um gerecht zu verfahren, follten 
niemals fo lange der Zorn bey und Dauert, 
Hand an unfere Bedienten legen. So lange der 
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Puls hoch geht, und wir noch Wallungen fpis 
ren, laßt uns die Züchtigung auffchieben. Wir 
werden die Sachen gewiß mit andern Augen be: 
frachten, wenn fich unfere Wallung gelegt und 
unfer Blut fi) abgekühlt hat. Denn die Lei— 
benfchaft, welche vorher fprach, war Leidenſchaft 
und nicht wir ſelbſt. Durch ihr Glaß ſchienen uns 
die Fehler groͤßer, ſo wie die Koͤrper, die man 
durch einen Nebel ſieht. Wen hungert, mag ſich 
ans Eſſen machen; wer ſich aber an Zuͤchtigun⸗ 
gen machen will, der muß darnach weder hun⸗ 
gern noch duͤrſten. Ueberdem werden die mit 
Klugheit abgemeſſenen Strafen williger aufge⸗ 
nommen, und nuͤtzen demjenigen mehr, der ſie 
leideRt: ſonſt denkt er, er ſey von einem 
Menſchen, der von Wuth und Zorn brannte, nicht 
gerechter Weiſe verurtheilt, und fuͤhrt zu ſeiner 
Rechtfertigung die außerordentliche Heftigkeit ſei⸗ 
ned Herrn an, fein von Zorn entbranntes Ge⸗ 
fiht, die ungewöhnlichen Fluͤche und Schwüre, 
und feine heftige unbefonnene Uebereilung. 
Ora tument ira, nigrefcunt fanguine venae, 


Lumina gorgoneo faevius igne micant. 
(Ovid. de arte L 3,) 
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Suetonius erzähle: Cajus Nabirins, Welchen 
Cäfar verdammt hatte, von deſſen Urtheile 
jener ans Volk appellirte, habe dadurch feine Sa⸗ 
ehe gewonnen, daß Cäfar in feinem Urtheile zw 
viel Haß und Bitterfeit zeigte. 


Sagen ift ein andered, und ein anderes iſt 
thun; man muß die Predigt für ſich betrachten, 
und für fich betrachten den Prediger. Diejeni> 
sen haben fich zu unfern Zeiten die Sache gar zu 
leicht gemacht, welche verfucht haben ‚der Wahrs 
heit unferer Kirche die Laſter ihrer Diener aufzu⸗ 
bürden. Sie nimmt ihr Zeugniß ganz ander- 
wärts her. Es iſt eine einfältige Art zu fehlies 
fen, welche alles in Verwirrung flürzen würde. 
Ein Menfch von guten Sitten kann falfche Mei⸗ 
nungen begen, und ein Nuchlofer kann Wahrheit 
predigen, ja felbft derjenige, der nicht daran 
glaubt. Es ift ohne Zweifel eine fhöne Harmo⸗ 
nie, wenn Thun und Sagen Hand in Dand ges 
hen: und ich will nicht laͤugnen, daß dad Gas 
gen, wenn ed mit dem Thun verknüpft iſt, wirk⸗ 
famer und eindringlicher fey, mie Eudamidas 
ſagte, als er einen Philofophen über den Krieg 
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forechen hörte: Die Worte find fehr ſchoͤn: 
aber derjenige, der fie fagt, verdient feinen 
Glauben: denn feine Ohren find nicht ge- 
mwöhnt an den Klang der Trompete, Und 
Kleomened, der einen Rhetoriker eine Nede über 
die Tapferkeit halten hörte, fieng darüber an, 
herzlich zu lachen, und ald der andere darüber 
feinen Verdruß äußerte, fagte er zu ihm: ich 
würde eben das thun, wenn eine 
Schwalbe davon ſpraͤche: fpräche aber 
ein Adler, ja, da möchte ich gerne 
zuhören. Ich erfehe, mie mich daͤucht, aug 
den Schriften der Alten, daß derjenige, welcher 
das fagt, was er denkt, einen viel Iebhaftern 
Eindruck macht, ald derjenige, welcher bloß nach 
der Kunft ſpricht. Man höre den Cicero von der 
Liebe zur Frepheit fprechen, und höre eben dars 
über den Brutus! Geldft die Schriften tönen es 
laut, daß der lebte ein Mann war, der die 
Freyheit mit Blut und Leben erfauft hätte. Laß 
Cicero, den Vater der DBeredfamfeit, von der 
Verachtung des Todes handeln, und Seneka eben 
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diefelbe Materie bearbeiten; jener ift fchlaff und 
matt, und man fühlt, daß er einen etwas übers 
reden will, wovon er felbft wicht überzeugt iſt: er 
flöße einem fein Herz ein: denn er hat felbft Feis 
ned; der andere begeiftert und entflammet und. 
Ich leſe niemald einen Schriftfteller, nicht ein- 
mal einen von denen, welche von der Tugend 
und dem menfchlichen Thun und Laffen handeln, 
ohne mich genau zu erfundigen, was für ein Mann 
er gemwefen. Denn die Ephoren zu Sparta, wenn 
fie faben, daß ein fittenlofer Menfch dem Volke 
etwas nügliches vortragen wollte, befahlen fie ihm, 
zu ſchweigen, und baten einen rechtfchaffenen 
Mann, fich für den Erfinder diefes Rathes aus⸗ 
zugeben und ihn dem Volke vorzutragen. Die 
Schriften des Plutarchs, wenn man fie mit vechs 
ter Andacht liefet, entdecken uns binlänglich dem 
Mann, und ich denke, daß ich ihm bis in das 
Inuerſte feiner Seele ſchaue: doch wollte ich, 
daß wir eine gute Lebensbefchreibung von ihm 
hätten. Und ich mache hier mit Fleiß diefen Geis 
tenfprung, wegen des Danfes, den ich dem Aus 
Ins Gellius dafür weiß, daß er und die Ynef- 
boten von jenem fehriftlich Hinterlaffen bat, wel⸗ 
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che mir bey meinen Gedanken über den Zorn 
zu flatten fommt. Einer feiner Sflaven, ein 
fehlechter lafterhafter Menfch, der aber etwas von 
den Lehren der Philofophie aufgefchnappt hatte, 
war wegen eined begangenen Fehlers auf Befehl 
Plutarchs ausgekleidet worden: dermeile man 
ihn geiffelte, murmelte er im Anfange, ihm ges 
ſchehe Unrecht, er habe nichts gerhan: endlich 
aber begann er zu fchreyen und feinen Herr 
weidlich auszufchelten, und machte ihm den Vor⸗ 
wurf, er fen fein Philoſoph, wie er ſich es bes 
rühme zu feyn: er habe ihn oft fagen gehört, 
es ſey häßlich fich zu ereifern: ja, er babe zwar 
ein Buch darüber gefchrieben, und nun, da er 
ganz im Zorn verfunfen, ließe er ihm fo entſetz⸗ 
lich peitfchen, und dadurch firafe er alle feine, 
Bücher Fügen. Hierauf erwiederte Plutarch ganz 
gefegt und Faltblütig. Wie, Schlingel! Woraus 
fehließeft du, daß ich jegt zornig fey? Zeigt dir 
mein Gefiht, meine Stimme, meine Farbe, mei⸗ 
ne Rede, daß ih in Wallung ſey. Sch denfe 
auch nicht, daß mein Blick wild, mein Geſicht 
verftört fey , noch daß ich fürchterlich ſchreye? 
Erröthe ih? Schäume ih? Sind mir Worte ent: 
DBbz5 
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wiſcht, deren ich mich zu fchämen hätte? Zittre 
ich, bebe ich vor Zorn? Denn wifle, das find die 
twahren Zeichen des Zorns. Und nun wendete er 
fih an denjenigen, welcher die Geiffel führte und 
fagte: fahre du nur immer fort, fo lange 
der da und ichdifputiren, So lautet die Erz 
zählung des Aulus Gellius. 


Als Archytas der Tarentiner von einem Kries 
ge heimfam, den er als vberfter Feldherr geführt. 
hatte, fand er fein Hauswefen in großer Unord⸗ 
nung, und feine Aecker unbeftellt, wegen der Nach⸗ 
läßigkeit feines Dbereinnehmers: und nachdem er 
diefen hatte rufen laffen, fprach er zu ihm; ſieh 
nur, wenn ich nicht fo voller Zorn wäre, 


wuͤrde ich dich wacker abprügeln, Eben 
ſo Plato, der fich über einen feiner Sklaven aͤr⸗ 
gerte, und dem Speuſippus auftrug ihn zu zůch⸗ 
tigen, und ſich entſchuldigte, er moͤge es ſelbſt 
nicht thun, weil ibm die Galle uͤbergelaufen waͤre. 
So machte es Charillus der Lacedaͤmonier mit ei⸗ 
nem Heloten, der ſich zu frech und verwegen ge⸗ 
gen ihn benahm. Bey den Goͤttern, ſagte er, 
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menn ich nicht eben zornig ware, auf der, 
Stelle würde ich dich todt prügeln, 


Es ift eine Leidenfchaft, die fich im fich ſelbſt 
gefällt und behagt. Wie oft ergiebt ſichs nicht, wenn 
wir für eine falfche Sache flreiten, und ung jemand 
etwas trifftiges zu ihrer Vertheidigung, oder Ent⸗ 
fehuldigung des Gegentheild vorhäft, daß wir ſelbſt 
gegen Wahrheit und Unfchuld in Hige gerarhen ? 
Ueber diefen Umftand erinnere ich mich noch eines 
fonderbaren Beyfpield aus dem Altertum. Als 
Piſo, ein Dann von übrigens undefcholtener Tu⸗ 
gend, über einen feiner Soldaten fih deswegen 
ereifert hatte, daß er allein vom Fouragiren wies 
derfam, und nicht fagen fonnte, wo er feinen mits 
genommenen Kameraden gelaffen, bielt er es 
für ausgemacht, daß er folchen ermordet, und 
verurtheilte ihn ohne meiteres zum Tode. Als dies 
fer fhon am Galgen ftand, Fam unvermuthet fein 
verfcholfener Kamerad wieder an. Das ganze 
Heer war darüber fehr erfreuer. Nach vielem Um⸗ 
halfen und Küffen der beyden Kameraden führte 
der Henker beyde zum Pifo, indem alle Umſtehen⸗ 
den erwarteten, daß es dem General felhft eim 
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großes Vergnügen machen würde: aber ed gefchah 
gerade das Gegentheil. Denn aus Schaam und 
Aerger verdoppelte ſich feine Hige, die ſich noch 
nicht gelegt hatte, und durch eine Spigfindigfeit, 
die ihm feine Leidenfchaft auf der Stelle eingab, 
machte er drey Verbrecher, weil er einen davon 
für unſchuldig befunden hatte, und ließ fie alle 
drey abthun. Den erſten Soldaten, weil einmal 
über ihn geſprochen; den zweyten, ber fic) verits 
vet hatte, deswegen, weil er Schuld an dem To⸗ 
de feined Spiefigefellen wäre; und den Henker, 
weil er dem Befehl nicht gehorcht, den man ihm er> 
theilt hatte. 

Wer mit hartföpfigten Weibern umgehen muß, 
wird wiffen, in was für Wuth fie gerathen, wenn 
man ihrem Gebelfer nichts anders entgegen feßt 
als Stillſchweigen und Kaltblütigfeit, und wenn 
man feine Enft bezeigt, ihrem Zorn Nahrung zu 
geben. Der Redner Cälius hatte von Natur ein 
fehr cholerifches Temperament. Als jemand im 
feiner Gefellfchaft zu Abend aß, der von Natur 
fehr fanft und machgebend war, und, um ihn 
nicht zu beleidigen, alles billigte, was Cälius ſagte; 
fo fonnte diefer es nicht ausfiehen, daß er gar 
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Feine Gelegenheit zum Auffahren finden follte, 
und fagte: widerſprich mir Doch einmal, 
beym Henker! damit wir unfer zwey find! 
Sp die Weiber. Sie entrüften fih nur, da- 
mit wir und wieder entrüften follen: zur Nachs 
ahmung der Gefege der Liebe. Phocion, als ihn 
ein Mann in einer Rede flörte, und ihm viel Boͤ⸗ 
ſes fagte, that weiter nichts, ald daß er ſtillſchwieg, 
und ihm alle Zeit ließ, feine Galle auszugießen; 
ald der andere fchwieg, begann er feine Rede von 
neuem gerade an der Stelle, wo er abgebrochen 
hatte, ohne das geringfie von der Beleidigung zu 
erwähnen. Keine Anwort iſt fo bitter, als eine 
folhe Verachtung. Don dem jähzornigfien Mens 
fhen in ganz Frankreich, (und es iſt immer eine 
Unvollfommenpheit , aber an einem Kriegsmanne 
mehr zu entfchuldigen, denn in feinem Amte kom⸗ 
men allerdings oft Anläffe vor, wobey er nicht ge- 
laſſen bleiben kann) fage ich fehr oft, er fey der 
Mann der fich die meifte Mühe gebe feinen Zorn 
zu bändigen unter allen, die lich kenne: fo hef> 
tig und wuͤthend ergreift ihn der Zorn, 
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— Magno veluti cum flamma fonore 
Virgea fuggeritur coftis undantis aheni, 
Exulcantque aeftu latices, furit intus aquai, 
Fumidus atque alte fpumis exuberar amnis, 

Nec jam fe capit unda, volat vaporater ad auras, 
(Virg, Aen. 7.) 


daß er fich harten Zwang anthun muß, um ihn 
zu mäßigen: und ich für meine Perſon wüßte Feine 
Leidenſchaft, für oder wider welche ich mir eine 
folhe Gewalt anthun möchte. Ich möchte die 
Weisheit um Feinen fo hohen Breiß kaufen. Sch 
fehe aber nicht fowohl darauf, was er thut, als 
auf das, wie viel ed ihn Eoftet, daß er nichts Vers 
geres thue. Ein Anderer rühmte fich gegen mich 
wegen der Drönung und Sanftheit feiner Sitten, 
welche freylich bewundernswürdig find; ich fagte 
ihm: dieß fey allerdings viel, befonders bey Pers 
fonen von vornehmen Stande wie er, auf welche 
jedermann die Augen gehefter hat, wenn er fich 
der Welt immer ald einen gemäßigten Mann zeige, 
Die Hauptfache fey aber für das Innere, und 
ſich felbft zu forgen, und nach meinem Dafürs 
halten thäte er nicht gar zu wohl für fih, daß 
er ſich innerlich aufriebe, wie ich Doch befürchten 
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müßte, wenn er'diefe Larve, und diefen äußern 
Schein beftändig Beybehalten wollte. Man jagt 


die Galle ins Blut, wenn man fie verbirgt, 
wie Diogenes zum Demoftdenes ſagte. Diefer bes 
fand fih ih einer Schenke ‚und aus Furcht wahr: 
genommen zu werden, gieng er in ein Hinterzims 
mer: jetiefer du dich verbirgſt, je tiefer 


geheft du hinein, Ich möchte rarhen, daß man 
lieber ein wenig zur Unzeit feinem Dedienten einen 
Glitſch auf die Backen gebe, als feine Phantaſie 
foltre, um beftändig eine hochwohlweiſe Miene zu 
tragen, und möchte lieber meine Leidenfchaften Sf: 
fentlich zeigen, als auf meine Koften immer dar: 
über brüten. Sie legen ſich und werden ſchwaͤ⸗ 
her, wenn man ihnen Luft giebt, und fie zur 
Sprage fommen läßt. Es ifi beffer, ihre Spige 
twirfe auswärts, ald daß man foiche gegen fich 
ſelbſt kehre. Omnia vitia in aperto leviora funt, 
et tunc perniciofiffima, quum fimulata fanitate fub- 
fidunt. (Seneca ep- 56,) ch mwarne diejenigen, 
welche ın meinem Haufe berechtigt find, Zorn fe= 
ben zu laffen, dagegen erftlich, daß fie ihre Gals 
le fparen, und nicht wegen jeder Kleinigkeit übers 
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fließen laffen: denn das hindert alle gute Wirs 
kung. Das Auffahren und leichte Schreyen geht 
über in Gewohnheit, und macht, daß niemand 
mehr darauf achtet. Zankt man dann mit einem 
Bedienten über Diebſtahl, fo läßt er es 
überhingehen, denn er hat ja gefehen, daß man 
ihn hundertmal ausgefcholten bat, weil er ein 
Glas nicht fauber genug ausgefpült, oder einen 
Fußſchemel an den unrechten Ort geftellt hatte. 
Zweytens, daß fie nicht in die Luft zürnen, ſon⸗ 
dern darauf fehen, daß ihre Zurechtweifungen auf 
den rechten Mann fallen: denn gewöhnlich ſchel⸗ 
ten und ſchreyen fie, ehe fie ihn noch vor fich has 
ben, und fahren noch Stunden lang fort, wenn 
er ihnen ſchon wieder aus dem Geſicht iſt. 


Et fecum petulans amentia certat. 


a (Claud.) 


Sie fechten mit ihrem eigenen Schatten, und ers 
heben das Ungemitter an einer Stelle, wo es 
Niemanden trifft und Niemanden angeht, fo daß 
derjenige, der nichts dafür kann, das Gefreifche 
ihrer Stimme aushalten muß. Sch zähle auch 


diejenigen unter die Zänker und Stänfer, welche 
dro⸗ 
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drohen und großthun ohne einen Gegner vor ſich zu 
haben. Man muß dergleichen aufſparen, bis man 
es an den rechten Mann bringen kann. 


Mugitus veluti cum prima in praelia taurus 
Terrificos cier, atque irafci in cornua tentar, 
Arboris obnixus trunco, ventosque laceſſit, 
Ictibus, er fparfa ad pugnam proludit arena, 


(Aen. 12.) 


Wenn ich einmal Höfe werde und in Zorn geras 
ehe, fo gefchieht das mit Heftigkeit : aber auch 
fo geheim, und auf fo Furze Zeit, als mir nur 
immer möglich, iſt. Ich vergeſſe mich wohl in der 
Geſchwindigkeit und Heftigkeit, aber nicht bis zu 
einem ſolchen Grade, daß ich aufs Gerathewohl 
und ohne Wahl alle Arten von Scheltworten aus⸗ 
ſtoßen ſollte, und weiß ich immer, auf wen ich 
meine Pfeile richtig abſchieße, und wo ſie am 
weheſten thun: denn gewöhnlicher Weiſe brau⸗ 
che ich kein ander Werkzeug als die Zunge. Mei⸗ 
ne Leute kommen beſſer weg bey großen als bey 
kleinen Veranlaſſungen. Die kleinen uͤberraſchen 
mich, und das Ungluͤck will es nun einmal ſo, 
daß wenn man einmal in eine Grube faͤllt, gleich⸗ 
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viel, wer einen bineingefloßen, man doch immer 
bis zum Grunde fällt. Der Fall wird von feldft 
immer fchleuniger und ſchneller. Bey großen Alnläfs 
fen ift mir das ſchon Erfaß, daß fie fo gerecht find, 
und daß jedermann ed erwartet, einen wackern 
Zorn darüber ausbrechen zu fehen. Sch mache 
mir eine Ehre daraus, jene Erwartung zu. bin: 
tergehen; ich firäube und firebe mich gegen die- 
fe. Sie warnen mich und drohen mir, daß fie 
mich fehr weit führen werden, wenn ich ihnen 
einmal Kaum gebe. Es wird mir leicht, mich 
zu hüten, mich darauf einzulaffen, und ich bin dann 
ſtark genug, wenn ich fo etwas von meiten kom⸗ 
men ſehe, den Stoß diefer Leidenfchaft abzumehs 
ren, die Urfach mag auch noch fo beftig feyn. 
Saft fie mich aber einmal, ohne daß ich mich def; 
fen verfehe, fo reißt fie mich fort, fo geringfügig 
ihre Urfach auch feyn mag. Mit denjenigen, 
die mir mwiderfprechen dürfen, mache ich folgens 
den Handel: wenn ihr fehet, daß ich zuerft in 
Wallung gerathe, fo laßt mich gehen links und 
rechts, wohin ich will; ich will es mit euch wieder 
eben fo machen, Das Ungewitter erzeugt fich nur 
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durch den Zufammenfluß gegenfeitiger Hige, wel: 
che geimeiniglich eine aus der andern entfleht, und 
niemals bloß aus einem Punkte. Laß uns jeder 
Hige ihren Zug laſſen, fo bleiben wir in beftäns 
digem Frieden. Die Vorſchrift ift nüglich; nur 
fehr fehwer auszuführen. Zumeilen begegnet mir 
auch wohl, daß ich den Zornigen vorftelle, um - 
mein Hausweſen in Ordnung zu halten, ohne 
Daß mir es im gerinaften von Herzen geht. So 
wie mir nach und nach das Alter die Säfte ver- 
ſauert, fo fiudire ich darauf, demfelben zu wies 
derfiehen, und wenn ich nur irgend kann, mer: 
de ich hinführo um fo weniger fauertöpfifch und 
srämlih feyn, um fo mehr Neigung ich dazu 
fühle, und je mehr man ed an mir entfchuldis 
gen würde ; ob ich gleich vorher ſchon zu denen 
gehört habe, welche e8 am menigften find. Noch 
ein Wort, um Punkt zu machen. Ariſtoteles 
fagt, der Zorn diene zumeilen der Tugend und 
der Tapferkeit zur Waffe. Das ift wahrfchein 
lich: indeffen antworten diejenigen, die ihm wis 
derfprechen, gar artig, es ſey eine Waffe von 
ganz neuer Art: denn die andern Waffen fühs 
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ren wir; dieſe führe uns: unſere Hand leitet 

richt fie, fondern fie führe unfere Hand: die 
Waffe ift wicht in unferer Gewalt, fondern wir 
find in der Hand der Waffe. 
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Apologie des Senefa und des Plutarch. 


N. fehr genaue Bekanntfchaft, die ich mit dies 
fen Männern pflege, und der Benftand, dem fie 
mir in meinem Alter leiften, wie auch meinen 
Buche, das bloß aus ihren Spänen gezimmert 
ift, ſetzen mich in die Verbindlichkeit, mich ihrer 
Ehre anzunehmen. Erft vom Senefa. Unter den 
Zaufenden von Eleinen Büchlein, welche die Leute von 
der fogenannten reformirten Neligion zur Bertheidis 
gung ihrer Sache in die Welt ſchicken, und welche zus 
tveilen von ganz guten Händen Fommen, fo daß 
es fehr Schade iſt, daß fie nicht zur Vertheidi⸗ 
gung einer beffern Sache gefchrieben find, habe 
ich wohl ehedem eines gefehen, welches, um die 
Vergleichung zu verlängern und auszuführen, 
€ 3 
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die darin von der Regierung unferd armen ver— 
ftorbenen König Carl des neunten, und der Mes 
sierung des Nero aufgeftellt werden follte, auch 
den verftorbenen Kardinal von Lothringen mit 
dem Senefa vergleicht, und worin gefagt wird: 
beyder Gefchicf habe es gewollt, daß fie die ers 
ften Auffeher über die erfte Erziehung ihrer Prinz 
zen, und alfo auch zugleich über ihre Sitten, 
Denkart und Handlungsweife gewefen, wodurch 
dieß Büchlein nach meiner Meinung dem Herrn 
Kardinal gar viele Ehre erweiſet. Denn ob ich 
gleich unter diejenigen gehöre, die feinen Vers _ 
fiand, feine Beredfamfeit, feinen Eifer für die Mes 
ligion und für den Dienſt des Königs fehr hochſchaͤz⸗ 
zen, wie auch fein gutes Schicffal, zu einer Zeit 
gebohren zu feyn, wo es fo neu, fo felten, und 
nebenher für das allgemeine Beſte fo nothwendig 
war, einen hohen Geiftlichen von folchem Adel 
und folcher Würde zu haben, derfeinen Stand und 
fein Amt mit ſolchen Fähigkeiten bekleidete und 
verwaltete, fo muß ich doch, um die Wahrheit 
zu befennen, fagen, daß ich feine Fähigkeiten bey 
weitem nicht fo groß, noch feine Tugend für ſo 
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rein und Sauter, auch nicht für fo flandhaft, als 
die des Genefa halte. | 

Daben nun markt das Buch, wonon ich fpres 
che, um feinen Zweck zu erreichen, eine fehr nach⸗ 
theilige Befchreibung vom GSenefa, und erborge. 
dazu die Vorwürfe ded Gefchichtfchreiberd Dion, 
deffen Zeugniffen ich gar feinen Glauben beymeffe: 
denn außerdem, daß es eine Wanfelmüthigfeit 
anzeigt, wenn er den Senefa bald einen fehr wei: 
fen Mann, einen Tpdfeind der Later des Nero 
nennt; bald an andern Stellen ihn wieder als 
geizig, wuchernd, ehrfüchtig, feige, wollüftig, und 
als einen folchen vorfiellt, der nur die Larve der 
Philoſophie vorgenommen; fo erfcheint feine Tus 
gend fo hell und glänzend in feinen Schriften, 
umd die Vertheidigung gegen einige diefer Befchuls 
digungen fo wie von feinem Reichthum und grofs 
fen Ausgaben, liegt dabey fo Flar am Tage, daß 
ich feinen Zeugen vom Gegentheile glauben moͤch⸗ 
te. So ift ed auch weit vernünftiger, den rö- 
mifchen Gefchichtfehreibern mehr zu glauben, 
ald den riechifchen und fremden. Nun aber 
fprehen Tacitus und andere fehr rühmlich, fo 
wohl von feinem Leben, ald von feinem Tode, 
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und mahlen ihn uns durchgängig als einen vor⸗ 
treflichen und fehr tugendhaften Mann. Und ich 
will gegen das Urtheil des Dions Feinen andern 
Einwurf machen, als diefen unmwiderleglichen, 
nehmlich, er beurtheilt die Roͤmer ſo falfch, 
daß er fih unterfaͤngt, die Sache des us 
lius Cäfard gegen den Pompejus, und die 
Sache des Pompejus gegen den Cicero zu verthei⸗ 
digen. Sch komme zum Plutarch. Johannes Bo⸗ 
dinus iſt ein guter Schriftſteller unſerer Zeit, und 
von weit geſunderm Urtheile, als der Schwarm 
von Scriblern ſeines Zeitalters, und verdient, daß 
man ihn hoͤre und erwaͤge. Ich finde ihn in ſei⸗ 
ner Methode der Geſchichte, in der Stelle, wo er 
den Plutarch nicht nur der Unwiſſenheit beſchuldigt, 
(das haͤtte ich hingehen laſſen, weil es mein Fach 
nicht iſt) ſondern auch ihm den Vorwurf macht, 
er habe zuweilen unglaubliche und ganz fabelhafte 
Dinge geſchrieben, (wie feine eigenen Worte lau⸗ 
ten) ein wenig fühn. Hätte er bloß gefagt, Plus 
tarch habe die Sachen anders befchrieben, als fie 
waren, nun fo wäre der Tadel fo großnicht: 
denn was mir nichtigefeheg haben, nehmen 
wir von fremder Hand auf Treue und Glauben: 
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und ich ſehe, daß er zuweilen mit Fleiß einerlcy 
Geſchichte auf verfchiedene Weiſe erzählt; fo fälle 
das Urtheil über die drey beften Feldherrn, mels 
che jemals gelebt haben, wie ed Hannibal aus: 
fprach, anders aus in der Lebensbefhreibung 
des Slaminius, und lautet wieder anders in der 
Biographie des Pyrrhus. Ihm aber aufzubürs 
den, er habe unglaubliche und unmögliche Dinge 
für Baare Münze genommen, das heißt den geift- 
reichten Schriftftelfer von der Welt des Blödfinns 
befchuldigen. Hier ift indeflen das Beyſpiel, welches 
Bodinus für feine Meinung anfuͤhrt. Plutarch 
erzählt, daß ein Kind in Lacedämon, fich den 
ganzen Bauch von einem jungen Zuchfe, den es 


gemaußt hatte und unter feinem Rock verborgen 


hielt, lieber zerfreffen ließ, und' daran fierben 
wollte, als feinen Diebftahl entdecken. Fürs er: 
fie finde ih nun dieß Beyſpiel ſchlecht ge- 
wählt, weil ed fehr ſchwer ift, die Wirkung der 
Geelenfräfte zu begrängen, obwohl wir, in An⸗ 
fehung Eörperlicher Kräfte mehr berechtigt find, 
fie zu erforfchen und ihre Graͤnzen anzugeben. Aug 
diefer Urfache würde ich, wenn es mein Gefchäft 
gewefen wäre, lieber ein Benfpiel von der zwey⸗ 
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ten Gattung gewählt haben; und bierunter giebt 
es einige, die noch weniger glaublich find: mie 
unter andern, das was er vom Pyrrhus erzählt, 
welcher fo ſtark verwundet wie er war, einen feis 
ner Feinde, der vom Kopf bis zum Fuß in voller 
Ruͤſtung war, mit feinem Schwerd einen folchen 
Streich verfeßgte, daß er ihn von oben bis unten in 
zwey Stuͤck theilte. Bey dem Erempel des Bo⸗ 
dinus fehe ich fo viel Wunderbares eben nicht, und 
bedarf der Entfchuldigung nicht, die er für dem 
Plutarch anführt, daß er das Wort binzugefeßt 
habe: wie man erzählt, um uns zu warnen, 
und unfern Glauben in Zaum und Zügel zu hals 
ten. Denn Dinge, welche die Religion, oder das 
Anfehen und die Verehrung gegen das Alterthum 
| heilig hielt, ausgenommen, hätte er weder felbft 
folhe Dinge für fih aufnehmen, noch uns als 
glaublich vorftellen ſollen, die an ſich unglaublich 
waren, und was das hinzugefügte Wort, mie 
man erzählt, betrifft, fo braucht er es hier nicht 
zu dem befagten Endzweck, tie leicht zu erfehen 
ift: denn er erzähle uns felbft an einer andern 
Stelle über die Geduld der Lacedämonifchen Kin⸗ 
ber folche Exempel, die fich zu feiner Zeit begeben, 
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die noch weit ſchwerer zu glauben find, wie auch 
dasjenige, welches ſchon Cicero vor ihm bezeugte, 
weil er, wie er fagte, felbft dabey gemwefen, daß 
bis auf feine Zeit fich Kinder in diefer Geduldprobe 
befunden, daB man fie vor dem Altar der 
Diana ſtellte, wo fie fi geduldig fo lange mit 
Ruthen peitfchen ließen, bis ihnen das Blut als 
Senthalben hervor lief, und folches nicht nur ohne 
zu fihreyen aushielten, fondern ohne zu much 
fen, und einige darunter, unter diefen Schmer⸗ 
zen freywillig das Leben verließen. Und was 
Plutarch erzaͤhlt, nebſt hundert andern Zeugen, 
daß, als bey einem Opfer eine gluͤhende Kohle in 
den Ermel eines Lacedaͤmoniſchen Kindes, indem 
es raͤucherte, gefallen war, ſolches ſich den gan⸗ 
zen Arm verbrennen ließ, bis der Geruch des ges 
bratenen Sleifches ſich zu den Umſtehenden vers 
breitete. Nach den Sitten der Faredämonier 
fam bey nichts in der Welt mehr auf ihren 
Ruhm an, noch hatten fie mehr Schimpf und 
Schande zu beforgen, als wenn fie fich über 
einen Diebftahl ertappen ließen. Sch bin fo vers 
gaft in die Größe jener Menfchen, daß ich nicht 
nur mir mit dem Bodinus nicht vorſtellen Tann, 
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daß Plutarchs Erzählung unglaublich fey, fonts 
dern daß ich fie nicht einmal für felten und wun⸗ 
derbar halte. Die Gefchichte von Sparta ift voll 
Bon viel ffärfern und. viel feltenern Beyſpielen; fie 
ift im dieſem Betrachte voller Wunderbegebenheis 
ten. Marcellinus erzähle über diefe Materie vom 
Diebftahle, daß zu feiner Zeit man noch Feine Art 
von Folter habe erfinden Fönnen, wodurch man die 
Aegypter, welche auf diefer Mißhandlung, die 
bey ihnen fehr in Schwange gieng, ertappt wor⸗ 
den, hätte zwingen koͤnnen , nur bloß ihren Nah⸗ 
men zu jagen. 


Ein franifcher Bauer, welcher auf die Folter 
gefpannt wprden, um den Mirfchuldigen am Mor: 
de des Brätor Lucius Piſo zu entdecken, fchrie mitten 
unter der Pein, feine Freunde follten ja nicht 
weggehn, fondern nur ganz ruhig zuſchauen: Fein 
Schmerz wäre vermögend, ihm nur ein Wort des 
Bekenntniſſes zu entreiffen, und weiter Fonnte 
man von ihm dem erften Tag nicht herausbringen. 
Als man ihn den zweyten Tag wieder hinführte, 
um feine Peinigungen fortzufegen, machte er fich 
mit großer Gewalt aus den Händen feiner Waͤch⸗ 
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ter frey, lief mit dem Kopf gegen eine Dauer und 
tödtete fich alfo. | 

Nachdem Epicharis die Wuth der Kolters 
fnechte des Nero gefättige und ermüdet, ihr Feuer, ih⸗ 
reStreiche, ihre Peinigungsinſtrumente einen ganzen 
Tag ausgehalten hatte, ohne nur einen Laut zur 
Entdeckung ihrer Mitverſchwornen von ſich zu ge⸗ 
ben, ward ſie den folgenden Tag mit ganz zer⸗ 
brochenen Gliedern wieder zur Peinbank gefuͤhrt. 
Hier ſchlaͤngelte ſie ein Schnuͤrband aus ihren Kleis 
dern an einen der Arme ihres Stuhls, machte 
darin einen Schleifknoten, ſteckte ihren Kopf hin⸗ 
ein und ermwiürgte fich fo durch das Gewicht ihres 
eigenen Körperd. Da fie folchergeftalt den Muth 
hatte zu flerben, und den vorhergegangenen 
Qualen fich zu entziehen, follte es da nicht fiheis 
nen, daß fie mit Fleiß ihr Leben zur Probe ihrer 
Geduld für den vergangenen Tag hergegeben has 
be, um des Tyrannen zu fpotten, und andere zu 
ähnlichen Unternehmungen wider ihn aufzumuns 
tern? Und wer fich bey unfern Soldaten erfundigen 
will, was für Erfahrungen fie in unfern Bürgers 
friegen gemacht haben, der wird Proben von Ges 
duld, Beharrlichfeie und Halsſtarrigkeit unter uns 
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ferm armen, weichen, weibiſchen Haufen antreffen, 
die noch die aͤghptiſchen überwiegen, und würdig 
find, mit denjenigen verglichen zu werden, die 
wir fo eben von der Spartanifchen Tugend anges 
führe haben. | i 

Ich weiß, daß fich fchlechte Bauern gefunden, 
welche fich die Fußſolen röften ließen, die Spitzen 
der Finger in ein Piftolenfchloß quetfchen, und fich 
die blutigen Augen durch Zufammenziehn von 
Stricfen um die. Stirn aus dem Kopfe treiben 
ließen , ehe fie Löfegeld bezahlen wollten. 
Sch habe einen gefehen, den man ganz nacft 
für tode in einer Grube hatte liegen laffen, der 
den Hald mund gerieben und aufgeſchwol⸗ 
len hatte von einem Stricke, den er no 
um den Hals trug, mit welchem man ihn die ganze 
Nacht, an einem Pferdeſchwanz gebunden, fortges 
fchleppt hatte, deſſen Körper man an hundert Drs 
ten mit einem Dolche Fleifchwunden geftochen, 
nicht um ihn zu toͤdten, ſondern um ihm Schmer⸗ 
zen zu machen, und ihm Furcht einzujagen; der 
alles das gelitten, und daruͤber Sprache und Ge⸗ 
fuͤhl verlohren hatte, feſt entſchloſſen, wie er mir 
ſagte, lieber tauſend Tode zu ſterben, (wie er denn 
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wirklich in Anfehung der Leiden einen völlig bit 
tern Tod hindurchgegangen war) ehe er das ges 
singfte verfprechen wollte, und doch war es einer 
der reichfien Uckerleute der ganzen Gegend. Wie 
viele hat man folcher Leute gefehen, die fich gedul⸗ 
dig haben braten und brennen laffen, folcher Mei⸗ 
nungen wegen, die fie von andern entlehnten, und 
gar nicht einfahen. Ich habe hundert und aber hun⸗ 
dert Weiber sefannt, (denn man fagt, daß gas⸗ 
Fonifche Köpfe hierin einen Vorzug vor andern ha⸗ 
ben) die man leichter dahin gebracht hätte, in ein 
glühendes Eifen zu beiffen, als eine Meinung fah⸗ 
ren zu laffen, in welche fie fih im Zorne verbif: 
fen hatten. Sie werden immer wüthiger gegen 
Zwang und Schläge. Und derjenige, welcher das 
Maͤhrchen erfann von einer Frau, mwelche gegen 
alle Warnungen, Drohungen und wirkliche Prüs 
gel nicht aufhören wollte, ihren Mann einen 
Lauſekerl zu fchelten, und welche, nachdem fie ins 
Waffer geworfen war, noch, da fie eben erfticken 
wollte, die Arme in die Höhe firecfte, und über 
ihrem Kopfe mit den Fingern that, als ob fie 
Läufe knickte; der erfann ein Märchen, von dem 
man tagtäglich in der Halsſtarrigkeit der Weiber 
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ein lebhaftes Bild erblickt. Auch if die Hals 
ftarrigfeit eine Schwerter der Standhaftigfeit, mes 
nigftens in fo fern ed auf Stärfe und Ausharren 
ankoͤmmt. Man muß nicht über das Mögliche, 
und über das, was ed nicht if, nach dem 
entfcheiden, was nach unferm Sinne glaublich 
oder unglaublich feheint; wie ich ſchon anderwaͤrts 
gefagt habe: und ift es ein großer Fehler, in wels 
chen gleichwohl die meiften Menfchen verfallen, 
(doch dieß fage ich nicht für den Bodinus,) daß 
fie Schmwierigfeiten machen, dasjenige von andern 
zu glauben, was fie felbft nicht thun Fönnten oder 
nicht thun möchten. Einem jedweden däucht, die 
HMeifterform der Natur befinde fich in ihm, und 
nach diefer Form müßten ſich alfe übrigen richten. 
Die Striche und Finien, die fich nicht auf die feinis 
gen paflen, meint er, find falfch und verzogen. 
Erzähle man ihm etwas von den Handlungen und 
Kräften anderer, fo ift das erfte, was er in feinen 
Gedanfen zu Rathe zieht, fein eigenes Beyſpiel: 
fo wie es bey ihm bergeht, fo muß es auch in der 
Drdnung der ganzen Welt hergeben. O der ges 
fährlichen, unerträglichen Dummheit! Ich bes 
trachte einige Menſchen als gar weit über mich ers 
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haben, befonder8 von den Alten: und ob ich 
gleich fehr wohl mein Unvermögen erkenne, mich 
ihnen immer auf taufend Schritt zu nähern, fo 
unterlaffe ich doch nicht, fie immer vor Augen zu 
behalten, und auf die Triebräder zu achten, wel: 
che folche fo Hoch erheben, und von welchen ich 
in mir felbft einige Spuren ahnde: fo wie ich auch 
die unendliche Niedrigkeit der Gemüther ahnde, wel⸗ 
che mich nicht fiußig macht, und deren ich auch an 
mir nicht ungläubig bin. Sch fehe zwar die Wens 
dungen, welche jene nehmen, um fich aufzufchwins 
gen, und bemwundere ihre Größe, und die Flüs 
ge, welche ich fehr fchön finde, möchte ich nach⸗ 
machen: und wenn meine Kräfte dazu nicht bins 
reichen, fo mag ich mich in Gedanfen doch gar gers 
ne damit befchäftigen. 

Das andere Benfpiel, was Bodinus von unglaubs 
lichen und ganz fabelhaften Dingen anführe, die 
Plutarch gefagt habe, ift: wie Ageſilaus von den 
Ephoren in eine Geldfirafe verdammt worden, weil 
er das Herz und die Neigung feiner Mitbürger auf 
fih gezogen habe. Sch weiß nicht, worin das Fals 
fihe ſteckt, das er darin findet; aber fo viel ift 
gewiß, daß Plutarch da von Dinge redet, die ihm 
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viel beffer befannt feyn mußten, als und, und 
war es in Griechenland nichts Neues, Männer 
bloß deswegen beftraft und geächtet zu fehen, weil 
fie ihren Micbürgern zu fehr gefielen, wie der Oſtra⸗ 
cismus und Petalismus beweifen. An dieſer Stelle 
befindet ſich noch eine andere Anklage, die mir des 
Plutarchs wegen anftößig ift, wo Bodinus fagt, jener 
habe zwar die Römer mit den Römern, und die 
Griechen mit den Griechen ganz treu und redlich 
verglichen, aber nicht die Nömer mit den Griechen, 
wovon, fagt er, die Vergleichung des Demofthes 
nes mit dem Cicero, des Cato mit dem Ariftideg, 
des Sylla mit dem Lyſander, des Marcellus mit 
dem Pelopidas, des Pompejus mit dem Ageſilaus ein 
Zeugniß abgeben,wobey Bodinus meint, Plutarch has 
be die Griechen begünftigt, in dem er fo. unähnliche 
Bilder gegen fie aufgeftelle habe, Hier greift er 
gerade dasjenige an, was Plutarch ald das vor⸗ 
treflichfte und preißwürdigfte am fich hat: denn 
in feinen Charafterfchilderungen, (welches der her⸗ 
vorragendfte Theil in feinen Werfen ift, und wels 
ehe er, nach meinem Bedünfen, am meiften con 
amore gemacht hat) gleicht die Treue und Aufrich- 
tigfeit feines Urtheils ihrer tiefen Sründlichfeit und 
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Wahrheit. Er ift ein Philoſoph, der und die Tu⸗ 
gend lehrt. Laßt uns fehen, ob wir ihn von dem 
Vorwurfe der Falfpheit und der Verdrehung reis 
nigen koͤnnen. Was ich nach meinen Gedanfen fins 
den kann, das zu diefem Ureheil Anlaß gegeben, 
ift der große und heile Glanz der römifchen Ti⸗ 
sel, welcher uns in den Köpfen ſteckt. Es wilf 
und nicht in den Sinn, daß Demofihened dem 
Ruhme eines Conſuls, Proconfuld und Quäftors 
Diefer großen Nepublif beyfommen koͤnne. Wer 
aber die Wahrheit der Sache genau erwägt, und 
die Menfchen in ihrem eigenen Lichte betrachtet, 
worauf Vlutarch es am meiften angelegt hat, wie 
auch ihre Sitten, ihr Naturell, ihre Faͤhigkeiten, 
und ihre Schickſale gegen einander abzumägen: 
der wird, ganz gegen den Bodinus, dafür halten, 
daß Cicero und der ältere Cato denen ziemlich weis 
nachfiehen, die er mit ihnen verglichen hat. Für 
feinen Plan hätte ich lieber das Erempel des jüns 
gern Cato, gegen den Phocion aufgeſtellt, erwählt : 
denn bey diefem Paare fände fich eine wahrſchein⸗ 
Sichere Ungleichheit zum Wortheile des Roͤmers. 
Was den Marcelus, den Spla, und den Pom⸗ 
pejus besriffe, fo fehe ich wohl, daß ihre Kriegs 
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thaten aufgeblaſener, ruhmreicher und praͤchtiger 
ſind, als die Thaten der Griechen, welche Plutarch 
mit ihnen vergleicht: aber die ſchoͤnſten und kraͤf⸗ 
tigſten Thaten im Kriege, ſo wie anderwaͤrts, ſind 
nicht immer die geprieſenſten. Ich ſehe oft Nah⸗ 
men von Feldherrn von ſolchen Nahmen Anderer 
verdunkelt, bey denen ſich weniger Verdienſte be⸗ 
finden, wie die Nahmen Labienus, Ventidius, Te⸗ 
leſinus und verſchiedene andere bezeugen, und 
von dieſer Seite es zu nehmen, wenn ich im Nah⸗ 
men der Griechen Klage fuͤhren ſollte, koͤnnte 
ich nicht ſagen, daß Camillus weit weniger mit . 
dem Themiftocles, die Gracchen mit dem Agis und 
Kleomenes, und Numa mit dem Lykurgus zu ver- 
gleichen ftünden? Aber Thorbeit ift ed, fo von 
der Fauft weg über Sachen abzufprechen, wel⸗ 
he fo vielerley Seiten haben. 

Wenn Plutarch fie vergleicht, fest er fie des⸗ 
wegen nicht auf eine Stufe. Mer Fönnte mit 
mehr Einficht und Gemwiffenhaftigfeit ihre Berfchies 
denheiten bemerflich machen? Wenn er auf die 
Siege, auf die Kriegesthaten, auf die Macht der 
Heere, welche Pompejus anführte, zu fprechen 
kommt, und auf feine Triumphe, die er mit des 
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nen des Ageſilaus vergleicht, ſo ſagt er: Ich glau⸗ 
be nicht, daß Xenophon ſelbſt, wenn er noch leb⸗ 
te und man ihm erlaubt hätte, alles zu ſchrei⸗ 
ben, was er zum Vortheil des Agefilaus hätte 
fchreiben wollen, e8 wagen würde, fie mit einans 
der zu vergleichen. Spricht er vom Lyſander und 
Sylla, fo fagt er: Es finder hier feine Vergleis 
chung Statt, mweder in der Anzahl der Siege, 
noch in der Gefahr der Schlachten; denn Lyſan⸗ 
der gewann nicht mehr als zwey Schlachten zur 
Gee, und fo weiter. Das Heißt doch wohl nicht 
den Nömern etwas entziehen? Daß er fie 
bloß neben den Griechen aufgeführt hat, heißt 
ihnen doch feinen Schimpf anthun, was 
für Ungleichheit unter ihnen auch Statt finden 
möge? Und Plutarch haͤtte fie nicht einander völlig 
gleich wiegend. Im Ganzen giebt er Feiner Geis 
te den Vorzug; er vergleicht die einzelnen Perſo⸗ 
nen und die Umftände, einen nach dem andern, 
und beurtheilt fie einzeln: daher, wenn man ihn 
der Partheylichfeit überzeugen wollte, müßte man 
ein oder das andere befondere Urtheil genau unter 
fuchen, oder im Ganzen fagen, daß er darın ges 
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fehlt habe, dieſe Griechen mit jenen Roͤmern 
Paarweiſe aufzuſtellen; weil von beyden Seiten 
andere vorhanden wären, die ſich beſſer mit eins 


ander vergleichen ließen, und mehr Aehnlichkeit 
mit einander hätten, 
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Geſchichte des Spurina. 


NH. Philoſophie duͤnkt ſich ihre Kräfte nicht übel 
angewandt zu haben, wenn fie der Vernunft die 
oberfte Herrfchaft über unfere Seele und dabey 
die Macht eingeräumt hat, unfere Begierden im 
Zaume zu halten. Und diejenigen, welche behaup⸗ 
ten, daß ed Feine heftigere Begierden gebe, als 
diejenigen, welche die Liebe erzeugte, Haben für 
ihre Meinung den Grund, daß fie fo wohl im Körs 
per als in der Seele liegen, und daß Fein Menſch 
davon frey iſt; dergeftalt daß felbft die Gefunds 
heit davon abhängt, und die Aerzte zuweilen ges 
zwwungen find, ihnen als Unterhaͤndler zu dienen. 
Aber man könnte im Gegentheil auch fagen, daß 
das Hinzufommen des Körpers fie berunterfege 
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und ſchwaͤche: denn gewiſſe Begierden find der 
Ueberfättigung unterworfen, und laffen Förperlis 
che Heilmittel zu. Verſchiedene, die fih von den 
unaufhörlichen Unruhen, die ihnen diefe Sehnfucht 
verurfachte, befreyen wollten , haben zum Schnei⸗ 
den und Wegthun der gereizten und bewegten Theis 
le ihre Zuflucht genommen : andere haben die 
Stärke und Unbändigfeit derfelben durch Auf: 
fegung kuͤhlender Sachen, als des Schnees 
und des Effigs, völlig niedergefchlagen. Die härs 
nen Hemde unferer Xelterväter waren zu dieſem 
Gebrauch eingeführt: dieſe waren aus Pferdehaa⸗ 
ren gewirkt, und wurden von einigen ald Hemden 
und von andern ald Gürtel getragen, um ihre 
Hüften zu peinigen. Ein Prinz fagte mir vor nicht 
langer Zeit, daß er in feiner Jugend an einem fey⸗ 
erlichen Gallatage, am Hofe Koͤnig Franciscus des 
erſten ‚wo alles in Pracht erfchien, fich die Luft 
machen wollen, fich in ein folches harnes Tuch zu 
Fleiden,, welches er von feinem Water geerbt hatte: 
aber bey aller feiner Andacht hätte er doch nicht 
die Geduld gehabt, die Nacht zu erwarten, um 
ed abzulegen, und daß er eine lange Krankheit 
Davon getragen habe: wobey er hinzufügte, wie 
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er nicht glaube, daß irgend eine Jugendhige fo 
‚groß feyn koͤnnte ‚um nicht von dieſem Mittel ab: 
gefühlt zu werden. Indeſſen mag er doch wohl 
nicht die alterheftigfte empfunden haben: denn 
die Erfahrung zeigt und, daß fich dieſe Wallungen 
oft unter den größften und fchmußigften Kleidern 
erhalten, und daß härne Kleider diejenigen, wel— 
che fie tragen, nicht immer zu „Herrn ihrer Leidens 
fchaft machen. 

Kenofrates benahm fich dabey firenger: denn 
als feine Jünger, um feine Enthaltfamfeit auf die 
Probe zu ſtellen, die Lais, dieſe fchöne und berühm- 
te Buhldirne ganz nackt in fein Bett gefchafe 
hatten, die mit ihrer Schönheit, mit ihren 
buhlerifchen Reizen und mit ihren Liebestränfen 
fo mächtig war, und er nunfühlte, daß trotz feis 
nen Diegeln und feiner philoſophiſchen Grundfäge 
fein hartmäuliger Körper fih bäumte, fo ließ er 
fi) die Glieder brennen, welche diefer Nebellion 
ihr Ohr geliehen hatten. Wohingegen die Leidens 
fhaften, die gänzlich in der Seele liegen, als 
Ehrgeitz, Habfucht, und andere, der Vernunft 
viel mehr zu fchaffen machen: denn man Fann 
dabey ihr mit nichts anderm zu Hülfe kommen, 
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als mit ihren eigenen Mitteln; und find diefe Bes 
gierden Feiner Sättigung fähig, vielmehr fchärs 
fen und vermehren fie fich durch den Genuß. 

Das einzige Beyfpiel des Julius Caͤſar ift als 
lein hinreichend uns die Ungleichheit diefer Gelüs 
fie zu zeigen: denn niemald war wohl ein Menfch 
den Lüften der Liebe mehr ergeben ald er; davon 
ift die aͤußerſte Sorgfalt, die er für feine Perſon 
trug, ein Beweis: denn er trieb ed fo weit, daß 
er fich dazu der uͤppigſten Mittel bediente, die da⸗ 
mals in Brauch waren, und darin beftanden, fich 
am ganzen Körper die Haare auszwicken zu laffen, 
ſich aufs Eöftlichfte zu parfümiren; an. fich feldft 
war er eine fchöne Perfon, weiß, von ſchoͤnem nnd 
gedrungenem Wuchſe, und von völigem Geficht, 
mit braunen und lebhaften Augen, wenn man 
dem Suetonius glauben kann; denn die Statuen, 
welche man in Nom noch von ihm fieht, 
gleichen diefem Gemählde nicht völlig. Außer fei- 
nen Ehefrauen, womit er viermal wechſelte, ohne 
die Fiebfchaft feiner Fugend mit dem Bithynifchen 
König Nifomedes zu rechnen, lößte er auch zuerft 
den Gürtel der fo berühmten Königin von Aegyp⸗ 
ten, Kleopatra. Zeugniß davon ift der Fleine Cäs 
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farion, der daher entfprang. Er hatte auch feis 
nen geheimen Umgang mit der Eunoe, Königin 
von Mauritanien;, zu Nom mit der Pofthumia, 
Ehegenoffin des Servius Sulpicius; mit der Lollia 
ded Gabinius; mit der Tertullia des Craſſus, und 
felbft mit der Mucia, Gemahlin des großen Pom⸗ 
pejuß: welches die Urfach war, wie die römifchen 
Gefchichtfchreiber fagen, warum ihr Gemahl fie 
verſtieß, was Plutarch befennt, nicht gewußt zu 
haben. Und die Eurionen DBater und Sohn 
warfen nachmals dem Pompejus vor, ald er die 
Tochter Caͤſars heyrarhete, er mache den Mann 
zu feinem Vater, welcher Water einiger feiner 
Kinder wäre, den er felbft gewöhnlich Aegyſthus 
genannte habe. Caͤſar unterhielt noch außer 
diefer Anzahl die Servilia, Schweſter des 
Eato , und Mutter des Marcus Brutus, woher 
nach der allgemenen Meinung, die große Zunei⸗ 
gung entfiand, Die er gegen den Brutus hegte, 
weil diefer , zu einer Zeit gebohren war, die e8 
wahrfcheinlich machte, daß er feines Erzeugniffeg 
fey. Alſo babe ich Recht, wie mic) dünft, ihn für 
einen Mann zu halten, der von ſehr verliebter 
Complexion, und den unordentlichen Liebeshaͤndeln 
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höchft ergeben war. Als aber die andere Leiden⸗ 
fchaft des Ehrgeized, die ihn gleichfalls gränzenz 
108 beherrfchte, die vorige befämpfte, verjagte fie 
foiche fehr bald. Da ich mich bey diefer Gelegen- 
beit des Muhammeds erinnere, desjenigen, wel⸗ 
cher Konftantinopel eroberte, und endlich den Nah⸗ 
men des griechifchen Kayſerthums ganz vertilgte: 
fo wüßte ich nicht, bey wem fich diefe beyden Lei⸗ 
denfchaften fo ganz das Gleichgewicht gehalten, 
wer ein fo gleich unermüdeter Weiberjäger und Sols 
dat gewefen wäre In feinem Leben machten 
fie fich einander den Rang flreitig. Die friegeris 
ſche Hige pflege immer der Liebeshige Knippchen 
zu fchlagen, und dieſe legte, ob e8 gleich außer ih⸗ 
rer natürlichen Zeit geſchah, gewann nicht eher 
wieder die völlige Uebermacht, als bis er fich in 
einem hohen Alter befand, und unfähig war, die 
Laſten des Krieges zu tragen. 

Was man als ein diefem entgegenftebendes 
Beyfpiel vom Ladislaus König von Neapel er- 
zähle, ift merfwürdig; Daß er ald ein guter Feld⸗ 
herr, tapfer und ruhmſuͤchtig, ſich zum vornehmſten 
Endzweck ſeines Ehrgeizes vorſetzte, ſeiner Wolluſt 
zu froͤhnen, und irgend eine ſeltene Schönheit zu 


Drey und dreyfigftes Kapitel. 429 


befigen. Sein Tod Fam damit überein. Als er 
durch eine wohlgeführte Belagerung die Stadt 5105 
venz dergeftalt in die Enge getrieben hatte, daß 
ihm die Einwohner ſolche durch Kapitulation übers 
genen wollten, fo ließ er fie frey unter der Bez 
dingung, daß fie ihm ein Mädchen ausliefern folks . 
sen, wovon er, als einem Ausbunde der Schön; 
heit, reden gehört hatte. Die Noch zwang fie, 
ihm folche zuzugeftehen, und den allgemeinen Uns 
tergang durch das Verderben einer einzelnen Vers 
fon abzumehren. Es war die Tochter eines zu ferner 
zeit berühmten Arztes, welcher fich in diefer häß- 
lichen Nothwendigfeit zu einer hohen That entſchloß. 
Als jedermann ſeine Tochter mit Zierrathen und 
Koſtbarkeiten herausſchmuͤckte, wodurch ſie dieſem 
neuen Liebhaber angenehm werden koͤnnte, gab er 
ihr auch ein Sacktuch von vortreflicher Arbeit und 
gar ſchoͤnem Wohlgeruch, deſſen ſie ſich bey ihrer 
erſten Annaͤherung bedienen ſolle, ein Geraͤth, wel⸗ 
ches die Frauen in jener Landesgegend niemals zu 
vergeſſen pflegen. Dieſes Sacktuch, das er nach 
ſeiner Art und Kunſt vergiftet hatte, verbreitete 
ſein Gift, als ſie damit die erhitzten Theile bey ges 
öffneten Schweißlöchern rieb, To ſchnell, daß eg 
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den warmen Schweiß plöglich in einen Falten ver⸗ 
wandelte, und bende, einer in den Armen des 
andern, farben. 

Ich komme wieder auf den Caͤſar. Seine Ers 
gößlichfeiten ſtahlen ihm niemald eine Minute 
Zeit, und brachten ihn um feinen Schritt, went 
fich Gelegenheiten zeigten, die er zu feiner VBergröfs 
ferung nugen konnte: | diefe Leidenſchaft beherrſch⸗ 
te bey ihm alle uͤbrigen ſo ausſchließend, und be⸗ 
ſaß ſeine Seele mit einer ſo unumſchraͤnkten Ge⸗ 
walt, daß ſie ihn zu allem hinriß, was ſie wollte. 
Gewiß ich aͤrgere mich, wenn ich uͤbrigens die 
Groͤße des Mannes in Erwaͤgung ziehe, und die 
erſtaunlichen Kraͤfte, die in ihm lagen, ſo viel 
Ausbildung in allen Arten von Wiſſen, daß es 
beynahe keine Wiſſenſchaft giebt, uͤber welche er 
nicht geſchrieben. Er war ein ſolcher Redner, daß 
viele ſeine Beredſamkeit der Beredſamkeit des Ci⸗ 
cero vorzogen: und er ſelbſt, wie mich duͤnkt, 
glaubte ihm in dieſem Punkte nicht weit nachzu⸗ 
ſtehn: und ſeine zwey Anticato's wurden haupt⸗ 
ſaͤchlich des Endes geſchrieben, um der ſchoͤnen 
Sprache, welche Cicero in ſeinem Cato angewen⸗ 
det hatte, das Gleichgewicht zu halten. Uebri⸗ 
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gend war niemals eine Seele fo wachfam, fo thaͤ⸗ 
tig und fo geduldig im Arbeiten, als die feinige, 
und ohne Ziveifel war fie noch mit feltnen Keimen 
der Tugend, ich fage thätiger, natürlicher und 
nicht verftellter Tugend, ausgefchmiücft. Er war 
außerordentlich nüchtern, und fo wenig lecfer von 
Gaumen, daß Dppins erzählt, es fey ihm eines 
Tages bey Tifche eine Brühe mit medicinifchem Oele 
anftatt guten, reinen Dels gereicht worden, und 
er babe davon eine flarfe Portion gegeffen, um 
feinen Wirth nicht zu beſchaͤmen. Ein andermal 
ließ er feinen Becfer peitfchen, weil er ihm anders 
als hausbackenes Brod hatte auflegen laffen. Cas 
to feldft pflegte von ihm zu fagen: er wäre der ers 
fie mäßige Menfch, der fich zum Untergange feines 
Vaterlandes emporgefhmwungen hätte, und daß 
ihn derfelbe Cato eines Tages einen Trunfenbold 
ſchalt, das gieng fo zu. Sie waren alle beyde im 
Senat, wo von der Verſchwoͤrung des Catilina ges 
fprochen wurde, wobey man den CAfar mit im Vers 
dacht hatte. Man brachte ihm von außen herein 
ein. verfiegelted Paquet, Kate, welcher mein 
te, ed wäre etwas darinnen, was die Verſchwoͤ⸗ 

rung beträfe, forderte von ihm, er folle ed ihm ges 
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ben, welches Caͤſar nothwendiger Weiſe thun muß⸗ 
te, um einen groͤßern Verdacht zu vermeiden. 
Zufaͤlliger Weiſe war es ein Liebesbrief von der 
Servilia, Schweſter des Cato. Als ſolchen Cato 
fuͤr ſich geleſen hatte, warf er ihm ſolchen wies 
der zu, mit den Worten: da, Trunkenbold! Dieß, 
fage ich, war vielmehr ein Wort des Aergers und 
Zorns, ald ein ausdrücklicher Vorwurf diefed La⸗ 
ſters, wie wir zuweilen diejenigen, über welche 
wir böfe werden, mit den erflen beften Schimpf- 
nahmen ausſchelten, die und auf die Zunge kom⸗ 
men, ob fie gleich nicht auf diejenigen paflen, des 
nen wir folche anhängen. Dazu kommt noch, 
daß das Laſter, welches ihm Cato in den Bart 
warf, ein ſehr naher Nachbar desjenigen iſt, wor⸗ 
uͤber er den Caͤſar ertappt hatte: denn Venus 
und Bacchus ſind gern zuſammen, wie das 
Spruͤchwort ſagt: bey mir aber iſt die Venus 
viel munterer, wenn ſie von der Nuͤchternheit be⸗ 
gleitet wird. 

Man hat unzählige Beyſpiele von ſeiner 
Sanftmuth und Milde gegen diejenigen, bie ihn 
beleidiget Hatten, ich meine noch außer denjeni⸗ 


gen, welche er zu der Zeit gab, da der buͤrger⸗ 
liche 
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liche Krieg noch im vollen Schwange war, und deren 
er, wieer in feinen Schriften deutlich genug merfen 
laͤßt, ſich bediente, um feine Feinde zu befchwich- 
tigen und ihnen mindere Furcht vor feiner Fünftis 
gen Herrſchaft und feinen Siegen einzuflößen; 
Dabey muß man aber auch fagen, daß, wenn jes 
ne Beyfpiele nicht hinreichend find, ung feine na⸗ 
türliche Sanftmuth zu bezeichnen, fo beweifen fie 
wenigſtens  außerordentliches Selbſtvertrauen 
und Groͤße des Muths an dieſem Mann. 
Es iſt ihm oft begegnet, daß er ſeinem Feinde 
ganze Heere wieder zugeſchickt hat, nachdem er 
ſie uͤberwunden hatte, ohne fie einmal zu wuͤrdi⸗ 
sen, fih von ihnen einen Eid ablegen zu laſſen; 
ich will nicht fagen , für ihn zu feyn, fondern 
wenigſtens nicht wider ihn zu fechten. Drey big 
. viermal hat er verfchiedene Feldherrn des Pompe⸗ 
jus gefangen genommen ‚und eben fo oft wieder 
in Freyheit gefegt. Pompejus erklärte alle Diejes 
nigen für feine Feinde, welche ihn nicht zu Sels 
de begleiteten, und Cäfar Dingegen ließ proclami⸗ 
ven, daß er alle diejenigen für feine Freunde hiels 
te, welche ſtill fäßen, und fich nicht wirklich ges 
gen ihn bewaffneten, Denjenigen von feinen Offi⸗ 
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cieren, die von ihm wichen, um fich in andere 
Dienfte zu begeben, fehickte er Waffen, Pferde 
und Feldgeräthe nach. Denjenigen Städten, die 
er mit Gewalt eingenommen hatte, ließ er die 
Freyheit, welcher Parthey fie felbft wollten, zu 
folgen, und legte Feine andere Beſatzung hinein, 
als das Andenken an feine Milde und Sanftmuth. 
An dem Tage feiner großen Schlacht bey Phar⸗ 
falia, verbot er, an feinen römifchen Bürger ans 
ders als in der hoͤchſten Noch Hand zu legen. 
Dieß find Züge, die, wie mich däucht, fehr ges 
wagt find: und es ift Fein Wunder, daß ın dem 
inneren Kriege der und drückt, diejenigen, wel⸗ 
che wie er die alte Verfaffung ihres Landes bes 
fämpfen, folche Benfpiele nicht nachahmen. Es 
find ganz außerordentliche Mittel, die ſich nur mit 
Caͤſars Gluͤck, mit feiner bewundernswürdigen 
Vorficht, und mit feinem weifen Betragen verei- 
nigen laffen. Wenn ich die unvergleichbare Gröfs 
fe diefer Seele betrachte, fo kann ich die Göttin 
des Siegs entfchuldigen, daß fie fich fo wenig von 
ihm trennen Eonnte, feldft in diefer ungerechten, 
ſehr ruchlofen Sache. Um wieder auf feine Güte 
und Milde zu Eommen ; fo haben wir davon 
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verfchtedene redende Benfpiele aus der Zeit feines 
Herrfchens, einer Zeit, da er fich nicht mehr zu 
verfiellen brauchte, weil er die höchfte Gewalt in 
den Händen hatte. C. Memmius hatte fehr 
fchimpfliche Reden gegen ihn gefchrieben, worauf 
er fehr bitter geantworter hatte: dennoch unter⸗ 
ließ er nicht, ihm bald zum Conſulat behälftich zu 
feyn. Cajus Calvus, welcher fehr beiffende Epigrams 
men auf ihn gemacht hatte, ward durch feine 
Sreunde mit ihm ausgeföhnt, und Cäfar fehrieb 
ihm aus freyer Bewegung zuerft. Und unfer gu⸗ 
ter Catullus, der unter dem Nahmen Mamura 
ihn fo weidlich herum genommen hatte, und num 
zu ihm gieng, um fich bey ihm zu entfchuldigen, 
ward denfelben Abend bey ihm zu Tifche geladen. 
Als man ihm von einigen andern Nachricht gab, 
daß fie übel von ihm fprächen, that er dar 
über weiter nichts, als daß er in einer Öffentlis 
chen Rede erklärte, er wiſſe es wohl, er fürdhs 
te aber feine Feinde noch weniger ale er fie haſſe. 
Als man ihm die Berfammlung einiger Verſchwor⸗ 
nen gegen ıhm entdeckte, begnügte er fi) damit, 
daß er durch ein Edict befanne machte, daß er 
davon unterrichtet wäre, ohne übrigens die Urhes 
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ber zu verfolgen. Was die Achtung anbelangt, die - 
er gegen feine Freunde hegte, fo erhellt folche aus 
folgendem: C. Oppius, der eine Reiſe mit ihm 
that, ward von einer Unpäßtichfeit überfallen, 
und er überließ ihm das einzige Nachtlager, wel⸗ 
ches fie antrafen, allein, und fchlief die ganze 
Nacht unter freyem Himmel auf einem Strohlas 
ger. In Anfehung feiner Gerechtigkeit, ließ er 
einen feiner Knechte, den er außerordentlich lich 
hatte, tödten, weil er mit der Frau eines römis 
ſchen Ritters Unzucht getrieben, ob ihn gleich Nie⸗ 
mand darüber verflagte. Kein Dienfch auf diefem 
Erdboden bat jemals mehr Mäßigfeie in feinen 
Siegen, noch mehr Standhaftigfeit in feinen Wis 
dermwärtigfeiten bewieſen. 

Aber alte diefe ſchoͤnen Gemüthseigenfchaften 
wurden verderbt und erfiicht durch diefe wuͤthen⸗ 
de Leidenfchaft der Ehrfucht, durch welche er 
ſich fo ftarf Hinreiffen ließ, daB man mit Recht 
behaupten Fann, fie habe bey allen feinen Hands 
Iungen das Steuerruder geführt. Aus einem 
frengebigen Manne machte fie einen Räuber des 
Öffentlichen Schaßes, um feiner Verſchwendung und 
großem Aufwande zu dienen, und ließ ihn diefe 
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häßlihen und fehr ungerechten Worte fagen: 
wenn die fchlechteften und verächtlichften Menfchen 
von der Welt ihm getreufich bey feiner Erhebung 
beygeftanden hätten, fo wuͤrde er fie lieb haben, 
und nach allen Kräften befördern, eben fo gut 
als die rechefchaffenften ‚Leute. Sie beraufchte ihn 
mit einer fo außerordentlichen Eitelfeit, daß er fich 
nicht fcheute, in Gegenwart feiner Mitbürger fich 
Öffentlich zu ruͤhmen, er babe aus der großen roͤ⸗ 
mifchen Republik einen bloßen Nahmen ohne Form 
und Wefen gemacht, und zu fagen, feine Ant⸗ 
worten müßten hinfuͤhro ald Gefege angenommen 
werden, und werde er den römifchen Senat, went 
er vor ihm erfchiene, fißend empfangen; auch 
brachte fie ihn dahin, zuzugeben, daß man ihn 
anbdetete, und ihm in feinem Beyſeyn göttliche 
Ehre erwiefe. Kurz diefes einzige Laſter verheer- 
te, nach meiner Meinung, in ihm das herrlichfte 
und vortreflichfle Naturell, das nur jemals ein 
Menſch beſeſſen hatte, und hat fein Gedächtniß 
für ale rechifchaffenen Leute zum Abſcheu gemacht, 
weil er feinen Ruhm in dem Untergange feines 
Vaterlandes fuchte, und die mächtigfte und bluͤ⸗ 
hendſte Republik, die nur jemals auf der Welt 
Ee 3 
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war, über den Haufen zu werfen fih nicht ſcheu⸗ 
te. Man Eönnte im Gegentheil wohl verfchiedes 
ne Benfpiele von großen Männern finden, wel⸗ 
hen die Woluft die Sorgen für ihre Gefchäfte 
bat vergeffen laffen, wie den M. Antonius und 
andere: aber bey denen Liebe und Ehrfucht im 
Gleichgewicht geitanden, und fih mit gleichen 
Kräften beſtritten hätten, zweifle ich Feineds 
weges, daß Eäfar den Preis der Meifterfchaft das 
Don tragen werde. | 
Um aber wieder auf meinen Steig zu lenken: 
es ift viel, wenn man fein Gelüften durch vers 
nünftige Weberlegung zähmen kann, oder feine 
Blieder mit Gewalt zwingen, fich in ihrer Schuls 
digkeit zu erhalten. Und aber zum Beften unferer 
Nachbarn zu ſtaͤupen; nicht nur einer füßen Leis 
denfchaft zu entfchlagen, die und durch das Vers 
gnügen Eüßelt, welches wir darüber fühlen, wenn 
wir von jedermann geachtet, geliebt und gerne 
gefehen werden: fondern auch noch die liebenswürs 
Digen Eigenfchaften, welche davon die Urfach find, 
mit Haß und Widerwillen betrachten, und unſe⸗ 
re Schönheit zu vernichten, weil fie irgend je⸗ 
manden Wallungen verurfachen kann, davon habe 
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"ich wenige Benfpiele. Kind davon ift indeflen 
folgendes: Spurina ein tosfanifcher Füngling, 


Qualis gemma micat fulyvum quae dividit aurum, 
Aut collo decus aut capiri, vel quale per artem 
Inclufum buxo aut Oricia therebincho 
Lucer ebur. 
(Virg. Aeneid. 10.) 
war mit einer fo ausnehmenden, ausbuͤndigen 
Schönheit begabt, daß die züchtigfien Augen ih⸗ 
ven Glanz nicht mit Enthaltfamfeit vertragen konn⸗ 
ten. Er begnügte ſich aber nicht damit, die Hige 
und das Feuer, welches er allenthalben anzündes 
te, ohne alle Bemerkung Iodern zu laffen, fons 
dern ward wuͤthend aufgebracht gegen fich ſelbſt 
und gegen daß herrliche Gefchenf, welches ihm die 
Natur ertheilt hatte, als ob folhes Schuld an 
den Fehlern anderer Leute wäre, und zerfchnitt 
und zerfiörte durch manche Verwundung, die er 
fich ſelbſt mie Fleiß im Gefiche machte, und durch 
ihre Narben, das edle Verhaͤltniß und die fchöne 
Zeichnung, welche die Natur fo forgfältig bey der 
Bildung feines Gefichts beobachtet hatte, Um 
Ee 4 
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hierüber meine Meinung zu äußern, fo bewunde⸗ 
re ich dergleichen Handlungen mehr, als ich fie 
verehre. Solche Ausfchweifungen reimen fich nicht 
mit meiner Negel. Die Abficht dabey war fchön 
‚ und gemwiffenhaft, mich duͤnkt aber, es ermangele das 
bey ein wenig an Klugheit. Wie nun, wenn die 
Häßlichfeit nachmald die Menfchen zur Sünde 
der Verachtung, des Haſſes, oder des Neideg, 
wegen ded Ruhmes einer fo feltenen Handlung 
veranlaßte? oder zur Verläumdung, indem fie 
folche auf Rechnung eines unfinnigen Hochmuths 
feßten? Giebt ed irgend eine Form, von der das 
Lafter, wenn ed will, nicht Gelegenheit nehmen 
Fönnte, fich auf irgend eine Weife zu üben. Es 
wäre gerechter und auch rühmlicher gewefen, wenn 
er aus diefen göttlichen Gefchenfen, einen Gegens 
fiand eremplarifcher Tugend, Zucht und Ordnung 
gemacht hätte, 


Diejenigen, welche fich den gemeinen Pflich- 
ten entziehen, und der zahllofen Menge von heik⸗ 
lichen Kegeln, unter fo mancher Geftalt, welche 
einen vollfommenen vechtfchaffenen Mann im bürs 
gerlichen Leben binden, machen fich nach mei⸗ 
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ner Meinung die Sache fehr leicht, was für be: 
fondere Laften fie fih auch übrigens feldft aufles 
gen mögen. Es heißt gewiffermaßen fterben, um 
die Laft, recht nnd wohl zu leben, von fich abzu⸗ 
werfen. Sie mögen einen andern Lohn haben; 
den Lohn der Schwierigkeit aber hatten fie nie, 
wie mich daͤucht. Dabey will ich nicht fagen, daß 
es bey allem Streben und Ringen auf etwas wei⸗ 
teres ankomme, als ſich in dem wogenden Ge⸗ 
draͤnge der Welt gerade und ſteif zu halten, und 
alle Punkte ſeiner Pflichten gegen jedermann aufs ge⸗ 
wiſſenhafteſte zu erfuͤllen. Es iſt vielleicht leich⸗ 
ter, kurz vor der Fauſt weg allem Umgange mit 
Weibern zu entſagen, als ſich nach Pflicht und 
Recht einzig und allein an ſein einziges Ehe⸗ 
weib zu halten. Und kann man in Armuth ſeine 
Tage weit ſorgloſer hinfließen laſſen, als bey 
einem mäßigen wohl verwalteten Ueberfluſſe. 
Der Genuß nach Vernunft, führt mehr Müh: 
feeligfeit mit fich als die Entbehrung. Die Mäf 
figung ift eine Tugend, die mehr Anftrengung 
erfordert, als die gänzliche Entfagung von als 
lem Genuß. Das Wohl» und Rechtleben des 
Ees 
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jüngern Scipio hat taufenderley Geftalten; das 
Wohl⸗ und Rechtleben des Diogened nur eine. 
Dieß letztere übertrifft an Unfchuld Die gewoͤhn⸗ 
lichen Lebensweiſen fo ſehr, als es von den voll⸗ 
kommenern und vorzuͤglichern Lebensweiſen an 
Nuͤtzlichkeit und Thaͤtigkeit uͤbertroffen wird. 
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Demerfung über die Art Krieg zu führen 
des Julius Cäfar, 


Man erzählt von verfchiedenen Feldherrn, dag 
fie ein gewiſſes Buch in befonderer Liebe und Eh⸗ 
ve gehalten haben, wie der große Alerander den 
Homer, Scipio Afrikanus den KZenophon; Mars 
cus Brutus den Polybius; Karl der Fünfte den 
Philipp von Comined, und zu unfern Zeiten 
fagt man, daß Machiavell von andern Perfonen 
das Fieblingsbuch feyn fol. Aber der verfiorbe- 
se Marfchall Strozzi, welcher die Schriften des 
Cäfar vorzog, hatte gewiß eine weit befiere Wahl 
getroffen: denn Cäfars Schriften follten allerdings 
das Tafchenbuch eines jeden Kriegesmannes feyn, 
weil fie die mehreften und beſten Lehren der Krie— 
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gerfunft enthalten. Und der Himmel weiß, mit mag 
für Anmuth, mit was fuͤr Schönheit er diefe rei⸗ 
che Materie noch ausgefchmückt hat; wie fein Styl 
fo rein, fo fein, fo vollkommen ift, daß nach meis 
nem Gefihmacke die Welt Feine Schrift aufzumeis 
fen hat, die in diefem Betracht eine Dergleichung 
mit den feinigen beftehen koͤnnte. Ich will hier 
einige außgefonderte und feltene Züge, mie er feine 
Kriege geführt, die mir im Gedächtniß haͤn⸗ 
gen geblieben find, anführen. Als fein Heer 
über das Gerücht von der großen Heeresmacht, wels 
che der König Juba gegen ihm anführte, ein we⸗ 
nig ftußig geworden war, ließ er, anflatt die 
Meinung, welche der Soldat davon gefaßt hatte, 
herabzuftimmen und die Anzahl feiner Feinde zu 
verkleinern, das Heer zufammentreten, um ihm 
Herzbaftigfeit und Musi) einzufprechen, und fchlug 
dabey einen ganz andern Weg ein, als wir zu 
thun gewohnt find: denn er:fagte ihn, niemand 
folfe fih weiter Mühe geben, die Anzahl auss 
zuforfchen, woraus der Feind ,beflände: er 
babe davon ſchon ganz zuverläßige Nachricht, 
Darauf rechnete er die Anzahl ber, welche 
bey weitem die Wahrheit und das Gerücht, was 
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in feinem Lager umherlief, überftieg ; fo wie Cyrus 
beym Xenophon anräch. Auch ift der Betrug nicht 
fo wichtig, wenn man den Feind ſchwaͤcher fin⸗ 
det, als man gehofft hatte, wie wenn man 
ihn wirklich ſtark befindet, nach dem er durchs 
Geruͤcht fuͤr ſchwach angegeben worden. Vor al⸗ 
len Dingen gewoͤhnt' er ſeine Soldaten ſchlechthin 
zu gehorchen, ohne die Plane ihres Anfuͤhrers zu 
beurtheilen oder einmal daruͤber zu ſprechen; und 
dieſe Plane theilte er ihnen nicht eher mit, als im 
Augenblicke der Ausfuͤhrung, und wenn ſie etwas 
davon entdeckt hatten, machte er ſich das Ver⸗ 
gnuͤgen, ſie auf der Stelle zu veraͤndern, um jene 
irre zu fuͤhren. Aus dieſer Urſach ließ er ſie auch 
oft weiter marſchiren, als das Lager war, welches 
er beſtimmt hatte, und beſonders verlaͤngerte er gern 
die Maͤrſche bey ſchlechter und regnichter Witterung“ 

Als die Helvetier bey dem Anfange feiner Gals 
liſchen Kriege Abgeordnete an ihn fandten, um den 
Durchzug durch das römifche Gebier zu begehren, 
und er entfchloffen war, fie mit Gewalt zurück zu 
halten, zeigte er fich dennoch gegen fie ganz 
freundlich, behielt fih vor, ihnen in einigen 
Zagen ‚Antivort zu ‚ertheilen, und bediente fich 
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diefer Zwifchenzeit fein Heer zu verfammeln. : Dies 
fe armen Menfchen wußten nicht, welch ein vor⸗ 
treflicher Haushalter er mit feiner Zeit wäre! 
Denn er fagte oft, die Haupteigenfchaft eis 
nes Heerführers fen, die Gelegenheiten in dem 
rechten Augenblicfe ergreifen, und feine Unter⸗ 
nehmung ſchnell auszuführen wiſſen; je unerhörs 
ter und unglaublicher, je befier. Wenn er eben 
nicht der gemiflenhaftefte darin war, feine Fein 
de unter dem Vorwande einer Kapitulation zw 
überfchnellen , fo war er es auch eben fo wenig 
darin, daß er von feinen Soldaten Feitte ande⸗ 
ve Tugend verlangte, als Tapferfeit, und felten 
andere Lafter beffrafte, als Ungehorfam oder Em> 
poͤrung. Oft ließ er ihnen nach einem erfochtenen 
Siege die zügellofefte Freyheit, und entband fie 
auf einige Zeit von allen Gefeßen der Kriegszucht, 
wobey er zu fagen pflegte, er habe fo wohlge⸗ 
fohaffene Soldaten, daß fie, fie möchten noch fo 
fehr gefaldt und parfümire ſeyn, doch mit aller 
Herzhaftigfeit ind Treffen giengen. Er hatte es 
wirklich gern, daß fie in reichen Waffen einhers 
zogen, und ließ fie fchön gearbeitete, vergoldete 
und verfilberte Harnifche tragen, damit die Sor⸗ 
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ge für die Erhaltung ihrer Waffen fie defio hitziger 
mache, fi zu wehren. Wenn er mir ihnen fprach, 
nannte er le Kameraden, wie wir heutiges Tas 
ges noch thun; welches aber Auguftus, fein Wachs 
folger, abänderte, indem er dafür hielt, Cäfar has 
be es aus Noth, wegen feiner damaligen Lage ge: 
tban, und um folche Leute zu fehmeicheln, die 
ihm bloß aus freyem Willen anhingen, 


— Rieni mihi Caefar in undis 
Dux erat, hic focius, facinus quos inquinar, aequat. 


(Lucan. L. 5.3 


daß aber diefe Benennung zu berablaflend für die 
Würde eines Imperators und oberften Seldherrn 
wäre, und brachte ed wieder auf, daß man fie 
fchlechtweg Soldaten anredete. Zu diefer Höflichs 
feit gefellte Caͤſar gleichwohl eine große Strenge 
in feinen Verweiſen. Als die neunte Legion bey 
Piacenza eine Meuterey gemacht hatte, Eaflırte er 
foiche mit Schimpf, obgleich Pompejus noch gegen 
ihm über fand, und nahm folche erft nach vielen 
Bitten wieder zu Gnaden auf. Er hielt fie mehr 
durch fein hohes Fühnes Anfehen in Ordnung, als 
durch Milde und Sanftmuth. Da wo er von 
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feinem Webergang über den Rhein nach Germanien 
foricht, fagt er: weil er ed der Ehre des römifchen 
Volks nicht angemeſſen gehalten, feine Armee in 
Barken überzufegen, habe er eine Brücke über 
den Fluß fchlagen laffen, um feften Fußes hinüs 
ber zu gehen. Hier war ed, wo er die vortrefliche 
Brücke baute, deren Einrichtung er fo forgfältig 
befchreibt: denn bey feiner feiner Thaten verweilt 
er fich lieber, ald wenn er ung die Scharffinnigfeit 
feiner Erfindungen in folcher Art von mechanifchen 
Kuͤnſten darſtellt. Auch das habe ich in feinen 
Schriften bemerkt, daß er viel Werth auf die Un> 
reden fegt, welche er an feine Soldaten vor der 
Schlacht gehalten; denn wo er zeigen will, daß 
er überrafcht worden, oder in dringender Eile ges 
handelt, führt er immer an, daß er nicht eins 

mahl Zeit gehabt habe, feine Armee anzureden. 
Bor der großen Bataille bey Dornick fagt er: 
nachdem Cäfar alfes übrige angeordnet hatte,verfügs 
te er ſich ſchnell altenthalben hin, mo er hinreis 
chen Eonnte, um feine Leute aufzumuntern, und fo 
wie er auf die zehnte Legion fließ, hatte er kaum 
fo viel Zeit zu fagen: fie follten ihrer gewohnten 
Tapferkeit eingedenk ſeyn, nicht fiugen, und 
herz» 
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herzhaft den Angriff der Gegner aushalten; und 
weil fich der Feind ſchon bis auf die Weite eines 
Pfeilſchuſſes genähert hatte, gaber das Zeichen zum 
Angriff. und als er von da eiligff weiter ritt, um 
andere anzufenern, fand er, daß fie fchon im Hands 
gemenge waren. Mehr fagt er an diefer Stelle 
nicht darüber. Gewiß ift es, daß ihm feine Zuns 
ge bey verfchiedenen Gelegenheiten große Dienfte leis 
ftete, und ftand feine militairifche Beredfamfeit zu 
feiner Zeit in folcher Achtung, daß verfchi:dene 
Leute in feinem Heere feine Anreden in eine Samms 
ung brachten. Hieraus find ganze Bände entftans 
den, die noch lange Zeit nach feinem Tode vorhan⸗ 
den gemwefen find. Seine Sprache hatte eine fo 
eigene Anmuth, daß diejenigen, die ihn genau 
fannten, und unter andern Auguſtus, mwenn fie 
diefe Sammlungen vorlefen hörten, fogar Redensar⸗ 

ten und Wörter unterfcheiden Eonnten, welche nicht 
| eigentlich von ihm waren. 

Das erſtemahl, ald er mit einem öffentlichen 
Auftrage aus Kom zog, langte er innerhalb acht. 
Tagen am Rhonefluß an, und hatte in feinem Wa⸗ 
gen gegen fich über ein oder zwey Schreiber, wel⸗ 
he unaufhörlich mit Schreiben befchäftiget waren, 

Montsigne ar Bd, Sf 
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und hinter ihm faß fein Schwerdtrräger. Und in 
Wahrheit, wenn man nichts weiter chäte, als bes 
fländig vorwärts geh. n laffen, fo würde manfaum 
feiner Schneuligfeit nahefommen, womit er, beſtaͤn⸗ 
Dig fiegreih, Gallien verlieh, und dem Poms 
peins nach Brundufium folgte, fi Italien inner> 
halb achtzehn Tagen unterwarf, und von Bruns 
Dufium nah Rom kam. Bon Rom gieng er nach 
dem Innern von Spanien, woſelbſt er in dem Kries 
ge gegen Afranius und Petrejus, und in der lan⸗ 
gen Belagerung von Marfeille außerordentliche 
Schmierigfeiten überwand: von da wendete er fich 
nah Macedonien, ſchlug das römifche Heer bey 
Nharfalia, gieng dann weiter, dem Pompejus nach, 
gen Aegypten, welches er fich unterwarf; von Ae⸗ 
gupten gieng er nach Syrien und Pontus, wo er 
ben Vharnaces fchlug, und von da nach Afrika, 
wo er den Scipio und Juba uͤberwand; Fehrte 
darauf wieder durch Italien nach Spanien, mo 
er die Söhne des Pompejus zeritreute. 

Ocior er caeli flammis er rigride foeta. (Lucan.l, $,). 

Ac veluri montis faxum de vertice praeceps 


Cum ruit avulfum vento, feu turbidus imber 


Proluis, aur annis ſolvit fublapfa veruftas, 


Bier und dreyßigftes Kapitel. 451 


Fertur in abruptum magno mons 'improbus actu, 
Exultarque folo, filvas, armenta, virosque, 
Involvens fecum. 


(Virg. Aen. 1. 12.) 


Wo er von der Belagerung von Avaricum fpricht, 
fagt er, es wäre feine Gewohnheit gemwefen, fich 
Tag und Nacht bey den Arbeitern aufzuhalten, 
die er angefielle Härte. Bey allen Unternehmun⸗— 
gen von Wichtigkeit z0g er felbft perfönlich die Ers 
fundigungen von Land und Leuten ein, und führs 
te feine Kriegesfchaar niemals an einen Ort, den 
er nicht vorher recognofeirt hatte. Und wenn wir 
dem Suetonius glauben, fo war er, als er nach 
England überfegte, der erfie, der die Furth vers 
fuchte. Er war gewohnt zu fagen, der Gieg fey | 
ihm lieber den er durch Kiugheit, ald der, dener 
durch Macht gewönne. Und in dem Kriege gegen 
Petrejus und Afranius zeigte ihm das Gluͤck eine 
ſehr ſcheinbare Gelegenheit zum Vortheil. Er ließ 
ſie aber fahren, wie er ſagte, weil er hofte, daß 
er mit ein wenig mehr Zoͤgern, aber mit weniger 
Wagniß, mit ſeinen Feinden beſſer zurechtkommen 
wuͤrde. Und hier machte er einen herrlichen Zug, 
da er feinem ganzen Heere befahl durch den Fluß 
fa 


452 Maontaigne Zweytes Buch. 


zu fchwimmen, obgleich Feine Roth dazu vorhan⸗ 
den war; 
—  zapuitque ruens in praelia miles, 
Quod fugiens timuiller iter: mox uda receptis 
Membra fovent armis , gelidosque gurgite curfu 
Reftituunt artus. 


(Lucan 4.) 


Ich finde ihn ein wenig bedachtfamer, und mehr 
überlegend in feinen Unternehmungen, als den Ale⸗ 
xander: denn diefer ſcheint den Gefahren nachzu⸗ 
laufen, wie ein braufender Strom, welcher alles 
was er in feinem Wege findet, ohne alle Bedächt: 
lichkeit, angreift und uͤberſchwemmt. 

Sic tauri formis volvitur Aufidus, 

Qui regna Dauni perfluit Appuli, 

Dum faevit, horrendamque cultis 


Diluviem meditarur agris. 


(Horat.l, Od, 14.) 


‚Er verübte aber auch feine Thaten in der Blüs 
the und erften Hige feiner Jugend, wohingegen 
Caͤſar die feinigen in einem reifen und gefegten- 
Alter verrichtere. Außerdem noch, daß Alsrander 
von einem mehr fanguinfchen, cholerifchen und 
higigen Temperament war, welches er noch durch 
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den Wein in heftigere Wallung feßte, deffen Cäfar 
fich faft voͤllig enthielt: mo fich aber Die Gelr1ens 
heit und Notwendigkeit zeigte, oder die Um⸗ 
fände es erforderten, war wohl fein Menſch, der 
feine Perſon mehr bloß ſtellte, als Er. Ich für 
men Theil glaube in verfchiedenen von feinen 
Treffen zu fefen, daß er eine gemwiffe Art von Ents 
ſchluß gefaßt hatte, fich hinzuopfern, um der Schans 
de, belegt zu feyn, zu entgehen. In jener grofs 
fen Schlacht bey Dornick eilte er, fo wie er fi 
eben gekleidet befand und ohne Schild, fich 
dem dringendften Haufen des Feindes entges 
gen zuftellen, als er die Spige der Seinigen in Uns 
ordnung gerathen ſah; und diefes ift ihm mehr 
als einmal begegnet. Als man ihm fagte, daß 
feine Leute eingefchloffen wären, fchlich er fich vers 
fleidet durch das feindliche Heer, um fie durch 
feine Gegenwart bey Muth zu erhalten. Als er 
bey Dyrrachium mit einer ſehr Eleinen Macht 
übergefegt war, und merkte, daß das übrige ſei⸗ 
nes Heeres, welches er unter der Führung des An⸗ 
tonius gelaflen, ihm zu folgen zögerte, fo unter⸗ 
nahm er⸗es ganz allein, in einem großen Sturme 
wieder über das Meer zurückzugeben, und fchlich 
Sf 3 
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fich glücklich durch, um die Zurückgebliebenen nach⸗ 
zubolen: odgleich Pompejus alle jenfeitige Häs 
fen, und das ganze Meer in feiner Gewalt hatte, 
Und unter feinen Unternehmungen, die er mit 
den Waffen in der Hand ausführte, befinden ſich 
viele, die an Gefahr alle militairifhen Berech⸗ 
nungen überfieigen: denn mie ſchwach war nicht 
das Heer, womit er das Königreich Aegypten 
eroberte, und hernach die Heere des Scipio und 
Juba angriff, welche zehnmal ſtaͤrker waren, als 
das ſeinige. Seine Leute hatten ein faſt übers 
menſchliches Vertrauen in ihr Glück gefegt; auch 
fagte er: große Unternehmungen müfle man auss 
fünren, und nicht lange daüber berathſchlagen. 
Nach der Schlacht bey Pharfalia, ald er feine 
Truppen nach Afien voraus gefchickt hatte, und 
mit einem einzigen Schiffe über den Hellefpont 
gieng, wo ihm Lucius Caſſius mit zehn großen 
Kriegeöfchiffen begegnete, hatte er den Muth, 
ihm nicht nur zu erwarten, fondern gerade auf 
ihn 108 zu gehen, und ihn aufzufordern, ſich zu ers 
geben, und er erhielt feinen Zweck. 

Als er die ſchreckliche Belagerung von Alexia 
unternommen hatte, welches von vier und zwan⸗ 
zig tauſend Mann vertheidiget wurde, und als ganz 
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Gallien ih aufgemacht hatte auf ihn loszugehen, 
damit er die Belagerung aufheben follte, wozu 
ein Heer von 109000 Streitern zu Fuß zufams 
mengebracht worden, was war ed da nicht für 
ein Muth und welch eine fait unfinnige Zuver⸗ 
fichr genörte nicht dazu ‚ von der Belagerung nicht 
abzulaſſen und e8 mit fo überwiegendenSchwierigfeis 
ten aufzunehmen, weiche er gleichwohl beyde beftand: 
und nachdem er dieſe große Schlacht gegen den 
Entfig gewonnen, auch ba!d die andern zu Paa⸗ 
ven trieb, die er eingefchloffen hielt. Daſſelbe 
that auch. Lucullus bey der Belagerung von Tis 
Hramocerte gegen den König Tigranes, aber uns 
fer ganz unähnlichen Umftänden, in Nückficht der 
‚MWeichlichfeit der Feinde, mit denen es Lucullus zu 
thun hatte. 

Ich will hier zwey feltene und außerordents 
liche Begebenheiten anmerfen, bey Gelegenheit dies 
fer Belagerung von Alexia; die eine: als die 
Gallier fich verfammleten, um gegen den Cäfar 
zu Felde zu ziehen, und. ihre ganze Mannzahl 
hatten aufnehmen laffen, fo befchloffen fie in ih⸗ 
vem Kriegdrarhe, einen guten Theil dieſes groß 
fen Haufens zurückzulaffen, damit aus der zu 
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großen Menge Feine Verwirrung entftehen möchte. 
Das Beyſpiel der Furcht, man möchte zu ſtark 
feyn, ift neu: wenn man ed aber recht erwägt, 
hat es viel Gründe für fih, daß ein Heer eine 
gemäfigte Größe haben müfle, und gewiſſe wohl⸗ 
geordnete Graͤnzen, theild wegen der Schwierig- 
feit die Lebensmittel herbey zu ſchaffen, theils 
wegen der Schwierigkeit der Märfche und innern 
Ordnung. Zum mwenigften wäre es leicht, durch 
Beyſpiele zu erhärten, das folche Kriegsheere, die 
aus einer ungeheuren Anzahl beftanden, eben Fei- 
ne erkleckliche Thaten ausgeführte baden. Nach 
dem, was Cyrus beym Zenophon fagt, iſt ed 
nicht die Anzahl der Mannfchaft, fondern die Ans 
zahl guter Mannfchaft, welche eine Ueberlegens 
heit giebt. Die übrigen find mehr hinderlich, als 
nüglih, und Bajazet gründete, wider die Meis 
nung aller feiner Feldoberfien, feinen Entfchluß 
dem Tamerlan Schlacht zu liefern, hauptfäch- 
lich darauf, daß die unzählige Menge der Fein⸗ 
de ihm gewiffe Hofnung machte, fie würden in 
Unordnung und Verwirrung gerathen. Skander⸗ 
beg, ein guter und fehr erfahrner Nichter pflegte 
zu fagen, daß zehn oder zwölf tauſend treue 
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Kriegedleute, einem erfahrnen Feldherrn hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn müßten, feinen Ruhm bey allen Erieges 
rıfchen Unternehmungen zu behaupten. Das zwey⸗ 
te Beyſpiel ift von anderer Art, und feheint dem 
gewöhnlichen Kriegsgebrauche und feinen vernünfs 
tigen Regeln entgegen zu fliehen. Vercingetorix 
war zum oberften Anführer aller im Aufftand bes 
griffenen Gallier ernannt, warf ſich in Alles 
ria, und ließ fih darin einfchließen. Wer 
aber einem ganzen Sande befiehlt, muß fich 
niemals, es ſey denn in der höchften Noth, dars 
auf einlaffen, fich in einen feſten Plag einzufchlies 
Ben, und wenn er auf nichts weiter feine Hofnung, 
ald auf die Vertheidigung deffelben gründen koͤnn⸗ 
te: fonft muß er fich in der Freyheit erhalten, 
um im Stande zu feyn, für alle und jede Theile 
feines Gouvernements zu forgen. 

Um wieder auf den Cäfar zu fommen. Er 
sieng mit der Zeit ein wenig langfamer und mit 
mehr Bedachtfamfeit zu Werke, wie fein DBer- 
trauter Oppius, bezeugt; und hielt dafür, er 
müffe die Ehre fo vieler Siege, die ihm ein eins 
ziger mißlungener Streich rauben Eönnte, nicht 
fo leicht auf das Spiel feßen. Wenn die Staliäs 
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ner jungen Leuten diefe verwegene Dreifligfeit vor⸗ 
rücken wollen, fo nennen fie ſolche Ehrenduͤrfti⸗ 
ge, (biſognoſi d'Onore) und ſagen: ſie haͤtten ſo 
lange ſie ſich in dieſer großen Hungersnoth an 
Ruhme befaͤnden, Recht, daß ſie ſolchen ſuchten, 
er moͤge auch koſten was er wolle, welches die⸗ 
jenigen nicht thun müßten, welche deffen bereits 
' genug eingeſammlet haben. Diefer Durft nad 
Ehre fann einige Mäfigung haben, und diefes 
Gelüfte mag eben fo gut gelärtigt werden Fönnen, 
vie alle Übrigen: wie man an verfchiedenen Leu⸗ 
ten wahrnimmt. Caͤſar war weit entfernt von 
der Gemwiffenhaftigfeit der alten Römer, welche in 
ihren Kriegen fich nichts anders zu Nutze machen 
woliten , als natuͤrliche fchlichte Tapferkeit, 
Gleichwohl verfuhr er noch mit mehr Aufrichtigs 
feit, ald wir heutiges Tages hun würden, und 
bediente fich nicht ohne Unterfchied aller Mittel, 
um einen Sieg zu geminnen. In dem Kriege ge> 
gen den Arioviſt war er mit diefem zu einer Un⸗ 
terredung zufammengefommen, und derweile fie 

ſich Hefprachen geriethen beyde Heere in eine Bes | 
wegung, welche durch ein Verſehen der Neiter des 
Arioviſts veranlagt wurde, Durch diefen TZumult 
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erfah Caͤſar einen großen Vortheil über feine Fein— 
de: gleichwohl mochte er fich deſſelben nicht bedies 
nen, weil er beforgte, man möchte ihm vorwers 
fen, er babe hinterliffig gehandelt. Er pflegte in 
den Schlachten einen reihen und glänzenden Harz 
nifch zu tragen, um fich Fenntlich zu machen: feis 
ne Soldaten hielt er weit kürzer, und am kuͤrze⸗ 
fien, wenn fie nahe am Feinde flanden. 


Wenn die alten Griechen einen Menfchen von 
anßerordentlicher Ungefchicklichkeit bezeichnen woll⸗ 


ten, fagten fie fprüchwörtiih: er kann weder 


Iefen noch fchwimmen. Caͤſar war eben dies 
fer Meinung, und hielt die Kunft zu fchwimmen 
für fehr näglich im Kriege, und 308 daraus man 
hen Vortheil: wenn er ſchnell nach einem Drte 
reifen wollte, fo ſchwamm er gewöhnlich durch 
die Slüffe, die ihm im feinem Wege auffließen: 
. denn er mochte gern zu Fuße reifen, wie der grofs 
fe Alexander. Als er einft in Aegypten, um fich 
zu retten, gezwungen war, fich in ein Eleines 
Sahrzeug zu werfen, worin fich zugleich mit ihm 
viel andere Lente flürzten, daß es dadurch in Ges ' 
fahr gerieth zu finfen, warf er fich lieber ing 
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Meer, und erreichte ſchwimmend feine Flotte, 
weiche mehr als zwey hundert Schritt von da ans 
kerte, und bielt in ferner Linken feıne Schreidta> 
fel über dem Waffer und ſchleppte feinen Bruſt⸗ 
harniſch mit den Zähnen hinter fih her, damit 
er nıcht den Feinden im die Hände file. Dieß 
gefchab zu einer Zeit, da er ſchon ziemlich bey 
Jahren war. Niemals fand eın Kriegesoberfter 
in größerem Vertrauen bey feinen Soldaten. 
Beym Anfange feıner bürgerlichen Kriege bot ihm 
jeder Hauptmann über hundert an, jeder einen 
bewaffneten Mann aus"feınem Beutel zu beforgen, 
und die Leute zu Fuß, ihm auf ihre eigene Kos 
fien zu dienen, wobey die Wohlhabendern noch 
unternahmen, die Dürftigen frey zu halten. Der 
verftorbene Admiral von Chatillon zeigte und neu⸗ 
lich in unfern bürgerlichen Kriegen ein ähnliches 
Ereinpel: denn die Franzoſen, welche ſich bey 
feiner Armee befanden, bezahlten aus ihrem Se⸗ 
fel die Fremden, die dem Heere folgten. Man 
findet nicht oft Beyfpiele von folcher warmen und 
wirffamen Zuneigung unter denjenigen, welche 
auf dem alten Wege und unter der alten Gefeß> 
verfaffung einhergehen. Die Leidenfchaft treibt 
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uns viel lebhafter zum Handeln, als die Ver— 
nunft. Gleichwohl ereignete es fich in dem Fries 
ge gegen Hannibal, daß dem Benfpiele der Frey⸗ 
gebigkeit des römifchen Volkes zu folge, die Leib⸗ 
wache und Dfficiere ihren Sold augfchlugen, und 
im Lager des Marcelus hieß man diejenigen 
Lohnknechte, welche ihren Sold nahmen. Als Cä> 
ſar bey Dyrrachium den Fürzern zog, Famen die 
Soldaten von felbft, und boten fich dar, beftrait 
und gezuͤchtigt zu werden, fo daß er ihnen viel—⸗ 
mehr Troft zufprechen mußte, als fie fchelten konn⸗ 
te. Eine einzige von feinen Cohorten behauptete 
fih vier Stunden gegen vier Legionen des Pom⸗ 
pejus, bis fie faft gänzlich von Pfeilſchuͤſſen erlegt 
war, und fanden fich in der Tranchee hundert und 
dreyßig taufend Pfeile. Ein Soldat Nahmens 
Scaͤva, melcher einen der Eingänge komman⸗ 
dirte, behauptete ſich unüberwindlich, ald er ſchon 
ein Auge verlohren, ihm eine Schulter und eine 
Hüfte durchſchoſſen war, und er ſchon zwey huns 
dert und dreyßig Löcher in feinem Schilde hatte. 
Derfchiedene von feinen Soldaten, die man zu Ges 
fangenen gemacht hatte, haben lieber den Tod ges 
wählt, als ſich von der Gegenparthey anwerben 
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laffen. Als Granius Petronius vom Scipio in 
Afrika zum Gefangenen gemacht wurde, ließ ihm 
diefer fagen , nachdem er feine bey fich habende 
Leute hatte niedermachen laffen, ihm fihenfe er das 
Leben: denn er war ein Mann von Anfehn und 
Quaͤſtor. Vetronius antwortete: die Soldaten des 
Caͤſars waͤren gewohnt, andern das Leben zu 
ſchenken, aber es nicht anzunehmen, und toͤdtete 
ſich gleich darauf eigenhändig. Man hat unzaͤh⸗ 
lige Beyſpiele von ihrer Treue. Man muß der 
Beſatzung von Salona, einer dem Caͤſar gegen den 
Pompejus ergebenen Stadt, zu erwaͤhnen nicht 
vergeſſen, wegen eines ſeltenen Zufalls, der ſich 
darin zutrug. M. Octavius hielt ſie belagert: 
als die Eingeſchloſſenen bis zum aͤußerſten Mangel 
an allem Nothwendigen gebracht waren, und die 
meiſte Mannſchaft bereits getoͤdtet oder verwun⸗ 
det worden, hatten ſie ihren Sklaven die Freyheit 
gegeben, und um ihre Kriegsmaſchinen gebrauchen 
zu koͤnnen, waren ſie gezwungen geweſen, allen 
Weibern die Haare abzuſchneiden, um daraus 
Stricke zu verfertigen, wobey die Lebensmittel aͤuſ⸗ 
ſerſt knapp waren, und gleichwohl waren ſie ent⸗ 
ſchloſſen, ſich nie zu ergeben. Nachdem ſich die Be⸗ 


Vier und dreyßigftes Kapitel. 463 


lagerung fehr in die Fänge gezogen hatte, worüber 
Octavius forglofer geworden war, und fein Unter⸗ 
nehmen etwas nachläßıger betrieb, wählten die Bes 
lagerten eines Tages die Mittagsſtunde zu einem 
Ausfalle, nachdem fie Werber und Kinder auf die 
Mauern geftelit hHatten,um ein Blendwerf zu machen, 
und griffen die DBelagerer mit folcher Wuth an, 
daß fie die erſte, zweyte, dritte und vierte Wache 
über den Haufen warfen ‚ und endlich alle übrige 
zwangen, die Laufgräben zu verlaffen, die Belagerung 
aufzuheben, und fie dis zu ihren Sch ffen jagten, und _ 
Detavius fih nach Dyrrhachıuın retten mußte, wo⸗ 
ſelbſt fih Pompeius befand. Ich müßte bis auf 
diefe Stunde Fein anderes Beyfpiel, wo die Belas 
gerten fo im ganzen gefchlagen hätten, und Meifter 
vom Felde geblieben waͤren, noch daß ein Ausfall 
einen ſo voͤllig entſchiedenen Sieg uͤber die Feinde 
‚zur Folge gehabt hätte, 
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Von drey guten Weibern. 


©, bey dreyzehn auf ein Dugend findet man 
derem nicht, wie jedermann weiß, befonderd wenn 
ed auf die Pflichten des Cheftandes anfömmt: 
denn der Handel ift mit fo viel heiflichen Umftäns 
den verflochten, daß es ſchwer fällt, daß eine Frau 
ihren Willen dabey lange unverfehrt halte. Die 
Männer, ob fie gleich ein menig mohlfeiler 
wegfommen, haben doch ein ſaures Stüf Ars 
beit daran. Der Hauptfnoten einer guten Hey⸗ 
rath und ihre wahre Probe liegt in der Zeit der 
Dauer diefer Geſellſchaft, ob fie immer füß, treu 
und bequem gemwefen fey. 

Zu unfern Zeiten fehn die Weiber gewöhnlich 
mehr darauf, ihre Treue und licht und die Hefs 
tigkeit ihrer Liebe gegen Die Ehemänner, nach 

deren 
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deren Tode auszuframen, und fuchen wenigſtens 
alddann Zeugniffe von ihrem guten Willen abzule- 
gen, Zeugniffe, die ein wenig fpät und zur Uns 
zeit abgelegt werden, Sie beweifen Dadurch viels 
mehr, daß fie ihre Männer nur im Grabe lieben. 
Das Leben ift voller Zwift, und der Tod bringe 
Liebe und Zärtlichkeit hervor. So wie die Väter 
die Liebe zu ihren Kindern verheimlichen, fo ma> 
chen auch fie e8 gern, und verbergen Die ihrige ges 
gen ihre Männer, um folche in geziemender Ehrs 
furcht zu erhalten. Diefer Meıftergriff ift aber 
nicht nach meinem Geſchmack: fie mö.en fich noch 
fo arg die Haare ausraufen, und das Geficht zers 
fragen. Sch erfundige mich gern ind Geheim beym 
Kammermädchen oder beym Schreiber des Hauſes: 
Mieftanden fie mit einander? Wie lebten fie mit 
einander? Sch erinnere mich immer jenes Eins 
falls: jactantius moerent , quae minus dolent! 
Ihr Winfeln und Wehklagen, wird den Lebenden 
verdrießlich, und ift unnüg dem Verſtorbenen. Wir 
erlaffen ihnen gern die Ihränen nachher, wenn 
fie und nur während wir leben zulächeln. Sollte 
man nicht vor Aerger darüber wieder auferftiehen? 
Wer mir, fo lange ich noch da_war, ind Ge— 
Montsigne 4r Bd. G g 


466 Montaigne Zweytes Buch). 


ficht fpie, will mir, wenn ich nicht mehr bin, die 
Füße wafhen? Wenn irgend Ehre dabey ift, die 
Sodten zu beweinen , fo gebührt fie nur denen, 
welche ihnen gelächelt haben: diejenigen, welche 
im Leben meinten, mögen beym Sterben lachen, 
äußerlich und innerlich. Achtet daher nicht auf 
diefe naffen Augen und auf diefe Fläglichen Stim⸗ 
men; betrachtet diefen Gang, diefe Gefichtöfarbe, 
und diefe vollen Wangen, unter diefem Dicken 
Flor, dadurch reden fie eine verftändliche Sprache. 
Wenige unter ihnen giebt ed, deren Gefundheit 
nicht immer zunähme, ein Umſtand, der nicht luͤ⸗ 
gen kann; diefes feyerliche Betragen ſieht nicht 
ſowohl hinter ſich, als vor fih; es geht mehr auf 
Kauf als auf Bezahlen. Eine ehrliche und fehr 
fchöne Dame , die ich in meiner Kindheit Fannte, 
weiche noch als Wittwe eined Prinzen lebt, 
und ungleich mehr Sorge auf ihren Pug verwen⸗ 
dere, als es die Gefege unfern Wittwen erlauben, 
antwortete denjenigen, welcheihr darüber Vorwürfe 


machten: Ich thue es deswegen, weil ich 
feine neue Freundfchaften machen will, und 
nicht darauf ausgehe, mich wieder zu ver⸗ 
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heyrathen. Um unfern Sitten nichtd im ges 
tingften zur Laſt zu legen, babe ich Hier dreh 
Frauen ausgewaͤhlt, welche behm Tode ihrer 
Ehemaͤnner ſtarke Proben ihrer Güte und Zuneis 
gung abgelegt haben. Es find Benfpiele von 
etwas anderer Natur und fo überzeugend, daß 
ſie zuverfichtlich auf das Leben zuruͤckſchließen lafs 
fen. Der jüngere Plinius hatte bey einem feiner 
Landhaͤuſer in Ftalien einen Nachbar, der außer: 
ordentlich von einigen Geſchwuͤren gequält wurde, 
Die ihm an heimlichen Drten entflanden waren, 
Seine Ehefrau, die ihn fo lange ſchmachten fa, 
bat ihn, ihr zu erlauben, daß fie fein Uebel ges 
‚mächlich und genau beſehen dürfe, um ihm dann 
offenherziger als ein anderer zu fagen, was dabey 
zu hoffen fände. Nachdem fie dieſes von ibm er: 
halten, und forgfältige Unterfuchung angeſtellt hats 
te, befand fie es unmöglich, daß er davon gene: 
fe, und daß alles, was man erwarten fönne, dars 
in beftünde, daß er fih noch lange mit einem 
ſchmerzhaften kraͤnklichen Zuſtande ſchleppen koͤnne. 
Sie rieth ihm alſo, als das ſicherſte und zuver⸗ 
laͤßigſte Mittel, ſich das Leben zu nehmen, und 
als ſie ihn ein wenig weichherzig zu einem fol- 
Gg 2 
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chen harten Unternehmen befand, fo fagte fie zu 
ihm: Glaube nicht mein Freund, daß ich die 
Schmerzen, welche ich dich leiden fehe, weniger 
fühle als du felbft, und daß ich, um mich davon 
zu befreyen, mich nicht felbft der Arzney bedienen 
werde, die ich dir anrathe, Sch will dir bey deis 
ner Genefung Gefelifchaft leiften, mie ich deine 
Krankheit mit gefühlt habe: leg diefe Furcht ab, 
und denfe, daß wir bey diefem Uebergange nicht 
als Vergnügen empfinden werden, meil er uns 
von folchen Plagen befreyen wird. Wir werden 
ganz froh den Weg mit einander machen. Dieß 
gefagt, und nachdem fie den Muth ihres Mannes 
angefeuert batte, befchloß fie, daß fie fih durch 
ein Senfter ihrer Wohnung, welche and Meer 
ftieß, ins Waſſer flürzen wolle, und um diefe 
Treue und ftarfe Zuneigung, womit fie ihn in fei> 
nem Leben umfaßt, hatte, bis ans Ende zu bes 
haupten, wollte fie auch noch, daß er in ihren 
Armen ftürbe, weil fie aber beforgte, diefe möch» 
ten ſchwach werden, oder ihn im Fallen Ioslaffen, 
ließ fie fich recht feft mit ifm um die Mitte des lei: 
bes zufammen binden, und verließ alfo ihr Leben, 
der Ruhe ihres Ehemannes wegen. Diefe war aus 
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niedrigem Stande, und in diefer Claſſe von Leuten 
iſt es eben nichts fo Neues, Züge von außerordents 
licher Herzensguͤte anzutreffen. 


— Extrema per illos 
Jufitia excedens terris veſtigia fecit, 


(Virg, Georg. 2.) 


Die beyden andern find aus adelichen und 
reichen Ständın genommen, wo die Beyfpiele der 
Tugend dünner gefäet And. Arria, Gemahlin des 
Cecina Pätus, eined Mannes von Fonfularifcher 
Miürde, war die Mutter einer andern Arria, Ges 
mahlin des Thrafea Paͤtus, desjenigen, deſſen Tu— 
gend zur Zeit des Nero ſo beruͤhmt war, und durch 
ihren Schwiegerſohn Großmutter der Fannia: denn 
die Aehnlichkeit der Nahmen dieſer Maͤnner und 
Weiber, und die Aehnlichkeit ihrer Schickſale hat 
manchenSjrrehum veranlaßt. Als Cecina Paͤtus, Ges 
mahl der erfien Arria, von den Leuten des Kay⸗ 
ferd Klaudius nach der Niederlage des Scribo⸗ 
nianus, deffen Parthey er gefolgt war, zum Ges 
fangenen gemacht worden, bat fie diejenigen, die 
ihn ald Gefangenen nach Nom führten, fie möch- 
ten fie mit in ihr Schiff nehmen, wo fie ihnen weit 
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weniger Faft und Koften machen würde, ald eine 
Anzahl von Leuten, die nöthig ſeyn würde, ihrem 
Gemahl auf dem Schiffe zu bedienen. Sie allein 
wolle für feine Aufwartung, feine Küche und übrige 
Bedürfniffe forgen, und als fie ihr folches abſchlu⸗ 
gen, warf fie fih in ein Zifcherboot, das fie auf 
der Stelle miethete , und folgte ihnen beftändig 
sach. Als fie in Rom angelangt war, und eines Ta⸗ 
ges Junia, die Wittwe des Scribonianus, in Ges 
genwart ded Kayſers fie ganz vertraulich, wegen 
des gemeinfamen Schickſals das: fie beyde betrof- 

fen, anredete, wies fie folhe rund weg mit | 


diefen Worten ab: ch Habe mit Dir 
nichts zu reden, nichts von dir anzuhören, 
Wurde nicht Seribonianus in Deinem 


Schooße getödtet, und du lebſt noch? 
Diefe Worte und noch andere Zeichen ließen ihre 
Anverwandten vermuthen, daß fie ungeduldig, 
das Schickfal ihres Mannes zu ertragen, damit 
umgehe, fich feldft zu entleiben; und Thrafen, ihr 
Schwiegerfohn,, der fie deswegen dringend Bat, 
fie möchte ihrer fchonen, und ihr folgendes fagter 


Wie wenn mich ein ähnliches Schickſal als 
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den Cecina beträfe, wollteſt Du, daß 
meine Frau, Deine Tochter, eben daſſel⸗ 
bige thate? Ob ich es mollte, verfeßte fie: 
Ja, allerdings wollte ichs, wenn fie eben fo 
lange und eben fo einig mit dir gelebthät- 
te, als ich mit meinem Manne gelebt habe, 
Diefe Antwort vermehrte die Sorgfalt, die mar 
ihrentiwegen begte, und machte, daß man genau 
auf ihre Tritte und Schritte Ycht gab. Eines Tages, 
nachdem fie zu denjenigen, die fie bewacht, ge⸗ 
fagt Hatte: Ihr mögt thun, mag ihr wollt; 
machen Eönnt ihr zivar, Daß ich eines 
fehlimmern Todes fterbe, aber verhin- 
dern, daß ich ſterbe, koͤnnt ihre nicht! 
forang fie wuͤthend von einem Stuhl auf, auf 
dem fie faß, und fließ mit alfer Gewalt mit dem 
Kopfe gegen die nächfte Wand: von diefem Stoße 
fiel fie hart verwundet ohnmaͤchtig der Ränge nach 
nieder. Nachdem man fie wieder zu fich ſelbſt ge⸗ 


bracht Hatte, fagte fie: Habe ich es euch nicht 
gefagt, Daß ich, wenn ihr mich an einer 
694 
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leichten Todesart hindert, eine andere 
wählen würde, wäre fie auch noch fo 
fehmerzhaft? Das Ende einer fo bewunderns⸗ 
würdigen Tugend war folgendes. Da ihr Gemahl 
Paͤtus für füch felbft nicht Herz genug hatte, fich 
den Tod zu geben, wozu ihm die Graufamfeit des 
Kayſers beſtimmt hatte, nahm fie eines Tages, 
nachdem ſie erſt alle Gruͤnde angewandt hatte, ihn 
zu dem Entſchluß zu bewegen, den fie ihm einfloͤſ⸗ 
fen wollte, nahm fie den Dolch, den ihr Ehemann 
trug in ihre Hände, und nachdem fie ihre Ermah⸗ 
nung befchloffen hatte , fagte fie: Mache es fo, 
Virus, und in dem Augenblicke, da fie fich damit 
einen tödtlichen Stoß in die Bruſt gegeben, und 
ihn wieder aus der Wunde gezogen, reichte fie ihn 
folchen dar, und endigte das Leben mit diefen ed- 
len, großmüthigen und unfterblichen Worten : 
Paete, nee dolet. Sie hatte nicht mehr Zeit, ale 
diefe drey Worte eines fo herrlichen Innhalts zu 
fagen: Paͤtus, es fchmerzt nicht. 


Cafta ſuo gladium cum traderet Arria Paete 


Quem de vifceribus traxerat ipfa fuis, 
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Si qua fides, vulnus, quod feci, non dolet, inquit, 
Sed quod tu facies, id mihi Paete dolet. 


Mart. I, 14.) 


Jene drey Worte find weit nachdrücklicher, 
und fagen bey ihrer Kürze weit mehr: denn fo 
wenig die Wunde und der Tod ihres Mannes, als 
ihre eigenen machten ihr Schmerzen, fo wenig, 
daß fie felbft dazu Nach und Anlaß gewefen war: 
aber nachdem fie diefes erhabene und herzhafte In: 
ternehmen bloß zum Beften ihres Gemahls ausges 
führt hatte, liegt ihr nichts weiter am Herzen, al 
diefer, und noch im legten Augenblicke ihres Lebens 
will fie ihm die Furcht benehmen, ihr im Tode zu 
folgen. Paͤtus tödtete ſich hierauf alſobald mit 
demfelbigen Dolche; er mochte fi, wie ich glaus 
be, ein wenig fehämen, daß er eines fo theuren, 
Föftlichen Unterrichts bedurft hatte. Pompeja 
Paulina, eine junge römifhe Dame von fehr ed» 
lem Haufe hatte den Senefa in feinem hohen Alter 
geheyrathet. Nero, fein liebenswuͤrdiger Zöglung, 
fhickte einige feiner bewaffneten Leibgarden zu 
ihm, um ihm den alfergnädigften Befehl zu feis 
nem Tode zu eröffnen, melches auf folgende Art 
zu gefchehen pflegte. Wenn die römifchen Kayſer 
u. 695 
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jener Zeit einen Mann von Stand und Würden 
zum Tode verurtheilt hatten, ließen fie ihm durch 
ihre Dfficiere die Wahl antragen, welche Todesart 
ihm gefällig wäre, und zugleich die Frift anberaus 
men, innerhalb welcher der alfergnädigfte Befehl 
zu vollziehen ſey; welche Frift denn bald länger 
oder Fürzer war, um darin fein Haus zu beftellen, 
je nachdem der allergnaͤdigſte Zorn mehr oder we 
niger brennend war, und zuweilen wurde auch 
zu dieſem Hausbeſtellen gar keine Zeit noch Raum 
gelaſſen: und wenn der mit dem Tode begnadigte 
Mann etwan ein wenig gegen die Ueberbringer 
truchſete, ſo hatten die Officiere gewoͤhnlich dazu 
abgerichtete Leute bey ſich, ſolchen ins Werk zu ſez⸗ 
zen, dadurch daß ſie ihm die Adern an Armen und 
Fuͤßen abſchnitten, oder ihm eine Portion Gift 
mit Gewalt hinunterwuͤrgen halfen. Maͤnner aber, 
die auf Ehre hielten, ließen es zu dieſer Nothwen⸗ 
digkeit nicht kommen, und bedienten ſich des En⸗ 
des ihrer eigenen Leib- und Wundaͤrzte. Seneka 
vernahm ihren Auftrag mit ruhiger und ſtandhaf⸗ 
ter Mine, und verlangte darauf Papier und Fes 
der um fein Teftament zu machen. Da ihn der 
Hauptmann der Leibwache folched abfehlug, wandte 
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ſich Senefa gegen feine Freunde und fagte: Weil 
ich Euch zur Erfenntlichkeit für alles das, was 
ich Euch fchuldig bin, nicht zwey Dreyer nachlafs 
fen Fann, fo will ich Euch wenigftens das nachlafs 
fen, was ich ald das koſtbarſte habe, nemlich, das 
Bild meiner Sitten und meined Lebens, melches 
ih Euch Bitte, in Andenken zu behalten, das 
mit, indem Ihr folches thut, Ihr den Ruhm von 
vedlihen und aufrichtigen Freunden erwerben mögt ; 
und nachdem er zugleicher Zeit, bald dem einen 
zuſprach, um den Schmerz zu lindern, den er ihn 
leiden fah, und bald die Stimme mehr erhob, 
um ihn darüber zu tadeln, fprach er: Wo bleis 
ben die fchönen Lehren der Philofophie? Was ift 
aus den Troftgründen geworden, die wir feit fo 
vielen Jahren her, gegen alle Schläge des Glücks 
gefammelt Haben? War uns etwa die raus 
famfeit ded Nero fo unbekannt? Was konnten 
wir von dem anders erwarten, der feine Mutter 
und feinen Bruder umgebracht hat, als daß er 
auch noch feinen Erzieher umbringen würde, der 
ihn gepflegt, genähre und gelehrt hat? Nachdem 
er dieſe Worte überhaupt zu allen gefagt hatte, 
wandte er fich zu feiner Gemahlin, und als fie, 
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da er fie herzlich umarmte, gleichiam vor Traus 
rigfeie und Schmerz fhwach ward, und hinfin= 
fen wollte, bat er fie, fie möchte aus Liebe zu ihm 
diefe Begebenheit mit etwas mehr Geduld ertragen, 
denn es fey die Stunde gefommen, mo er nicht 
mehr durch Reden und Difputiren, fondern in 
der That und Wirkung zeigen folle, was für Fruͤch⸗ 
te er aus feinem Studiren gezogen, und gebe 
er gewiß dem Tode nicht nur ohne Betruͤbniß, 
fondern felbft mit Freudigfeit entgegen. Sonach 
meine geliebte Freundin, fügt er hinzu, entehre 
ihn nicht durch deine Zähren, damit ed nicht 
fcheine, daß du dich felbft lieber habeſt, als meis 
nen Ruhm. Stille deinen Schmerz; , und tröfte 
dich mit der Kenntniß, die du von mir und mei⸗ 
nen Handlungen gehabt haft, und bringe das Les 
brige deines Lebens mit den Löblichen Gefchäften 
zu, denen du bisher ergeben warft. Als hierauf 
Daulina fich ein wenig wieder erhohlt, und ihren 
erhabenen Geift durch eine edle Empfindung 
geftärkt hatte, amtwortete fie: Nein, Senes 
fa, ich bin nicht gefonnen, dich in diefer Noth 
ohne meine Gefelifchaft zu laſſen. Sch will nicht, 
Daß du denken Eönneft, die tugendhaften Bey: 
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fpiele deines Lebens hätten mich noch nicht ges 
lehrt, wohl zu fterben: und wann Fönnte ich es 
wohl beffer, rühmlicher, und mehr nach meinem 
Wunfche, ald mit dir? Alſo rechne darauf, daß 
ich mit dir zugleich von binnen gehe. Hierauf 
fagte Genefa, der einen fo ruhmmwärdigen, eds 
Ion Entſchluß von feiner Gattin fehr wohl aufs 
nahm und fich auf diefe Art von der Furcht bes 
freyt ſah, fie der Gewalt und Graufamfeit feiner 
Feinde zu Hinterlaffen: Paulina, ich hatte die 
gerathen, was zu der loͤblichen Führung 
deines Lebens dienen Eonnte, Du ziehſt 
Die Ehre des Todes vor: gewiß, ich be— 
neide dir folche nicht. Feftigfeit und Ent: 
ſchloſſenheit fen alfo gleich bey unferm bey— 
derfeitigen Ende, die Schönheit und der 
Ruhm aber fen größer auf deiner Seite, 
Darauf flug man ihnen beyden zu gleicher 
Zeit die Adern am Arm: weil aber die Adern 
des Genefa theild vor Alter, theild wegen feis 
ner großen Enthaltfamfeit enger geworden, 
und alfo zu fparfam und zu langſam flofs 
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fen, befahl er, daß man ihm auch noch die Us 
dern der Hüfte öffnen folle, und damit der Schmerz, 
den er dadurch litt, das Herz feiner Frau nicht 
erweichen möchte, und er fich felbft den Kummer 
erfpare, den er über ihren traurigen Zufland 
empfand, bat er fie, nachdem er von ihr den zärts 
lichften Abfchied genommen hatte, fie möchte 
erlauben, daß man ihn in ein nahgelegenes Zim⸗ 
mer brächte , welches geſchah. Da aber alle 
geöffneten Adern noch nicht hinreichten, ihm den 
Tod zu bringen, befahl er dem Statius Annäug, 
feinem Arzte, ihm einen Gifttrank zuzubereiten, 
welcher aber auch nicht vielmehr wirken wollte, 
denn ſeine Glieder waren bereits ſo ſchwach und 
ſo kalt, daß das Gift nicht bis zum Herzen zu drin⸗ 
gen vermochte. Deshalben bereitete man dazu noch 
fuͤr ihn ein ſehr heiſſes Bad: und als er hierauf 
fein Ende nahe fühlte, ſprach er, fo late 
ge er noch Athem hatte, vortreflich über 
den Zufland, worin er fich befände, welches 
feine Schreiber auffaßten, fo lange fie feine Stim⸗ 
me vernehmen konnten, und feine legten Worte 
blieben, noch lange Zeit nachher, mit ehrenvoller 
Achtung in den Händen der Menfihen : und es 


Fünf und dreyßigſtes Kapitel. 479 


ift ein fehr trauriger Verluſt, daß folche nicht bis 
auf und gelangt find. Als er die legten Stöße 
des Todes fühlte, nahm er von dem ganz bluti⸗ 
gen Wafler des Bades, und goß davon auf feis 
nen Kopf, wobey er fagte: Dies Opfer bringe 
ich Jupiter, dem Frepheitdgeber, Als 
Nero von diefem ganzen Vorgange Bericht erhielt, 
mochte er wohl fürchten, daß der Tod der 
Paulina, die mit den vornehmften roͤmiſchen Das 
men verwandt war, und gegen die er nicht die 
geringfte Urfach der Feindfchaft hatte, ihm ſehr 
übel ausgelegt werden möchte: er fchickte alfo in 
aller Eile hin, ihre Adern verbinden zu laſſen, 
welches ihre Leute verrichteten, ohne daß fie da⸗ 
von etwas mußte ‚ weil fie bereitö halb todt und 
ohne alle Empfindung war ; und das Leben, was 
fie gegen ihren Willen nachher noch führte, war 
fehr ruͤhmlich und mie es fich ihrer Tugend ge: 
ziemte: die bleihe Farbe ihres Geſichts zeigte, 
wie viel fie von ihrem Leben bereits durch ihre 
Wunden hatte wegfließen laffen. | 
Dieß find meine drey fehr wahrhaftigen Er= 
zählungen, die ich eben fo anziehend und tragifch 
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befinde, ald nur irgend eine, die wir zur Belus 
figung des Publikums aus unferm Gehirne zu 
fpinnen pflegen, uud mundere ich mich dabey nur, 
daß diejenigen, die fich mit dergleichen abgeben, 
nicht lieber zehn taufend fehr hübfche Gefchichten 
die man in Büchern aufgezeichnet findet, aus: 
wählen, wobey fie felbft weniger Mühe, und wo⸗ 
von der Lefer mehr Augen und Vergnügen has 
ben würde. Und wer fich den Zeitvertreib mas 
chen. wollte, eine ganze Sammlung folcher 
Geſchichten zu geben, der brauchte von dem 
Geinigen nichts hinzuzuthun, ſondern nur ſie 
zuſammenzufuͤgen oder zu loͤthen, wie die Metall⸗ 
arbeiter und koͤnnte auf ſolche Weiſe, eine Mens 
ge wahrhafter Begebenheiten, von allerley Art 
fammien, und fo flellen und vertheilen, wie 
ed die Schönheit des Werks verlangte; uns 
gefähr wie Doidins feine Verwandlungen aus der 
großen Anzahl verfchiedener Fabeln, zufammen 
gereihet hat. 

Bey diefem legten Ehepaar ift noch zu bes 
merfen, daß Paulina aus Liebe gegen ihren Gats 
ten völlig dem Leben entfagte, und daß ihr Gats 


se ehedem aus Liebe zu ihr eben fo mwilig dem 
Tode 
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Tode entfagt hatte. Für uns wäre nun wohl 
nicht viel Gleichgewicht bey diefem Taufche zu fin 
den: aber nach feinen floifchen Grundfäßgen bes 
rechnet, dünft mich, habe er geglaubt, eben fo viel 
für fie gerhan zu haben, da er ihr zu Gunften 
fein Leben verlängerte, ald wenn er aus Liebe zu 
ihr geftorben wäre. In einem feiner Briefe, dem 
er an den Lucilius fehrieb, giebt er dieſem zu ver- 
fiehn, daß er zu Kom von einem Fieber angegrifs 
fen worden, und daßer fich alfobald in feinen Was 
gen geworfen, um nach einem feiner Lands 
häufer zu fahren, daß. feine Gemahlin folches 
nicht gerne gefehen, und ihn babe zurück halten 
wollen, daß er ihr aber geantwortet habe, fein 
Sieber entſtehe nicht aus dem Körper, fondern vom 
dem Drte, und bierauf füge er folgendes hinzu: 
„Sie ließ mıch hingehen und bat mich fehr, für meis 
ne Geſundheit zu forgen, und ich, weil ich weiß, 
daß ihr Leben an dem meinigen hängt, fange 
an für das meinige zu forgen, weil ich dadurch 
auch für das ihrige forge. Die Freyheit, welche 
mir mein Alter gegeben hatte, und die mich zu 
verfchiedenen Dingen feſter, entfchloffener und 
ſtandhafter machte, die verliere ich, wenn ich bes 
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denke, daß an diefed alte Leben ein junges Le= 
ben gefnüpft ift, dem ich Nugen ſchaffe. Da ich 
fie nicht dahin bringen kann, daß fie mich mit 
mehr Herzhaftigkeit liebe, fo bringt fie mich dahin, 
mich felbft mit mehr Sorgfalt zu lieben, denn es 
ift Billig, der ehelichen Liebe etwas aufjuopfern, 
und zumeilen, wenn ung auch die Gelegenheit zum 
Gegentheile anlocken möchte, muß man das Leben 
zu erhalten fuchen, wäre ed auch mit allerley Un 
Iuft verbunden. Man muß die Seele mit den Zaͤh⸗ 
nen zurückhalten, weil für vechtfchaffene Leute das 
Gebot zu leben nicht gedeutet werden kann, fo 
fange zu leben, als fie felbft wollen, fondern fo 
lange als fie follen. Derjenige, welcher feine Gat⸗ 
tin oder feinen Freumd nicht hoch genug fehäßt, um 
ihrentwegen feın Leben zu verlängern, und eigen= 
finnig darauf beharre zu fierben, der ift zu weich 
zu eigenfüchtig. So viel Macht muß die Seele 
über fich erhalten Eönnen, wenn ed der Vortheil 
der Unfrigen verlangt; wir muͤſſen zumeilen auch 
etwas für unfere Freunde thun, und wenn wir 
unferer felbfiwegen fterben möchten, ihnen zu Ges 
fallen unfern Borfag aufgeben. Es ift ein Beweiß 
von hohem Muthe, zum Beflen anderer das 
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Leben zu behalten!, wie einige vorzüglich treflis 
che Perfonen gethan haben, und es ift ein Zug 
von außerordentlicher Güte des Herzens, fein ſelbſt 
im Alter zu ſchonen (deſſen größter Vorzug dars 
in beftehet, daß man auf feine Dauer nicht achtet, 
und einen herzhaften und gleichgüftigen Gebrauch 
vom Leben macht) wenn man fühlt, daß Diefe 
Dienftleiftung einer geliebten Perfon angenehm, 
lieb und nüglich if. Auch erhält man dafür eine 
fehr angenehme Belohnung: denn was kann mehr 
Freude machen, als feiner Gattin fo lieb zu ſeyn, 
Daß man in Bezug auf fie fich feldft lieber wird? 
Auch hat meine Paulina mir nicht nur ihre Furcht 
auf meine Schultern gelegt, fondern auch noch 
Dazu meine eigene. ES ift mir nicht genug gewe⸗ 
fen zu bedenken, mit welcher Entfchloffenheit ich 
ſterben Eönne, fondern ich habe auch bedacht, wie 
kleinmuͤthig fie meinen Tod ertragen würde. Ich 
babe mir den Zwang auferlegt, zu leben, und zus 
weilen ift der Entfchluß zu leben, wirkliche Scelens 
größe.“ Herrliche Worte find das, wie er fie zu 
fagen pflegte. 
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Bon den vortreflichften Männern, 


DILFER ich unter allen Männern, die zu meiner 
Kundfchaft gelangt And, eine Wahl treffen folle 
te, fo glaube ih, würde ich unter allen drey aus⸗ 
finden, welche ed an vorzüglicher Erhabenheit allen 
übrigen zuvorthun. Der eine wäre Homer; nicht 
gefagt damit, daß Ariftoteled oder Barro zum Beys 
fpiel nicht eben fo gelehrt gewefen wären, wie diefer; 
nicht gefagt, daß ihm nicht felbft in feiner Kunſt mög» 
licher Weife Birgit an die Seite zu feßen wäre; 
das überlaffe ich denen zu beurtheilen, welche 
beyde Eennen. Da ich nur den einen davon Fens 
ne, fo fann ich nur das fagen, wenn ich nicht 
über meine Schußmweite fohreiten will, daß ich nicht 
glaube, daß die Mufen ſelbſt den Roͤmer übertrafen. 
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Tale facit carmen docta teftudine, quale 
Cynthius impofitis temperat articulis, 


(Propert. II. 34.) 


Gleichwohl müßte man bey diefer Benrtheis 
fung auch nicht vergeffen, daß Virgil fen Bes 
ſtes aus dem Homer entlehnet, der fein Führer 
und Lehrer ift, und daß ein einziger Zug aus der 
Iliade der großen und göttlichen Aeneide Seyn 
und Wefen gegeben bat. Uber fo rechne ich nicht: 
bey mir fommen verfchiedene andere Umflände zus 
fammen, welche dem Manne. für mich fo viele 
Vorzuͤge geben, und beynahe über die Menfchheit 
erheben. Und oft nimmt michs wirklich außerors 
dentlich Wunder, daß er, der fo mancher Gotts 
heit auf Erden zu Ehren und Anfehn verholfen 
bat, ſich nicht felbft einen Rang unter den Göts 
tern erworben habe, Bey aller feiner Blindheit 
und Armuth, bey dem nachtheiligen Umftande, daß 
er früher fehried, ehe noch die Wiffenfchaften 
beffer geordnet und von der Eritif in fichere Re⸗ 
geln gebracht worden, Fannte er fie doch fo gut, daß 
alle diejenigen, welche fich nach ihm damit abges 
geben haben, Staaten einzurichten, Kriege zu fuͤh⸗ 
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ren, über die Religion oder die Philofophie nach 
ihren verfehiedenen Secten, oder über die Künfte 
zu fchreiben, zu ihm, ald zu einem vollffommenen 
Meiſter in der Kenntniß aller Dinge ihre Zuflucht 
nehmen, und zu feinen Büchern, als zu einer 
Pflanzſchule aller Arc Wiffenfchaften. 


Qui, quid fit pulcrum, quid turpe, quid utile, quid non, 
Plenius ac melius Chryfippo er Crantore dicit. 


(Horat. Ep, II. 4.) 
Oder wie Ovid, | 


A. quo ceu fonte perenni 
Vatum Pieriis labra rigantur aquis. 


(Amor. III, 9.) 
oder tie Lucrez, 


Adde Heliconiadum eomites, qnorum unus Homerus 


Sceptra potitus. 
(Lib. 3.) 
oder endlich wie Manilius. 


— Cuiusque ex ore profufo 
Omnis pofteritas latices in carmina duxit, 
Amnemque in tenues aufa eft deducere rivos, 


- Unius foecunda bonis, 


(L. 2.) 
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Es ift gegen die Ordnung der Natur, daß 
er das vortreflichfie Werk gemacht hat, das man 
nur erdenfen kann: denn die gewöhnlichen Geburs 
ten aller Dinge find unvollfommen , fie nehmen 
zu, und ftärfen fi durch das Wachsthum; er 
aber hat die Kindheit der Dichtfunft und verfchier 
dener anderer Wiffenfchaften gleich reif, vollkom⸗ 
men und vollendet gemacht. Aug diefer Urfach 
kann man ihn den erften und legten Dichter nes 
nen, nach dem herrlichen Zeugniß, welches und 
das Alterthum von ihm hinterlaffen hat. Go 
wie er. vorher Niemanden, vor fich gehabt, dem 
er nachahmen koͤnnen, fo bat er auch Ries 
manden nachher gehabt, der ihm habe nachz 
ahmen können. Seine Worte find, nach dem Ari- 
ftoteled, die einzigen Worte, welche Bewegung 
und Handlung haben, es find die einzigen wer 
fentlichen Worte. Als Alexander der Große, un⸗ 
ter den geplünderten Sachen des Darius ein reich 
verziertes Käftlein gefunden, befahl er, daß man 
es für ihn zurückbehalten ſollte, um feinen 
Homer hineinzulegen, und fagte dabey, dieß Ges 
dicht ſey der befte und getreuefte Rathgeber, dem 
er bey feinen Kriegsunternehmungen hätte, Aus 
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eben diefer Urfach fagte Kleomenes, ein Sohn 
des Anarandriad, Homer ſey der Dichter der 
Lacedämonier, weil er ein fehr guter Lehrer 
der SKriegszucht ſey. Dieſes fonderbare und 
eingenehümliche Lob ift ihm auch mach dem 
Ureheil des Plutarch verblieben, daß er der ein- 
zige Schriftfteller von der Welt fey, der niemals 
die Lefer gefärtigt oder ermüdet babe, indem er 
ihnen beftändig von einer neuen Seite, und mit 
beftändig neu blühenden Annehmlichkeiten erfcheis 
ne, Der muthwillige Alcibiades verlangte von eis 
nem Manne, der von der Litteratur Profeſſion 
machte, einen Gefang ded Homers, und da er 
ihm folchen nicht geben Eonnte, gab er ihm eine 
Ohrfeige: gerade ald ob er einen unferer Prie⸗ 
fer ohne fein Breviarium gefunden hätte. Xeno⸗ 
phanes beflagte fich eines Tages beym Hieron, dem 
. Tprannen von Syrakus, daß er fo arm wäre, 
daß er nicht einmal ein Paar Bedienten unters 


halten koͤnnte. Nun, nun, ſagte Hieron, Hp: 
mer, der Doch wahrhaftig viel armer war, 
als du, ernährt ja über zehn taufend, 
od er gleich ſchon veritorben ift, Was 
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für ein wichtiges Wort wollte nicht Pandtius fas 
gen, da er Plato den Homer der Bhilofophen 
nannte? Welchen Ruhm Fann man außerdem 
mit dem feinigen in Dergleichung fielen? Nichts 
erhält fich fo lebendig im Munde der Lebendigen, 
als fein Rahme und feine Werke; nichts ift fo alls 
gemein und durchgängig befannt als Troja, Her 
lena, und ihre Krieger, welche vielleicht niemals 
vorhanden geweſen ſind. Unſere Kinder nennen 
ſich noch nach den Nahmen, die er vor drey tauſend 
Jahren erfand. Wer kennt nicht den Hektor und 
den Achilles. Nicht nur einige beſondere Geſchlech⸗ 
ter, ſondern die Meiſten der Nation ſuchen ihren 
Urſprung auf in ſeinem Gedicht. Muhammed der 
zweyte dieſes Nahmens, tuͤrkiſcher Kayſer, ſagte in 
feinem Briefe an den Pabſt Pius den zweyten: 
Mich wundert es fehr, wie ſich die Staliener ges 
gen mich auflehnen Fönnen, da wir doch beyders 
ſeits urfprünglich von den Trojanern abftammen, 
und ich fo gut wie fie ein Sintereffe babe, das 
Blut des Heftord an den Griechen zu rächen, wel⸗ 
chen fie gegen mich beyfiehen wollen. Wird es nicht 
ein fehr edles Poſſenſpiel, nach welchem die Könige, 
die Republiken und die Kayſer feit fo vielen Jahr⸗ 
255 
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hunderten ihre Rolle fpielen, und dem dieſe 
große Welt zur Schaubühne dient? Gieben Gries 
chiſche Städte zankten ſich fehr lebhaft um den Ort 
feiner Geburt. Go fehr diente die Niedrigkeit feis 
ser Abkunft felbft zu feinem Ruhm. 


Smyrna, Rhodos, Colophon, Salamis; Chios, Argos, 
Arhenae, 
(Gellius. IH; 11.) 


Der andere ift Alexander der Grofe: 
wenn man dad Alter erwägt, in welchem er feine 
Unternehmung begann, die geringe Macht, mit 
weicher er einen fo ruhmmwürdigen Plan entwarf, 
das Anfehen und den hohen Nahmen, welchen 
er fihb in feinen Sünglingsjahren unter den 
erfahrenften Feldherrn, die er in feinem Kriegs⸗ 
heere hatte, erwarb, und die außerordentlichen 
Dortheile, womit das Glück feine gewagten und 
ich möchte faft fagen, tolfühnen Unternehmungen 
begünftigte: 

Impellens, quicquid fibi fumma perenti 


Obftarer, gaudensque viam feciffe ruina, 
(Lucan. 1.) 
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diefe Größe in einem Alter von drey und dreyßig 
Fahren, die ganze bewohnte Erde ald Sieger durch» 
zogen, und in einem halben Leben alle Kräfte der 
menfchlichen Natur dergeftalt erreicht zu haben, 
daß man fich feine natürliche Dauer, und die Forts 
fegung feines Wachsıthums an Gluͤck und Manns 
fraft bis zu einen gemöhnfichen Ziele des Alters 
Faum denfen kann, ohne fich etwas über den Mens 
fchen erhabenes einzubilden. Wenn man erwägt, 
Daß aus feinen Kriegsgefährten fo viele König» 
fiche Gefchlechter entflanden, daß er nach feinem 
Tode die Welt unter vier Nachfolgern zur Theilung 
binterließ, welches bloße Feldoberſten waren, die in 
feiner Armee dienten, deren Nachfommen eine folche 
lange Zeit in dem Beſitz der Länder, die fie unter 
fich getheilt behauptet haben: und dabey die vor« 
treflihen Tugenden nicht vergißt, die er befaß, 
der Gerechtigkeit, der Mäßigkeit, der Freygebigs 
feit, der Treue im Worthalten, der Liebe ge⸗ 
gen die Seinigen, feiner Humanität gegen die Ue⸗ 
berwundenen. Denn, tvie mich däucht, Fann man 
feinen Sitten nichts mit Necht vorwerfen — wohl 
aber einigen feiner befondern Handlungen, melde 

felten und außerordentlich waren, — Aber ed if 
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unmöglich, fo große Dinge nach den firengfien 
Regeln der Gerechtigkeit auszuführen. Gewiſſe 
Leute wollen im Ganzen, und nach dem Hauptzwek⸗ 
fe ihrer Handlungen, beurtheilt feyn. Die Ber: 
wuͤſtung von Theben und Perfepolis, der Mord des 
Menander und Arztes des Hephäftion, fo vieler ges 
fangenen Perfer auf einmal,. eines Haufens in= 
difcher Soldaten, melcher wohl ein wenig gegen 
fein gegebened Wort laufen mochte, der Mord. 
der Coffejer bis auf die Fleinen Kinder, fcheinen 
etwas weniger zu entfchuldigen zu feyn. Denn was 
den Clytus betrifft, fo ward diefer Fehler faft übers 
mäßig gebüßt, und beweift diefe Handlung fo fehr wie 
jede andere, daß Alexander eines fehr empfindlichen 
Herzens, und an und für fich felbit von einem Tem⸗ 
perament war, das fich außerordentlich zur Milde 
neigte; und hat man fehr finnreich von ihm gefagt, 
daß er von der Natur feine Tugenden gehabt, zu 
feinen Laſtern aber durch Zufall gebracht wor⸗ 
den. Was den Umftand anbetrifft, daß er ein we⸗ 
nig ruhmfelig war, daß er nicht leiden Fonnte, daß 
man ihm etwas übeld nachfagte, und was die Heu⸗ 
raufen, Kinnketten und Gebiffe betrifft, die er in 

Indien andfäen ließ: fo kann man, daͤucht mich, 
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diefe Dinge, wegen feines Alters, und wegen feines 
außerordentlichen Glücks fo mit hingehen laflen. 
Wer nebenher feine Kriegestugenden, 
feine Wachfamkeit, Vorausſicht, Beharrlich⸗ 
feit, Zucht, SFeinheit im Urtheilen, Großmuth, 
Entfchloffenheit, Glück, worin, wenn ed und 
auch nicht die Autorität Hannibals gelehrt 
‚hätte, er der erſte unter allen Menfchen war: die 
Schoͤnheit und Befchaffenheit feiner Perfon, die 
bis zum Bewundernswuͤrdigen gieng; dieſen 
Gang, und dieß ehrwuͤrdige Betragen, bey einem 
ſo jugendlich bluͤhenden und ſtralendem Geſichte, 


Qualis ubi Oceani perfuſus Lucifer unda, 
Quem Venus ante alios aſtrorum diligit ignes, 
Extulit os ſacrum coelo, tenebrasque reſolvit. 


(Virg. Aeneid. 8.) 


Ferner die Vorzuͤge ſeines Wiſſens und feiner Fäs 
higkeiten; die Dauer und Groͤße ſeiner Glorie, ſo 
frey, ſo rein von Flecken, und ſo wenig dem 
Neide unterworfen, daß noch lange Zeit nach 
ſeinem Tode es als eine glaubwuͤrdige Meinung 
im Schwange gieng, daß es demjenigen Gluͤck 
bringe, der ſeine Medaille bey ſich trage; daß 
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mehr Könige und Fürften feine Thaten befchrieben, 
als Gefchichtfchreiber die Thaten anderer Koͤ⸗ 
nige und Fürften befchrieben haben, und daß noch 
auf den heutigen Tag die Muhammedaner, wels 
che jede andere Gefchichte verachten, nur die feis 
ige in ganz eigener Verehrung halten: ich fage 
wer diefed alles zuſammengenommen erwaͤget, 
wird bekennen, daß ich Recht gehabt habe, ihn 
ſelbſt dem Caͤſar vorzuziehen, dem einzigen, der 
mich in meiner Wahl zweifelhaft machen koͤnnte; 
und man kann nicht laͤugnen, daß Caͤſar bey ſei⸗ 
nen Thaten etwas mehr ſelbſt, bey den Thaten 
Alexanders aber ein wenig mehr das Gluͤck ges 
wirft habe. Verſchiedene Dinge find bey ihnen 
gleich: vieleicht find bey Cäfar einige größer. Es 

waren zwey Feuersbruͤnſte, oder zwey Ueberſchwem⸗ 
mungen, die die Welt von verſchiedenen Seiten 
her verwuͤſteten. 

Et velut immiſſi diverſis partibus ignes, 

Arentem in fylvam, er virgulta fonantia lauro: 

Aut ubi decurfu rapido de montibus altis 

Dant fonitum fpumofi amnes, er in aequora currunt. 


Quisque fuum popularur iter, 
(Ibidem 12.) 
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Aber wäre auch die Ehrfucht des Caͤſars gemaͤßig⸗ 
ter geweſen, fo bat fie doch fo viel Unheil da> 
durch gefliftet, daß fie auf den fehändlichen Gegen: 
ftand des Untergangs feines Vaterlandes fiel, ihn 
nach ſich zog, und das Verderbniß der ganz 
zen Welt bewirkte, daß, wenn ich alle Umftände 
von beyden zufammenhalte und auf die Waag⸗ 
fohale lege, ich nicht umhin kann, mich auf die 
Seite Alexanders zu lenfen. 

Der dritte, und nach meiner Meinung der 
vortreflichfte, ift Epaminondad, Berühmt ift er 
bey weitem nicht fo fehr, wie die andern, in fo 
fern Caber darauf koͤmmt es hier auch eben nicht 
an) in fo fern die Rede von Entfchloffenheit und 
Tapferkeit if; aber der Tapferkeit, welche 
Vernunft und Weißheit einer wohlgeordneten Sees 
le einprägen fönnen, keſaß er fo viel, ald man 
fih immer nur bey einem Menfchen denken kann. 
Proben von diefer Mannfraft hat er nach meiner 
Meinung fo häufig gegeben, als feldft Alexander 
und Cäfar : denn, wenn auch feine Kriegsthaten 
weder fo mannichfaltig, noch fo hoch Daherfahrend 
find, fo find: folche doch gleichwohl, wenn man 
fie mit allen andern Nebenumftänden reiflich ers 
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wägt, eben fo wichtig und anflrengend, und zeis 
gen von eben fo großer militairifcher Kuͤhnheit und 
Einfiht. Die Griechen haben ihm ohne Widers 
foruch die Ehre erwiefen, ihn für den größten 
Mann unter fich zu erflären; nun ift aber der 
erfte unter den Griechen leicht der erfte im 
der Welt. Was feine Einfiht und Wiffenfchaft 
betrifft, fo wiffen wir noch von ihnen das Urcheil 
der Alten, daß nie ein Menfch mehr wußte, noch 
weniger von fich felbft fprach, als er: denn er 
war von der Secte der Pythagoraͤer, ein vors 
treflicher eindringlicher Redner, und was er ſag⸗ 
te, verfiand Niemand beffer zu fagen. 

Im Betreff feiner Gemiffenyaftigkeit aber, 
hat er alle diejenigen, die fih mit Führung oͤffent⸗ 
licher Gefchäfte abgaben, bey weitem übertroffen: 
denn in diefer Nückficht, welche man hauptfächlich 
beberzigen muß, welche allein der Wahrheit 
nach anzeigt, mer man ift, und welche allein ich 
auf die Waagfchale gegen alle übrige zufammenges 
nommen lege, fteht er feinem Philofophen nach, 
feibft nicht dem Sokrates. Bey ihm ift die Uns 
ſchuld eine ganz eigene, überwiegende, beftändige, 
gleichförmige, unbeſtechbare Eigenfchaft, bey Ale, 

kan? 
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‚ gandern hingegen ſcheint fie geringer, ungewiſ⸗ 
fer, gezierter, weichlicher, und wandelbarer zu 
feyn. Das Alterthum urtheilte, daß bey ge⸗ 
sauer Unterfuchung aller übrigen großen Feldherrn 
fih bey jedem eine befondere Eigenfchaft fände, 
die ihn berühmte mache; bey diefem allein aber 
fey es eıne Tugend und Wiflenfchaft, die fich afs 

lenthalben ähnlich und gleich bleibe,. die in allen 
Pflichten des Menſchenlebens nichts überlaffe zu 
wuͤnſchen, fey es in Öffentlichen oder häuslichen, 
friedlichen oder Friegerifchen DBerhandlungen; fey 
ed zu leben oder groß und rühmlich zu ſterben. 
Sch Fenne Feine Form noch Schickfal eines Mens 
fohen, die ich mit fo viel Ehrerbietung und Liebe 
betrachte. Es ift wohl wahr, daß ich feine eigen» 
finnige Unhängflichkeirt an die Armuth für ein we⸗ 
nig zu weit getrieben halte, nehmlich fo wie es feis 
ne beften Freunde befchrieben haben, und diefe 
einzige Handlung, fo erhaben und aller Bewun⸗ 
derung werth fie bey alle dem feyn mag, finde 
ich doch ein wenig zu fauertöpfifih, um den 
Wunfh zu haben, fie feldft in der Form, 
wie er ſolche hegte, nachahmen zu Fünnen. 


Montsigne a4r Bd, Si 
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Der einzige Scipio Aemilianus, wenn man 
ihm einen eben fo fiolzen und prächtigen Zweck, 
und eben fo tiefe und allgemeine Kenntniß der 
Wiſſenſchaften zufchriebe, koͤnnte allein mit ihm auf 
die gegenfeitige Waagfchale gelegt werden. O 
welch ein Mißvergnügen bat mir die Zeit dadurch 
gemacht, daß fie und gerade zuerft daS vergliches 
ne Leben der beyden edelften Menfchen aus den 
Yugen gerückt hat, welche Plutarch befchriebt. 
Nach der gemeinfamen Vebereinftimmung der Welt 
war der erfte der größte unter den Griechen, und 
der andere unter den Römern! Welch ein Stoff, 
welch ein Werfmeifter! Einen Menfcher, der 
fein Heiliger war, ben mir einen wacern Mann 
nennen, von bürgerlichen und gemeinen Gitten, 
von gemäßigtem Stolz, vom thatenreichften Les 
ben, das, fo viel ich weiß und wie man fagt, 
von einem lebendigen Menfchen geführte ward, 
und aus den mwünfchenswürdigften reichſten Thei⸗ 
len zufammengefegt war, fehildert, meiner Meis 
nung nach, wenn man alles zufammen nimmt, 
das Leben des Alcibiades. 


+‘ 
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Dom Epaminondas will ich aber, als Bey: 
fpiele der aufs Außerfte getriebenen, Güte bier 
noch einige Meinungen anführen. Er bezeug- 
te das innigfte Dergnügen, das er je in feinem 
Leben gefchmeckt habe, fey die Freude, die er feis 
nem Vater und feiner Mutter über feinen Gieg 
bey Leuftra gegeben habe: er rührt dadurch auf: 
ferordentlih, daß er ihr Vergnügen dem feinigen, 
über eine mit Recht fo  gerühmte Hand: 
lung vorzieht; er hielt ed nicht für erlaubt, ſelbſt 
um die Frepheit feines DBaterlandes zu erhalten, 
einen Menfchen zu tödten, ohne daß er fein Berbres 
eben unterfucht habe. Deswegen war er fo Falt: 


finnig gegen das Unternehmen des Pelopidag, feines 


Eollegen, zur Befreyung von Theben. Er hielt auch 
dafür, man muͤſſe in einer Schlacht vermeiden, 
auf feinen Freund zu floßen, und feiner fchonen, 
wenn man ihn im feindlichen Heer anträfe. Geine 
Humanitä tfelbft gegen feine Feinde, brachte ihn bey 
denBoͤotiern in Verdacht, nachdem er faft durch eine 
Wunderthat die Lacaͤdemonier gezwungen hatte, ihm 
den Daß zu oͤfnen, den fie beym Eingange von 
Morea neben Korinth zu vertheidigen unternommen 
hatten, weil er fich bloß damit begnügte, dieſe zu zers 
ia 
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fireuen,, ohne fie bis aufs aͤußerſte zu verfolgen, 
daher ward er feiner Stelle des oberften Befehlsha⸗ 
bersentfeßt: welches für ihmeiner folchen guten Sas 
che wegen, und wegen des Schimpfs, den e8 jenen 
zuz0g, fehr rühmlich war: denn fie waren bald 
nachher genöthige, ihn wieder in feinen Rang eins 
zuſetzen, und zuerfennen, wie fehr ihre Ehre und 
Heil von ihn abhinge. Der Sieg verfolgte ihn 
wie fein Schatten allenthalben, wo er focht; die 
Wohlfarth feines Landes farb auch mit ihm, fo 
tie fie mit ihm gebohren ward, 
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In wie fern aͤhneln die Kinder ihren 
Vaͤtern? 


Ders Bändlein von fo mancherley Stücken 
macht fich auf folgende Weife, daß ich nicht an⸗ 
ders Hand anlege, als wenn mich eine zu ge⸗ 
ſchaͤftsloſe Muſſe dazu treibt, und nur wenn 
ich daheim bin: alſo wird ed bloß nach ver- 
fehiedenen Paufen und Zwifchenzeiten geſamm— 
let, fo wie mich zuweilen allerley DBeranlaffungen 
verfchiedene Monate hindurch an andern Drten 
halten. Uebrigens verbeflere ich meine erſten Ein- 
fälle nie durch die zweyten. DViellleicht hie und 
darein Wort, aber zur Beränderung, nicht zur 
Vertilguug. Ich will den Fortſchritt meiner Art 
Ji 3 
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zu denfen darftellen. Ich will jedes Stück fo fehn 
laffen, wie e8 zur Welt gefommen. Es follte mir 
lieb feyn, wenn ich früher begonnen hätte, und 
den Gang erkennen Eönnte, mie ich mich verän- 
dert habe. Ein Bedienter, dem ich in die Feder 
fagte, meinte einen großen Raub dadurch zu mas 
eben, daß er mir verfchiedene Hefte nach feiner 
Auswahl entwendet. Nun, ich tröfte mich das 
mit, daß er dadurch eben fo wenig gewinnen 
wird, als ich daran verloren habe. 

Seitdem ich begann, habe ich fieben Bis acht 
Jahre geältert ; das ift nicht ohne allen neuen 
Gewinn abgegangen. Ich habe in der Zeit bey 
Zunahme der jahre nähere Bekanntfchaft mit 
den GSteinfchmerzen gemacht: die Bekanntfchaft 
und der lange Umgang mit den Sjahren fegt im⸗ 
mer fo ein Proficchen ab. Ich hätte wohl wüns 
fhen mögen, daß unter den verfchiedenen Ges 
ſchenken, welche die Fahre denjenigen zu machen 
pflegen, die in langer DBekanntfchaft mit ihnen 
ſtehen, folche ein oder das andere gewählt häts 
ten, das mehr nad) meinem Sinne gewefen: denn 
ich müßte Feines unter allen, die fie mir machen 
fonnten, das mir von Jugend auf mehr zumider 
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geweſen waͤre. Es war gerade unter allen Zu⸗ 
faͤllen des Alters das, was ich am meiſten fuͤrch⸗ 
tete. Ich hatte manchmal ſchon fuͤr mich ſo ge⸗ 
dacht, daß ich zu lange gienge, und daß ich auf 
einem ſo langen Wege endlich etwas aufraffen 
wuͤrde, was mir nicht ſehr behagte, und ich fuͤhl⸗ 
te und ſagte es oft genug, die Stunde zur Ab⸗ 
reiſe waͤre vorhanden, und man muͤſſe das Leben 
im geſunden und lebendigen Fleiſche abſchneiden, 
nach der Regel der Wundaͤrzte, wenn ſie ein 
Glied zu amputiren haben; diejenigen, wel—⸗ 
che das Leben nicht zu rechter Zeit zuruͤckbezahl⸗ 
ten, mußten der Natur ihrer Gewohnheit nach ſchwe⸗ 
re Zinſen geben. Aber ich war dazumal noch ſo 
wenig in Bereitſchaft, daß ich nach anderthalb Jah⸗ 
ren ohngefaͤhr, waͤhrend welcher ich mich in dieſem 
unluſtigen Zuſtande befinde, erſt gelernt habe, 
mich darin zu fuͤgen. Ich fange bereits an, mich mit 
dieſen unangenehmen Kneipereyen zu vertragen; 
ich finde Troſt und Hofnung dadey; fo viele 
Menſchen haben mit ihrem jämmerlichen Zuftande 
fehon eine ſolche Maskopey gemacht, daß Feine 
Bedingung ihnen zu hart fällt, die fie nicht ans 
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nehmen folften,, um diefe Genoflenfchaft beyzube⸗ 
halten. Dan höre nur den Mäcenas: 


Debilem facito manu, 
Debilem pede, coxa, 
Lubricos quate dentes: 


Vita dum fupereft, bene ef, 


Und Tamerlan verfteckte feine verruchte Bosheit, 
die er gegen die Ausfägigen übte, hinter eine 
dumme Menfchlichkeit, wenn er alle dergleichen, 
die ihm befannt wurden, umsdringen ließ , um fie, 
wie er fagte, von einem fo traurigen Leben zu 
befreyen: denn ed war niemand unter ihnen, der 
sicht lieber drepmal mehr von dem Ausſatz ges 
litten hätte, als gar nicht mehr feyn. Und Un- 
tiſthenes, der GStoifer, fehrie, als er einft fehr 
frank war: mer wird mich doch von diefen Les 
bein befreyen! Nun aber reichte ihm Diogenes, 
der gefommen war, ihn zu befuchen, ein hübfches 
fcharfes Meffer, und fagte: Dieß hier Fann es 
bald thun, wenn du wilft. Ey was! antworte 
te er, ich fage ja nicht vom Leben, fondern von 
den Uebeln. Die Leiden, welche bloß die Geefe 
betreffen, betäubeg mich weit weniger, als die 
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meiften der übrigen Menfchen; theild wegen meis 
ner Beurtheilungsweife, denn die Welt achtet 
viele Dinge für abfcheulich oder Ärger als dem 
Tod, die mir ziemlich gleichgültig find; theils 
wegen meiner ſtumpfen und fühllofen Stimmung 
gegen Zufälle, die mich gerade zu angreifen; 
einer Stimmung, die ich für eine der beften Eigens 
fhaften meiner Seele halte; wirkliche, mefentlis 
che und förperliche Leiden aber, fühle ich ſehr tief 
und lebhaft. Unterdeffen Famen mir folche ehedem, 
da ich fie, wegen des Genuffes einer langen. und 
glücklichen Gefundbeit und Ruhe, die mir Gott, 
die längfte Zeit meines Lebens hindurch fchenfte, 
mit ſchuͤchternen, weichlichen und verzärtelten Blik⸗ 
fen betrachtete, in der Einbildung fo unerträglich 
vor, daß ich mir fie Ärger vorgeftellt als her: 
nach in der That und Wirklichkeit befunden has 
be: daher ich von Tage zu Tage in dem Glauben 
geftärft werde, daß die meiften Kräfte unfrer Sees 
le, fo wie wir fie anwenden), die Ruhe des Lebens 
mehr ſtoͤren, als befördern, 


Ich ringe mit der ſchlimmſten heftigſten, 
ſchmerzhafteſten, toͤdlichſten und unheilbarſten 
Ji5 
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Krankheit. Ich habe bereits fuͤnf bis ſechs harte 
und hartnaͤckige Anfaͤlle von ihr ausgehalten: un⸗ 
terdeſſen ſchmeichle ich mir entweder, oder ein Mann, 
deſſen Seele nicht von der Furcht des Todes bela⸗ 
ſtet iſt, kann ſich in einem ſolchen Zuſtande noch 
aufrecht halten, wenn er ſich nur nicht an das 
Draͤuen, Schlußmachen und Folgern kehrt, wo⸗ 
mit uns die Arzneylehre heimſucht. Aber 
auch der Angriff der Schmerzen ſelbſt iſt 
sicht fo herbe, fo fechend und fo brennend, daß 
ein gefegter Menfch darüber in Wurh und Verzweif⸗ 
Iung gerathen müfle. Von meiner Kolif habe 
ich wenigfiens den Vortheil, daß fie dasjenige vel- 
lends überwinden wird, mas mir bisher moch 
im Wege fland, um mich mit dem Tode völlig be⸗ 
kannt und vertraut zu machen: denn jemehr ſie 
mich plagt und peinigt, jemehr wird fie mei—⸗ 
ne Furcht vor dem Tode verringern. So weit war 
ich ſchon gekommen, daß ich durch nichts weiter 
mehr am Leben hing, als bloß durch das Leben 
ſelbſt. Aber auch dieſen Knoten wird fie aufs 
ſchnuͤren. Gott verhüte nur, daß, wenn ihre Qua⸗ 
Ien meine Kräfte überfieigen, fie mich nicht endlich 
in das andere Extrem werfe, welches nicht, wenis 
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ger fehlerhaft it, den Tod zu lieben und zu 
wänfchen. 


Summum nec metuas diem nec optes. 


(Mart. X. 47.) 


Es find zwey Empfindungen , gegen die man 
auf feiner Hut feyn muß: aber das Hülfsmittel 
gegen die eine liege näher zur Hand, als gegen die 
andere, Im übrigen habe ich deftändig die Vorſchrift 
für eine bloße fpielende Feyerlichkeit gehalten, wel⸗ 
che fo firenge verlangt, man folle alle Schmerzen mit 
gelaffener Miene, und fteif anftändigem Wefen aus⸗ 
halten. Was hat die Philofophie, der eigentlich 
nur Wahrheiten und Wirkungen angehn, fih mit 
dieſem aͤußerlichen Scheine zu befaſſen: dieſe 
Sorgfalt kann ſie dem Poſſenſpielern und Saal⸗ 
badern uͤberlaſſen, deren große Kunſt in Gaukelge⸗ 
berden beſteht. Wenn ſie weder Herz⸗ noch Ma⸗ 
genſtaͤrkung geben kann, ſo laſſe ſie dem 
Schmerzleidenden ſein Ach und O, und mag 
ſie ſelbſt den Seufzern, Stoͤhnen, Herzklo⸗ 
pfen, Bleich- und Blaßwerden, welche die Natur 
außer unferer Macht gefeßt hat, ihr Mitleiven 
bezeugen, wenn nur das Herz ohne Furcht ift, 
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and die Worte Feine Verzweiflung andeuten, fo. 
may Madam Philofophie fich immer begnügen. 
Was ift cd dein mehr, wenn wir auch die Hände 
ringen, wenn wir nicht unfere Gedanken erdroffeln! | 
Sie erzicht uns ja für und, und nicht für andes 
ve, zum Seyn, und nicht zum Schein. Laß fie 
fi) damit begnügen, unfern Verſtand zu beherrs 
fchen, welchen zu bilden fie unternommen bat; 
laß fie bey den Anfaͤllen der Kolik die Seele 
bey der Fähigkeit erhalten, ſich ſelbſt zu beſitzen 
und ihren gewöhnlichen Gang fortzugehen, womit 
fie den Schinerz befämpft und aushält, und ſich 
wicht erhißt und ermüdee vom Kampf, fchänd- 
licher Weife ihm zu Füßen wirft, ſich niche 
niederſchlagen, nicht unterjochen läßt, Bis 
bis zu einem gewiffen Maße der Unterhaltung 
und Berhäftigung fähig bleibe. Bey heftis 
gen Zufälten iſt ed Grauſamkeit, von und eine 
gejwungene DBerftellung zu verlangen. Es if 
feine Kunſt, eine lächelnde Miene beym Spiele zu 
zeigen, wenn wir gute Karten in ver Hand haben. 
Schafft ed dem Körper Erleichterung, wenn er 
aͤchzt, fo mag er ed immer thun; wenn ihm in der 
Unrub behäglicher if, fo mag er fih nach Belies 
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ben kehren und wälzen, wie er will; ſcheint eö 
ihm, daß er fein Hebel einigermaßen aushauches, 
(tie einige Aerzte fagen, daB e8 bey der Entbins 
dung ſchwangerer Frauen heife,) wenn er laut mwins 
felt, oder, wenn daß feinen Schmerz einigermaßen 
befchwichtiget, fo mag er lieber laut fehreyen. Laß 
ung diefen Laut nicht verbieten, fondern ihn geftats 
ten. Epikurus verzeibt nicht nur feinen Zeitgenofs 
fen im heftiger Pein zu fehreyen, fondern er räth 
ihnen folche8 vielmehr an. Pugiles etiam, quum fe- 
riunt adverfarium, in jactandis caeftibus ingemiscunt, 
quia profundenda voce omne corpus intenditur, venit- 
que plaga vehementior. (Cic. Tufe. II. 23.) Es macht 
uns ſchon Muͤhe genug, das Uebel zu ertragen, 
ohne uns noch die Laſt dieſer uͤberfluͤßigen Regel 
aufzubuͤrden. | 

Was ich hier fage, ift bloß gefagt, um diejes 
sigen zu entfchuldigen, welche fich bey den Anfäl- 
len und Stößen diefer Krankheit gewöhnlicher Wei- 
fe empören, und übel geberden: denn was mich 
anbetrifft, ich habe fie bi8 auf diefe Stunde noch 
mit etwaß befferer Miene ausgehalten, und begnü- 
ge mich im Stilien zu feufzen, ohne lauten Halfes 
zu ſchreyen; nicht eben deswegen, daß ich mir 
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großen Zwang anthue, um mich in aͤuſſerer Ans 
fländigfeit zu erhalten; denn das ift mein gering⸗ 
fier Kummer. Was dies anberrifft, fo gewähre 
ich der Krankheit alles was fie verlangt; allein 
meine Schmerzen find entweder nicht fo überhefs 
tig, oder ich ertrage fie mit mehr Standhaftigfeit, 
wie andere gemöhnlich thun. Ich Elage, ich fahre 
auf, wenn mir dad Neiffen und Kneipen zufeßt: 
aber ich treibe es nicht bis zur Berzweiflung, wie 
jener. | 

Ejularu, queftu, gemitu, fremitibus, 

Refonande multum flebiles voces referrt, 

(ibid. 14.) 

Ich faſſe mich beym wuͤthendſten Schmerze 
des Uebels, und habe noch immer gefunden, daß 
ich ſprechen, denken und eben ſo vernuͤnftig ant⸗ 
worten konnte, als zu andern Stunden, nur nicht 
ſo zuſammenhaͤngend, weil mich der Schmerz zer⸗ 
ſtreute und beunruhigte. Wenn man meint, ich 
liege am tiefſten darnieder, und die Umſtehenden 
meiner ſchonen wollen, ſo verſuche ich oft meine 
Kraͤfte, und fange an, uͤber Dinge mit ihnen zu 
ſprechen, die den wenigſten Zuſammenhang mit 
meinem Zuſtande haben. Ich kann alles durch 
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plögliche Anftrengung, nur in die Länge will ed 
nicht. D daß ich nicht dag Vermoͤgen von Cice⸗ 
ro's Traͤumer beſitze, welchem traͤumte, er habe 
eine Nachtloͤhnerin im Arme, und beym Erwa⸗ 
chen fand, daß ihm im Bette fein Stein abge⸗ 
gangen war. Meine Träume verleiden mir die 
Grillen an Dirnen gar weidlih. In den Zwis 
fehenzeiten der reiffenden Schmerzen, wenn mein 
Blafengang erfchlafft ift und nicht vom Stein ges 
drängt wird, werfe ich mich gleich in meinen ge> 
wöhnlichen Lebensgang: weil meine Seele fich 
durch nichts auffchrecfen läßt, als durch wahre 
förperliche Empfindungen. Und das verdanfe ich 
gewiß der Sorgfalt, welche ich getragen babe, 
mich durch Ueberlegung und Nachdenken auf fols 
che Zufälle vorzubereiten. 


— Laborum 
Nulla mihi nova nunc facies inopinaque furgit, 
Omnia praecepi, atque animo mecum ante peregi, 


(Virg. Aen. 6,) 


Für einen Lehrling bin ich indeffen auf eine 
etwas harte Probe geftellt, und die Veränderung 
ift etwas ploͤtzlich und umvorbereitet: ich bin 
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Knall und Fall, aus einem behäglichen Zuſtande 
und fanfrem Lebensgefühl, in das peinvollefte und 
unerträglichfie, das man fih nur erfinnen kann, 
geworfen worden : denn außerdem, daß ed an 
und für fich felbft ſchon eine fehr zu fürchtende 
FE nfheie iſt; ſo hat fie bey mir mit einem viel 
ſchmerzlichern und fehmwerern Anfang als gewöhns 
lich begonnen. Die Anfälle kehren bey mir fo oft 
wieder, daß ich von einer völligen Gefundheit kaum 
mehr etwas weiß: bey alledem erhalte ich bis zu 
diefer Stunde mein Gemüth in einer folchen Fafs 
fung, daß, wenn ed nur auf die Dauer aushält, 
ih mich in viel beffern Umfiänden des Lebens 
befinde, als taufend andere, welche bloß an einer 
Sieberfranfheit, oder an einem andern Uebel leis 
den, das fie fih aus Mangel an Ueberlegung zus 
gezogen haben. Es giebt eine Art von finnreicher 
Demuth, welche im Eigendünfel ihren Grund hat, 
wovon folgendes eine Art if. Wir erfennen unfes 
re Unwiffenheit in vielen Dingen, und find fo höfs 
fich zu geftehen, daß es in den Werfen ver Natur 
einige Figenfchaften und Umftände gebe, welche 
uns unerforfchlich find, und wovon unfer Ders 


ftand weder Urfache noch Zwerf zu entdecken ver- 
mag. 
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mag. Durch diefes ehrliche und aufrichtige Bes 
fenntniß hoffen wir denn fo viel zu erlangen, daß 
man uns in folhen Dingen glauben werde, die 
wir zu verfiehen vorgeben. Wir bedürfen gar 
sicht, weit entlegene Wundergefchichten, oder frem⸗ 
de Schwierigkeiten unter das Glas zunehmen: mich 
däucht, es gebe unter den Sachen, die wir täg- 
fich um uns ber ſehen, folche unbegreifliche, bes 
wundernswürdige Dinge, daß fie an Unbegreiflich- 
feit alle Wundermwerfe übertreffen. Wie über alfe 
menfchliche Begriffe ift es nicht hinaus, daß dies Eleis 
ne Saamenförnchen, aus den wir erzeugt werden, 
die Eindrücke enthält, nicht nur der Eörperlichen 
Form, fondern auch der Denk- und Gemüthsart 
unferer Väter! Wie faßt diefes Tröpflein alle die 
unendlichen Formen, und wie trägt e8 diefe Aehn⸗ 
Sichfeiten durch unfichtbare Fortfchritte fo weit bins 
aus, daß der Enfel feinem Urgroßvater, und der 
Neffe feinem Oheim ähnelt. In dem Gefchleche 
der Lepidus zu Nom, gab es drey nicht auf einan⸗ 
der folgende, fondern in verfchiedenen Generatios 
nen, die mit einen und demfelben Auge von Knorpel 
bedeckt, auf die Welt famen. Zu Theben lebte ein 
anderes, welches aus dem Schooße der Mutter ein 
Montsigne 4r Bd, Kk 
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Mahlzeichen in Geftalt einer Lanzenfpiße am £eibe 
mirbrachten, und wer ed nicht mirbrachte, ward für 
unächt gebohren geachtet. Ariſtoteles ſagt, daß 
bey einer gewiffen Nation, wo die Weiber gemeins 
fchaftlih waren, man die Kinder den Vätern nach 
der Aehnlichkeit zutheilte. 

Es ift mir glaublich, daß ich meinem Vater 
diefe Eteinfchmerzen zu verdanken habe: denn 
er ſtarb am entfeglichen Schmerzen, die ihm ein 
großer Stein in der Blaſe verurfachte. - Er fühlte 
dieß Uebel erft ald er bereits fieben und fechzig Jahre 
altwar, und vorher hatte er nicht das geringfte Ans 
zeichen, weder in Hüften, noch Nieren, noch ſonſt 
anderwärtd davon verfpürt, und hatte bis dahin 
einer guten Geſundheit genoffen, und wenige Krank 
heiten erlitten, und ſchleppte fich mit diefem Uebel 
fieben ganzer Jahre, wodurch das Ende feines Les 
bens fehr fehmerzhaft wurde. Ich Fam zwanzig 
und mehrere Fahre vor feiner Kranfheitauf die Welt, 
zur Zeit feines beften Gefundheitdzuftandes, und 
war in der Ordnung der Geburt fein drittes Kind. 
Wo wurde die ganze Zeit hindurch die Neigung zu 
diefer Krankheit ausgebrütet, und wie unterhielt 
der geringe Theil von ihm, wodurch ich ins Leben 
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fan, ſchon damals, da er noch von der Kranfheit 
nichts mußte, diefe flarfe Eindrüce, und auf 
weiche Art fo verfteckt, daß ich erft fünf und viers 
zig Jahre nachher, unter fo vielen andern Brüdern 
und Schweftern von Einer Mutter, gerade allein 
die Nachwehen davon zu empfinden angefangen 
habe? Mer mir diefes Näthfel deutlich auflöfer, 
dem will ich hernach wieder fo viele Wunder 
glauben, ald er mır erzählen will; nur muß er 
mir nicht, wie man wohl zu thun pflegt, flatt Auf⸗ 
loͤſung eıne Lahr und Lurre erzählen wollen, die 
noch fchwerer und fantaftifcher iſt als die Sache 
ſelbſt. 

Mögen mir die Herren Aerzte meine Frey⸗ 
heit ein wenig zu gute halten: denn gerade durch 
diefe fatale Intufion und Inſinugtion habe ich auf 
den Haß und die Verachtung gegen ihre Lehren ein⸗ 
gefogen: dieſe Antipathie, die ich gegen ihre Kunſt 
fühle, ift mir ebenfalls angeerdt. Mein Barer hat 
vier und fiebenzig Jahr, mein Großvater neun und 
ſechzig, mein Urgroßvater an achtzig gelebt, ohne 
irgend eine Art von Arzeney gekoftet zu haben, und 
bey ihnen hieß alles, was nicht auß Küche und 
Keller fam, Apothekerwaare. Die Arzeneykunſt 
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bildet fih aus Erempeln und Erfahrungen: eben 
fo meine Meinung. Und habe ich nicht eine ſehr 
nachdrückliche und fehr günftige Erfahrung für 
mich? Ich weiß nicht, ob mir die Herren Aerzte in 
ihren Regiſtern drey andere werden auffinden Eönnen, 
die unter einem Dache gebohren, erzogen und ges 
ftorben find, die unter ihren Händen eben fo lange 
gelebte hätten? Sie werden mir geftehen müffen, 
Daß, wo nicht die Vernunft, doch das Glück auf 
meiner Seite ift: und abfeiten der Herren Aerz⸗ 
te gilt Stück immer mehr als Vernunft: aber 
ich bitte, daß mich die Herren nicht ige in meiner 
Schwachheit überfallen, und mich mit ihrer Kunſt 
bedräuen; gt da ich fchon fo ein gefchlagener 
Mann bin. Das wäre wirklich ein wenig bämifch. 
Auch babe ich, die Wahrheit zu fagen, fie 
fchon genug aus Beyfpielen an meinem Hausge⸗ 
finde Eennen gelernt, womit fie ſich wohl begnügen 
fönnen. Die menfchlihen Dinge haben Feine fo 
lange Dauer: es fehlen nur noch achtzehn an 
zwey hundert jahren, daß diefer Samilienverfuch 
Deftand hat: denn der erfie ward gebohren im 
Jahr 1402. Es iſt wirklich billig, daß dieſe Er⸗ 
fahrung anfange ein wenig truͤglich zu werden. 
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Laß ſie mir die Leiden nicht vorwerfen, die die— 
ſen Augenblick mich gepackt halten; iſt es nicht 
genug, daß ich meine ſieben und vierzig Jahr ſo 
geſund und wohl weggelebt habe? Wenn es das 
Ende meiner Lebensbahn waͤre, ſo iſt es ſchon 
eine der laͤngſten. 

Meine Voraͤltern waren aus geheimer 
und natuͤrlicher Neigung nicht wohl auf Arzes 
neyen zu fprechen : denn meinem Vater ward 
fhon übel, wenn er nur eine Arzeney anfichtig 
wurde. Der Herr von Gaviac, mein Onkel väters 
licher Seite, ein Geiftlicher, Fränklich von Kindes⸗ 
beinen an, und der gleichwohl diefes fein fieches 
Leben bis zu fieben und fechzig Jahren brachte, 
war einft von einem heftigen fletigen Fieber bes 
fallen, und von den Aerzten wurde ausgemacht, 
daß man ihm erflären müffe, wofern er fich nicht 
wolle helfen laffen, (denn fie nennen das Hülfe, 
was die meiſte Zeit Hinderniß iſt) ſo waͤre er un⸗ 
ausbleiblich des Todes. Der arme Mann, ſo er⸗ 
ſchrocken er vor dieſem fuͤrchterlichen Richterſpruch 
war, antwortete: Nun Amen, ſo bin ich des 
Todes! Der Himmel machte aber dieſe Prophezei⸗ 
bung bald darauf zu nichte. Der jüngfte von den 
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Brüdern (ihrer waren vier) Herr von Buſſa⸗ 
guer, und bey weiten der legte von ihnen, unters 
warf allein fich ihrer Kunft, der Befanntfchaft wes 
gen glaube ich, die er mit andern Künften hat⸗ 
te: denn er war ein Parlamentsrath, aber es 
bekam ihm fo übel, daß, da er dem Anfehn nach 
von allen der ftärkfte an Gefundheit war, er gleichs 
wohl lange vor den Webrigen ſtarb, ausgenoms 
men einen, den Herrn von Sainct Michel. 

Es iſt möglich, daß ich diefe natürliche Abs 
neigung gegen das Arzeneyweſen von ihnen habe, _ 
wenn dabey aber fonft nichts in Betrachtung ges 
fommen wäre, fo würde ich mich beftredt haben, 
fie zu überwinden : denn alle folche Neigungen, 
die ohne vernünftige Weberlegung bey und entſte⸗ 
hen, find fehlerhaft; es iſt eine Art von Krank⸗ 
heit, die man befämpfen muß. Es mag ſeyn, 
Daß ich diefe Borneigung hatte; aber ich habe fie 
durh Nachdenken unterfiüge und beftärft, und 
da iſt mir denn die Meinung, die ich davon bes 
ge, vernünftig vorgekommen: denn ich haffe auch 
den Widermillen gegen die Medicin, wenn er nur 
ihres abfchrecfenden Geſchmacks wegen entfleht. 
Das würde ed bey mir nicht leicht thun: denn 
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ich halte die Gefundheit für werth genug, fie mit 
allem Schneiden. und Beigen, fo wehe folches 
auch thun mag, zu erfaufen. Und dem Epifus 
rus zu Folge muß man felbft die Wolläfte vermeis 
‚den, welche größere Schmerzen nach fich ziehen, 
und die Schmerzen auffuchen, welche Woluft zu 
ihrem Gefolge haben. Es iſt ein Föftlih Ding um 
die Sefundheit, und wirklich wert), daß man ihr 
nicht nur feinen Schweiß, Mühe und Geld aufs 
opfere, fondern fetbft das Leben, wenn fie fonft 
nicht zu erhalten fieht, weil ohne fie das Leben 
feldft uns eine kummervolle Laft wird. Ohne fie 
verbleichen und verſchmachten Wolluſt, Weisheit, 
Wiffenfchaft und Tugend. Und den ftärkften und 
mächtigften Gründen, wodurch die Philoſophie uns 
das Gegentheil einpraͤgen will, duͤrfen wir nur 
das Bild des Plato entgegen fetzen, wenn er vom 
der fallenden Sucht, oder einem Schlagfluſſe ge⸗ 
troffen waͤre, und in dieſer Stellung aufgefordert 
wuͤrde, die vortreflichen Faͤhigkeiten ſeiner Seele 
zu feiner Huͤlfe zu rufen. Jeder Weg, der und 
zur Gefundheit führe, wird von mir weder hol⸗ 
prich noch Eofibar genannt werden. Aber ich has 
be andere Wahrfiheinlichfeiten, die mich gegen 
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dieſe Waare aͤußerſt mißtrauifch machen; ich fage 
nicht, Daß gar Feine Kunſt dabey feyn möge, und 
Daß unter fo vielen Werfen der Natur nicht einige 
Dinge feyn follten „ die zur Erhaltung der Gefund- 
heit aefchicft wären: das ift ausgemacht genug. 
Ich weiß wohl, daß ed Kräuter giebt, welche an⸗ 
feuchten, und wieder andere, welche außtrocknen ; 
ich weiß recht gut, Daß Rettich Blähungen ver- 
treibt, und daß Senesblätter den Leib öffnen; 
ich Fenne mehr dergleichen aus Erfahrung, fo wie 
ich weiß, daß Huammelfleifch mich nähre und der 
Mein mich erwärmt; und Solon fagte: das Eſſen 
wäre fo gut, wie alle Apotheferwaren, eine AUrze- 
ney gegen die Krankheit des Hungerd. Ich laͤug⸗ 
ne den Vortheil nicht, den wir von der Welt zie⸗ 
ben, und bezweifle die Macht und Wirkung der 
Natur eben fo wenig, als ihre Anwendung für 
unfere Bedürfniffe: ich fehe wohl, daß Hechte 
und Schmwalben ſich dabey mohl befinden, ich bin 
nur gegen die Erfindung unferes Witzes, unferer 
Wiffenfchaft und unferer Kunſt auf der Hut, denen 
zu gefallen wir die Natur und ihre Regeln ver: 
laſſen haben, und in welchen wir weder Maaß noch 
Zieh zu halten wiſſen. Wie wir den erftlen beften 
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verleanen Tröfter von alten Gefeßen, der ung in 
die Hand fällt. deren Anwendung und Gebrauch 
oft fehr unfchicklich und fehr ungerecht wird, ein 
Buch über die Rechtsgelehrſamkeit nennen, und 
wie diejenigen, welche darüber fpotten und ihn 
tadein, gleichwohl nicht gemeint find, dieſe edle 
Wiſſenſchaft an fich felbft herabzufegen, fondern 
nur den Mißbrauch und Entheiligung diefed eolen 
Nahmens verdammen; ſo mit der Arzneykunſt. 
Ich ehre gar ſehr dieſen ruͤhmlichen Nahmen, ihre 
Vorſaͤtze und ihre Verſprechungen, die dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht fo nüßlich find: was er aber uns 
ter uns andeutet, das kann ich weder ehren noch 
hochſchaͤtzen. Denn erftend gründet fich meine 
Furcht auf Erfahrung: fo weit nämlich wie meine 
Kenntniß reicht, fehe ich Feine Arc von Menfchen, 
welche fo früh krank werden und fo fpät genefen, 
als diejenigen, die den Aerzten in die Hände fals 
len. Selbſt durch den Zwang, den fie in der Les 
bensart vorfchreiben, zerrütten und verderben fie 
die Gefundheit. Die Aerzte begnügen fich nicht da= 
mit, die Krankheit zu regieren, ſie machen ſelbſt 
die Geſundheit krank, um zu verhindern, daß man 
zu keiner Zeit ſich ihrer Herrſchaft entziehen koͤn⸗ 
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se. Schließen fie nicht aus einer feften dauer⸗ 
haften Gefundheit auf eine bevorfiehende fehwere 
Krankheit. Ich bin oft genug Eranf geweſen; oh⸗ 
ne ihre Hülfe habe ich meine Krankheiten fehr ers 
träglich befunden (und doch habe ich fo zu fagen 
faft alle Kranfheiten verfucht) und fo kurz, wie 
bey irgend einem andern. Dabey habeich niemals 
meinen Leidensfelch durch ihre Recepte verbittert. 
Sch unterhalte meine Gefundheit frey und völlig, 
ohne alle andere Hegel und Vorſchrift, ald meine 
gemächliche Lebdensart. Mir ift jeder Ort zum Aufs 
enthalt recht: denn ich brauche, wenn ich Franf 
bin, nicht mehr Bequemlichkeiten, als deren ich 
bedarf, wenn ich gefund bin. Ich bin nicht unrus 
big darüber, wenn ich weder Arzt noch Apotheke, 
noch andere Hülfe Habe, worüber fich, wie ich ges 
fehen habe, andere mehr betrüben, als über ihre 
Krankheit ſelbſt. Ja, wenn die Herren ſelbſt durch 
die Bluͤthe ihrer Geſundheit oder durch die Laͤnge 
ihres Lebens ein Zeugniß gaͤben, das uns Zu⸗ 
trauen und Ehrfurcht gegen ihre Kunſt einfloͤßte! 
Es giebt Feine Nation, die ſich nicht Jahrhun⸗ 
derte hindurch ohne Arzt haͤtte behelfen muͤſſen, und 
zwar die erſten Jahrhunderte, das will ſagen die 
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beiten und glücklichften, und noch bedient fich ihs 
ver bis auf dieſe Stunde der zehnte Theil nıcht: 
unzählige Nationen wiſſen nichts von der Arzeneys 
kunſt, und leben länger und gefunder,, als wir les 
ben, und felsft unter uns bütet fich der gemeine 
Mann, etwas mit ihr zu thun zu haben. Die Nös 
mer hatten ſchon ſechs hundert Fahre beftanden, 
bevor fie Aerzte unter fich aufnahmen: nachdem 
fie aber einen Verſuch mit ihnen gemacht hatten, 
jagten fie folche zur Stadt hinaus, durch Ders 
mittelung Cato's des Cenſors, der durch fein fünf 
und achtzigjähriged Alter bewtes, wie leicht man 
ihrer entbehren Fönne, und wie er feine Frau 
bis zum höchften Alter nicht nur ohne Arzeney, 
fondern auch ohne Arzt beym geben erhalten habe: 
denn alled was nur unferer Gefundheit zuträglich 
ift, kann man Arzney nennen. Er unterbielt. feıne 
Hausgenoffen, fagt Plutarch, glaube ich, durch 
vieles Eſſen von Hafenfleifch, wie die Arfadier, 
wie Plinius fagt, alle Krankheiten durch Kuhmilch 
heilen, und wie die Lybier, nach dem Zeugniffe des 
Herodots, durchgängig einer feften Gefundheit durch 
die Gewohnheit, die fie haben, erhalten, daß fie 
ihren Kindern, wenn fie vier Jahr als find, die 
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Adern am Kopfe und an den Schläfen mit Hölfen- 
fein einbrennen, wodurch fie auf ihr ganzes Leben 
allen Flüffen und Schnupfen den Weg abfchneiden. 
Und die Bauern diefes Landes brauchen gegen alle 
Zufaͤlle nichts anders, als den ftärffien Wein , den 
fie haben fönnen, in den fie viel Safran, und ans 
deres Gewürz thun, welches ihnen eben die Dien- 
fie leiftet. 

Und die Wahrheit zu fagen, maß ift bey allen 
diefen Verordnungen und Borfchriften die endliche 
Abſicht und der endliche Zweck, wenn ed nicht ift, 
die erften Wege ausjuleeren, welches taufend Feld⸗ 
und Gartenfräuter eben fo gut vermögen. Und 
wer weiß denn, ob es gerade fo nüßlich iff, als 
fie vorgeben, und ob die Natur den Aufents 
halt ihrer Auswuͤrfe biß auf einen gemwiffen Grad 
nicht eben fo gut bedarf, als der Wein des Hefeng, 
um gut zu werden? Man ficht oft ganz gefunde 
Menſchen ind Erbrechen und Purgieren gerathen, 
durch fremden Zufall, und flarfe Ausleerungen has 
ben, ohne vorgängige North, und ohne nachmali- 
gen Nugen, ja felbft mit Schaden und Nachtheil. 
Noch vor kurzem habe ich von dem großen Plato 
gelernt, daß von drey Arten von Bewegung, die 
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und eigen, die legte und fehädlichfte die Auslee⸗ 
rungen find: daß fein Menfch, wofern er nicht 
närrifch ıft, fich folche anders als im höchften Noth⸗ 
falle verfchaffen müfe. Man reizt und wirft das 
Uebel durch entgegengefegte Mittel. Es kommt 
darauf an,. daß man es durch die Art zu leben 
nach und nach einfchläfere, und aus dem Körper 
treibe. Die heftigen Kämpfe, zwifchen der. Apo⸗ 
thefertvanre und dem Uebel gefchehen immer auf 
unfere Koften, weil der SKampfplag immer 
in unferm Körper aufgefchlagen ift, weil die 
Apotheferbüchfen immer fehr unzuverläßige Freuns 
de find, und weil diefe, ihrer Natur nach, mit uns 
ferer Gefundheit in Seindfchaft leben und unferm 
Zuftande beftändig Unruhe bringen. Laß ung doch 
nur ein wenig ruhig zuſehen. Die Macht, welche 
für Floͤhe und Maulwuͤrfe ſorgt, ſorgt auch für ſol⸗ 
che Menſchen, welche ſich mit eben der Geduld re⸗ 
gieren laſſen, wie die Floͤhe und die Maulwuͤrfe. 
Wir moͤgen an einer Faͤhrte ſo viel ſchreyen als 
wir wollen, hohlt uͤber! Heiſer kann es uns 
wohl machen, aber der Faͤhrmann kommt uns dar⸗ 
um nicht ſchneller. Die Recepte ſind unbarm⸗ 
herzige Verordnungen. Unſere Furcht, unſere Ver⸗ 
zweiflung macht ſie uns zuwider, und verzoͤgert 
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unfere Genefung anftatt fie zu bewirken. Die Kranf- 
heit will fo gut ihren eigenen Gıng haben, als 
die Geſundheit. Daß fih die Arzney zu Gunften 
der einen und zum Nachtheil der andern befischen 
laffen foilte, das läßt fie wohl bleiben. Sie vers 
ſteht ihren Vortheil beffer. Laß uns doch ein für 
alteınal Gott folgen. Er führt alle diejenigen 
gut, welche ihm vertrauen: wer ihm miderfirebt, 
den reißt er fort mit famt feiner Wurh, mit 
ſamt feinem Arzte. Laßt eurem Gehirne eine Purs 
ganz verfchreiben, dem wird fie heilfamer feyn, 
als eurem Magen. 

Man fragte einen Spartaner, mer ibn fo 
lange bey fo guter Gefundheit erhalten hätte. 


Die Unbekanntſchaft mit aller Arzney, 


antwortete er. Und der Kayfer Adrianus rief 
beſtaͤndig auf feinem Todtenlager aus: Die 
Menge der Aerzte habe ihn getödtet. 
Ein ſchlechter Fauftfämpfer ward ein Arzt. So 


vecht, fagte Diogenes, Du bift auf dem 
rechten Wege. Hinführo wirft Du Dieje- 


nıgen niedermerfen, Die Dich vorher 3u250: 
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den fchlugen. Ader nach dem Nikofles haben ' 
fie das für ih, daß die Sonne ihr gutes 
Gluͤck beleuchtet, und die Erde ihre Feh— 
ler verbirgt. Ueberdem haben fie einen vor- 
züglichen Behelf, fich aller Arten von Zufälten 
zu Nutze zu machen: denn was nur der Zufall, 
die Natur, oder fonft eine fremde Urfache (deren 
Rahme Legion Heißt) an und gutes und heilfas 
med bewirkt, das ſchreibt die Arzneykunſt nad 
ihrem Privilegio auf ihre eigene Nechnung. Als 
led, was dem Kranfen nur heilfames begegnet, 
der unter ihrer Negierung ſteht, das wird ihm 
von ihr zugefchickt. Die Veranlaffung, wodurch 
ich wieder genefen bin, und wodurch taufend an⸗ 
dere genefen, welche einen Arzt zur Huͤlfe rufen, 
maaßen fie fih über ihre Unterthanen an; und 
die ſchlimmen Zufaͤlle lehnen die Aerzte entwe⸗ 
der ganz von ſich ab, indem fie ſolche unter eis 
teln Borwänden der Schuld des Kranken zufchreis 
ben, deren fie allemal eine große Anzahl aufzu⸗ 
finden wiffen; Bald bat er einen Arm entbloͤßt; 
bald das Raſſeln von Wagen gehöre, 
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— Rohedarum tranfırtus arcro 


Vicorum inflexu: 


(Juv. Sat. 3.) 


oder man hat fein Fenfter geöffner, oder er hat 
auf der falfchen Seite gelegen, oder hat fich mit 
unruhigen Gedanken geplagt, kurz ein Wort, ein 
Traum, ein Blick daͤucht ihnen fchon eine hinlaͤng⸗ 
liche Entfcehuldigung, um fich von alten Fehlern frey 
zu fprechen: oder wenn ed ihnen beliebt, bedienen 
fie ſich auch noch diefer Verſchlimmerungen, und 
ziehen fie in ihr Garn, durch dieß andere Mits 
tel, welches ihnen niemals entfieht, nämlich wenn 
fih der Kranfe durch ihre Verordnungen vers 
fihlimmert, uns zu verfichern, es würde ohne ih⸗ 
re Vorſchriften weit fehlimmer mit ihm ftehen. 
Derjenige, dem fie aus einer Verfältung ein täg- 
liche Fieber an den Hals gedreht haben, würde 
ohne ihre Hülfe in ein bigiges Fieber verfallen 
feyn. Ihr Weißen blühet inımer: denn fie wiffen 
aus jedem Uebel ihr Profitchen zu ziehen Traun! 
fie haben Recht, vom Kranken zu verlangen, daß 
er Glauben und Vertrauen zu ihnen haben fol. 
In Wahrheit diefed Vertrauen muß eben fo derbe 
als gefchmeidig ſeyn, um fich auf eingebildete Dinge 

zu 
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zu verlaffen, die fo ſchwer zu glauben find. Nas 
to fagte hierüber ganz richtig: nur den Aerzten 
geziemt ed, mit aller Freyheit zu luͤgen, weil un—⸗ 
ſere Geſundheit von der Eitelkeit und Falſchheit ih⸗ 
rer Verſprechungen abhaͤngt. Aeſopus, ein gar 
vortrefllicher Schriftſteller, deſſen Schönheiten 
aber nur ſehr wenige Leſer entdecken, iſt ſehr ange⸗ 
nehm zu leſen, wenn er uns die tyranniſche Ge⸗ 
walt darſtellt, die fie uͤber ſolche arme kranke Sees 
len ausuͤben, die durch Krankheit und Furcht ge⸗ 
ſchwaͤcht und niedergeſchlagen ſind: denn er erzaͤhlt, 
ein Kranker ſey von ſeinem Arzt befragt worden, 
was für Wirkungen er von der Arzeney verfpüre, 
die er ihm gegeben ? Der Kranke antivortete: ich 
babe ſtark geſchwitzt. Das ift gut, fagte der Arzt, 
und als er ihn ein andermal wieder fragte, wie er 
fih auf die Arzney befinde, fagte er: Ich Habe 
einen fo entfeglichen Froft, daß ich an als 
len Gliedern gezittert und gebebt habe, 
Sehr gut, fagte der Arzt. Er fragte ihn zum 
drittenmal von neuem, tie er fih befände? Ich 
fühle mich, antwortete er, fo geſchwollen 


und aufgeblafen, als ob ich Die Wafferfucht 
Montaigne gr Bd. et 
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haͤtte. Das iſt vortreflich, fügte der Arzt 
hinzu. Als einer ſeiner Bedienten hernach zu 
ihm kam, und ſich nach ſeinem Befinden erkundig⸗ 
te, antwortete er: Ach mein guter Mann, ich 
befinde mich ſo gut und vortreflich, daß 
ich bald den Geiſt aufgeben muß. 

In Aegypten galt ein gerechtes Geſetz, vers 
moͤge deſſen der Arzt ſeinen Kranken, die erſten 
drey Tage, auf deſſen eignes Gluͤck und Wage 
übernahm. Waren aber die drey Tage verfloffen, 
fo war es auf eigenes Wagen des Arztes: denn 
was für eine Urfach wäre wohl vorhanden, daß 
Aeskulap, der Schugpatron ber Aerzte, vom 
Blitz erfchlagen worden, weil er den Hippolytus 
vom Tode wieder zum Leben gebracht: 


Nam pater omnipotens aliquem indignarus ab umbris 

Mortalem infernis, ad lumina furgere vitae, 

Ipfe repertorem medicinae talis, er artis 

Fulmine Phoebigenam Stygias derrufit ad undas. 
(Virg, Aeneid, 7.) 


und daß feine Nachfolger fo frey ausgehen follten, 
die fo viele Seelen ans dem Reich der Lehendigen 


Sieben und dreyßigſtes Kapitel, 531 


in das Deich der Todten fenden? Als ein Arzt 
dem Nifofles die Vorzüge feiner Kunft anpries, 
fagte Nikokles: Es ift in Wahrheit Feine Kleinig⸗ 
keit, wenn man ungeſtraft ſo viele Menſchen toͤd⸗ 
ten darf. Wenn ich unterdeſſen Sitz und Stim⸗ 
me in ihrem Capitel gehabt haͤtte, ſo haͤtte ich 
unſere Diſciplin in heiligere und myſterioͤſere Huͤl⸗ 
len zu bringen angerathen. Sie hatten nicht uͤbel 
angefangen; nur haben ſie es nicht eben ſo voͤllig 
hinausgefuͤhrt. Es war ein recht huͤbſcher Beginn, 
daß ſie Goͤtter und Daͤmonen zu Urhebern ihrer 
Wiſſenſchaft machten; daß ſie ſich eine eigene Spra⸗ | 
de, eine eigene Schrift erfanden ; obgleich die 
Philofophie fagen möchte, es fey ein wenig naͤr⸗ 
riſch, einem Menfchen einen Kath zu feinem Beften 
in einer voͤllig unverftändlichen Sprache zu ertheis 
len. Urt fi quis medicus imperet, ut fumat, 


Terrigenam, herbigradam, domiportam, fanguine caflam, 
(Cic, de divin. IL. 64,) 


Es war eine wohl erfonnene Regel ihrer Kunft, 
bie auch bey allen übrigen faft phantaftifchen, eits 
len und übernatüärlichen Künften Statt findet, dag 
dad Zutrauen des Patienten durch Hofnung und 

| £l a; 
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Zuverſicht ihren Operationen und Huͤlfsmitteln im 
Voraus zu Statten kommen muͤſſe; welche Regel 
ſie ſo weit treiben, daß ſie den unwiſſendſten, groͤb⸗ 
ſten Saalbader der des Kranken Zutrauen hat, 
fuͤr beſſer achten, als den erfahrenſten, der 
ihm unbekannt iſt. Die Wahl der meiſten ihrer 
Arzneymittel iſt gewiſſermaßen geheimnißvoll und 
prophetiſch. Der rechte Fuß einer Schildkroͤte, die 
Leber eines Maulwurfs, der Urin einer Eidexe, 
der Miſt vom Elephanten, das Blut unter dem 
rechten Fluͤgel einer weißen Taube aufgefangen: 
und mit uns armen Steinkranken gehen ſie ſo 
veraͤchtlich um, und haben ſo wenig Mitleiden 
mit unſerm Jammer, daß ſie uns pulveriſirten 
Ratzenkoth und andere ſolche Affenſchwaͤnzerey vor⸗ 
ſchreiben, welche mehr das Anſehn von Zauberey 
und Magie hat, als von einer ſo lieben Wiſſen⸗ 
ſchaft: nicht zu gedenken der ungeraden Anzahl 
ihrer Pillen, der Auswahl gewiſſer gemeinen und 
Feſttage im Jahre, der Beſtimmung der Stunde, 
in welcher die Kraͤuter zu ihren Traͤnklein geſamm⸗ 
let werden muͤſſen; und dann folgends die ſteife 
feyerliche Doktormiene, woruͤber Plinius ſelbſt 
ſich ſo luſtig macht! 
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Aber fie haben gefehlt, fage ich, daß fie nach 
einem wohlüberlegten Anfange nicht noch dieß hin- 
zugefügt haben, ihre Zufammenfünfte und Cons 
fultationen verfchwiegener und geheimer zu halten. 
Kein Profaner müßte dabey zugelaffen werden, 
fo wenig wie zu den geheinen Ceremonien des 
Aeſculap: denn auß diefer Bernachläßigung, wenn 
ihre Unentfchloffenheit, die Schwäche ihrer Grün= 
de, ihrer Rathſchlaͤge, ihrer Bedenken, die Hefs 
tigkeit ihrer Gezänfe, welche aus Haß, Neid und 
befondern Nückfichten entfpringen, der Welt bes 
fannt werden, müßte man entfeglich blind feyn, 
wenn man fich in ihren Händen nicht in augens 
feheinlicher Gefahr glaubte. Hat man wohl jeges 
fehn, daß ein Arzt das Mecept eines feiner Colles 
gen braucht, ohne etwas hinzu oder abzuthun? 
Hierdurch werden fie fo ziemlich an ihrer Kunft 
zu Verräthern und zeigen, daß ihnen mehr 
ihr großer Ruf und folglich ihre Einnahme am 
Herzen liegt, ald das Intereſſe ihrer Patienten, 
Derjenige von ihren Doftoren ift weit Flüger, wel- 
eher ihnen von Alters her angerathen hat, daß 
nur Einer fich mit der Heilung eines Kranfen bes 
faffen fol: denn wenn dieſer alsdann einfältige 
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Streiche macht, fo ift der Vorwurf für die Kunſt, 
wegen des Verſehens eines Einzigen, von eben nicht 
großer Bedeutung, und deflo größer wird die 
Ehre feyn, wenn er zufäliger Weife den rechten 
Fleck treffen follte. Dahingegen, wenn ihrer meh⸗ 
rere bey einem Kranken find, fie die Kunft von 
alten Seiten verſchreyen, um fo mehr, da fie öfs 
terer den Handel verderben, ald gut machen: fie 
folten an dem unaufhörlichen Mißverftändniffe 
fhon genug haben, die fih in den Meinungen der 
hauptfächlichften Meifter und älteften Lehrer dies 
fer Kunft befinden , und welche nur Männern, 
welche die Alten fleißig fiudiren und lefen, bes 
kannt find, ohne noch den Laven den Zwilt und die 
widrigen Meinungen und widerfprechenden Urtheile 
befannt werden zu laſſen, welche fie unter fich er⸗ 
nähren und fortpflanzen. 

Wollen wir ein Bepfpiel von altem Gezänfeder 
Aerzte? Hierophilus findet die urfprüngliche Urs 
fache der Krankheiten in den Säften; Eraſiſtra⸗ 
tus in dem Blute der Arterien; Asklepiades im 
den unfichtbaren Atomen, welche die Schweiß- 
löcher einfaugen; Altmäon im Uebermaaße oder 
Mangel der Förperlichen Kräfte; Diokles in der 
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Ungleichheit der Elemente des Körpers und im der 
Eigenfchaft der Luft, die wir einathmen; Strato 
in Ueberhaͤufung der Gruditäten und Verderb⸗ 
niß der Nahrungsmittel; Hippokrates ſetzt fie 
in die Lebensgeifter. Einer ihrer Freunde, den 
fie beſſer kennen als ich, ruft bey diefer Gelegens 
heit aus, daß die Wiffenfchaft, welche für unfern 
Gebrauch die wichtigfteift, weil fie ſich mit der Sors 
ge für unfere Erhaltung und Gefundheit befchäfs 
figet, zum Unglück die ungemiffefte, die trübefte 
und den meiften Veränderungen unterworfen fep. 
Es ift kein fo großes Unheil dabey, wenn wir und 
in Berechnung der Sonnenhöhe irren, oder im 
Bruche einer aſtronomiſchen Obfervation. Aber 
bier, wo es auf unfer ganzes Seyn ankommt, wäs 
re es Feine Weisheit, und dem Wehen widriger 
Winde Preis zu geben. Vor dem Beloponnefifchen 
“Kriege wußte man von diefer Wiffenfchaft noch eben 
nicht viel, Hippokrates brachte fie in Anſehn: als 
les was diefer darin feft gefeßt Hatte, warf 
Ehrpfippus über den Haufen. Hernach warf Eras 
fiftratus, ein Enkel des Ariftoteled, wieder alles 
um, was Chryfippus darüber gefrhrieben hatte, 
Nach diefem kamen die Empiriker, welche in Bes 
814 
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handlung dieſer Kunſt einen ganz andern Weg ein⸗ 
ſchlugen, als die andern betreten hatten. Als das 
Anſehn dieſer letztern anfing zu veralten, fuͤhrte 
Hierophilus eine andere Art von Arzneykunde ein, 
welche Asklepindes wieder beftritt und vernichtete. 
Sn ihrer Reihe kamen die Meinungen des Thes 
mifon, des Mufa im Auf, und bernach die 
des Vexius Valens, eines Arztes, der wegen dre 
Vertraulichkeit, in welcher er mit der Meflalina 
fiand, berühmt war. Das Neich der Medicin 
verfiel zur Zeit des Nero auf den Theffalus, wels 
cher alles abftellte und verdammte, was man bis 
auf feine Zeiten davon gehalten hatte. Die Lehr⸗ 
fäße diefes Mannes wurden durch den Crinas von 
Marfeille niedergefchlagen , welcher von neuem 
lehrte, daß man fich bey allen medicinifchen Ope⸗ 
rationen nach den Abwechslungen und Bewegungen 
der Seftirne richten, und effen, trinfen und fchlafen 
müffe, nachdem es dem Monde oder dem Mers 
Fur gefiele, vorzufchreiben. Seine Fehren wurden 
bald wieder durch. den Charinus ‚ einen Arzt 
aus eben diefer Stadt verdrängt. Diefer beftritt 
nicht nur die alte Arzneykunft, fondern auch noch 
den Gebrauch der warmen und Öffentlichen Baͤ⸗ 
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der, an welche man feit fo vielen Jahrhunderten 
gewöhnt war. Er ließ die Menfchen im Winter 
felöft im kalten Wafler baden, und feine 
Kranfen in die Zlüffe tauchen. Bis zu den Zeis 
ten des Plinius hatte fich noch Fein Roͤmer her⸗ 
abgelaffen, die Arzneykunſt als Gewerbe zu treis 
ben; es war ein Gefchäft der Fremden und Gries 
en, wie fie bey und in Frankreich durch die Las 
tiniften getrieben wird; denn wie ein großer Arzt 
fagt, wir bedienen uns nicht gerne der Arzney⸗ 
Funde, welche wir verfiehen, eben fo wenig, wie 
der Mittel, welche wir daheim ſammlen Eönnen. 
Wenn die Nation, bey welchen wir das Guajaf, 
die Saſſaparille und die Chinarinde hohlen, 
Aerzte haben, Mas meinen wir was für einen 
Werth folche, wegen der Entfernung, Seltenheit 
und Theurung auf unfern Kohl und auf unfere 
Peterſilien fegen muͤſſen? Denn wer wollte es 
wohl wagen, Dinge zu verachten, welche man 
fo weit herhohlt, auf Koften einer fo langen und 
gefährlichen Fahre? Nach jenen alten Wandluns 
gen in der Arzneykunde find noch eine unendlis 
he Menge anderer bis zu unfern Zeiten vorges 
fallen, und zwar die meifte Zeit völlige und all⸗ 
215 
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gemeine Wandlungen, wie diejenigen find, die 
zu unfern Zeiten Paracelfus, Fioravanti und Ars 
genterius bervorgebracht haben: denn fie ändern 
nicht nur etwa ein Recept, fondern wie man mir 
fagt, das ganze Gewebe und die Einrichtung der 
mebdicinifchen Fafultät, und befchuldigen diejenis 
gen, welche bisher damit ein Gewerbe getrieben 
haben, der. Unmiffenheit, und der Täufchung. 
Nun kann man denken, wie der arme Kranfe 
ſich dabey befindet. 

Moͤchte es noch hingehen, wenn wir nur ver⸗ 
ſichert waͤren, daß, wenn ſie ſich irren, es uns we⸗ 
nigſtens nicht ſchade, wenn ed und auch nichts nuͤtz⸗ 
te! Es wäre noch ein billiger Handel, wenn 
man fich wagte, einen Nutzen zu erhalten, ohne 
fih in die Gefahr zu feßen, dabey zu verlieren. 
Beym Uefop findet man folgende Erzählung: es 
mand, der einen Mohren als Sclaven gekauft 
hatte, meinte die fchwarze Farbe fey ihm durch 
einen Zufall und fehlechte Behandlung feines vos 
rigen Herrn überfommen. Er ließ ihn alfo fehr 
forgfältig mit Bädern und Arzneptränfen in die 
Eur nehmen. Es ergab fih, daß der Mohr feis 
se dunkle Farbe gar nicht änderte, fondern das 
durch feine vorige Gefundheit völlig einbüßte. Wie 
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oft erfahren wir nicht, daß bie Aerzte, einer dem 
andern, den Tod ihrer Kranken aufrüden? Ich 
erinnere mich einer Seuche, welche in den Staͤd⸗ 
ten meiner Nachbarfchaft vor einigen Fahren ums 
berging, welche fehr gefährlich und tödtlich war. 
Als das Ungemwitter vorübergegangen, welches ei> 
ne große Anzahl von Menfchen hingerafft hatte, 
gab einer der berühmteften Aerzte der. ganzen Ges 
gend ein Buch über diefe Krankheit heraus, wor⸗ 
in er fich befann, daß fie ſich des Aderlaffes das 
bey bedient, und bekennt, daß Ddiefes eine der 
vornehmften Urfachen der Verheerung gemwefen, 
welche die Seuche angerichtet. Noch mehr, ihre 
Shhriftfteller find der Meinung, daß es Eein Arzs 
neymittel gäbe, das nicht auch etwas fchädliches 
mit fich führe, und wenn nun gar diejenigen, die 
ung beilfam find , ſchon einigermaßen fchaden, 
was müflen denn nun nicht die thun, die man 
und auf gut Glück eingiebt! Für mich, wenn 
auch fonft nichts bedenkliche daben wäre, meine 
ich doch, daß es für diejenigen, welchen vor Arzs 
neymitteln efelt, ein gefährlicher Zwang feyn müfs 
fe, wenn man fie in fo ſchwerlichen Umftänden nda 
thigt, mit Efel und Widerwillen, welche zu vers 
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fchlucken, und glaube, es heiße, den Kranfen ei⸗ 
ne große Laft aufbürden, zw einer Zeit, wo er 
der Ruhe fo benöthigt ift. 

Außerdem , find die Deranlaffungen, wor⸗ 
anf fie gewöhnlich die Urfachen unferer Kranfs 
beiten gründen, diefe oft fo leicht und fo haar⸗ 
fein, daß ich daraus fchließe, ein fehr gerins 
ger Irrthum in der Verordnung ihrer Arzs 
neyen Fönne uns einen großen Schaden zuziehen. 
Wenn nun aber der Zehlgriff eines Arztes gefähr- 
lich ift, fo find wir fehr übel daran: denn es 
wäre ein Wunder, wenn er nicht oft in ähnliche 
Irrthuͤmer verfiele. Er muß auf zu viele Dinge, 
Kräfte und Wırfungen der Mittel, und andere 
Umftände, feine Aufmerffamfeit richten, um feinen 
Plan genau und richtig zu entwerfen. Er muß 
die Leibesbefchaffenheit feines Kranfen kennen; 
fein Temperament, feine Gemuͤthsart, feine Lau⸗ 
sen, feine Handlungen, feldft feine Art zu den- 
fen und die Befchaffenheit feiner Einbildungsfraft; 
er muß fich über die äußern Umftände, über die 
Natur des Orts, über die Befchaffenheit der Luft 
und der Witterung, über die Stellung der Pla 
neten und ihren Einfluß Nechenfchaft geben koͤn⸗ 
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nen, er muß den Urfprung der Krankheit, ihre 
zeichen, ihren Sang, ihre Fritifchen Tage kennen. 
Von den Arznepmitteln muß er Kräfte, Gewicht, 
Heymath, Alter, und die Zufanmenfegung vers 
fiehen, und von allen diefen verfchiedenen Stüfs 
fen muß er das Verhältmß des einen zu den ans 
bern abwägen, um daraus ein völiges, heilfames 
Ganze zu machen. Wenn er es in einem diefer 
Dinge nur um ein weniges verfieht; wenn von 
allen diefen Kräften nur eine widerwaͤrtig wirft, 
fo find wir ſchon verlohren! Gott weiß, mie 
ſchwer es ift, die meiften diefer Dinge richtig zu 
kennen! Wie Fann der Arzt, zum Bepfpiele, dag 
eigentliche charafteriftifche Zeichen einer Krankheit 
heraus finden, da fie einer großen Menge von 
zeichen fähig it? Wie große Derfchiedenheit der 
Meinung herrfcht nicht unter ihnen über die An⸗ 
zeigen des Urin? Woher entftünde fonft diefes 
unaufhörliche Gezänfe über die Natur der Kranks 
beit, das wir wahrnehmen? Wie folten wir 
fonft den Fehler entfchuldigen, in den fie fo oft 
verfallen, daß fie einen Marder für einen Fuchs 
nehmen? Bey den Krankheiten die ich gehabt, 
wenn fie nur einigermaaßen verwickelt waren, has 
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be ich niemals nur drey einerley Meinung gefun⸗ 
den. Sch führe gerne Beyſpiele aus eigener Ers 
fahrung an. Noch neulich ward in Paris ein 
Herr auf Verordnung der Aerzte operirt, bey 
dem man eben fo wenig einen Stein in der Bla⸗ 
fe fand, als in der Hand. Und ebendafeldft war 
einem Bifchofe, meinem fehr guten Freun- 
de, von den Aerzten, benen er fich anvertranet 
hatte, fehr ftarf zugeredet worden, füch fehneiden 
zu laffen: ich felbft Half, auf Treue und Glaus 
ben anderer, ihm mit zureden. Als er abgefahs 
ren war und nun geöfnet wurde, fand fich, daß 
es ihm nirgends ald an den Nieren gefehle. In 
diefer Krankheit find fie noch weniger zu entfchuls 
digen, weil fie gewiffermaffen betaftbar if. Das 
ber fcheint mir auch die Wundarzueykunft zuvers 
läßiger, weil fie das, was fie macht, fieht und mit 
Händen greift, und alfo dabey nicht fo viel zu 
errathen ift, und auf ungemwifle Bermuthungen ans 
fommt. Dahingegen die Aerzte Fein Speculum 
Matricis haben, der ihnen unfer Gehirn, unfere 
Lungen und unfere Leber entdecfe. 

Seldft die Verheißungen der Arzneykunſt find 
unglaublih; denn da fie gegen fo viele wider⸗ 
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waͤrtige Zufäle, die zugleich auf uns losftürmen, 
anarbeiten fol, welche eine faft nothiwendige Ver⸗ 
bindung unter einander haben, wie die Entzüns 
dung der Leber und die Erkältung ded Magens: 
fo überreden uns die Aerzte, daß von ihren In⸗ 
gredienzien, diefeß den Magen erwärmen und jes 
nes die Leber abkühlen fol: das eine hat feine 
Anmweifung geraded Weged nach den Nieren, ja 
wohl gar unaufhaltfam hin bis zur Blafe, ohne 
irgend unter Wegs zu wirken, fondern hält feine 
Tugend und Kräfte auf diefem langen und krum⸗ 
men Wege, bi zu dem Orte beyfammen, 
für welchen feine geheimen Kräfte beſtimmt 
find. Das andere fol dem Gehirn die überflüfs 
figen Feuchtigfeiten ableiten, ein anderes wieder 
die Lungen anfenchten. Wenn aus allem diefen 
Gemengfel ein Trank zufammengepälfcht worden, 
ift ed da nicht eine Art von Srrwahn, zu hoffen, 
daß die Tugenden der verfchiedenen Dinge fich 
ausmuftern und abfondern werden, um jede nach 
ihren verfchiedenen Vorfchriften zu wirken? Ich 
würde gar fehr fürchten, daß fie ihre Päfle vers 
loͤhren oder vermwechfelten, und ſich einander im 
ihren Quartieren beunruhigten. Und wer koͤnnte 
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fich einbilden, daß diefe Kräfte in einem flüfs 
figen Gemifche, fih nicht verwirrten, verderbten 
und einander fiörten? Wie? Die Befolgung dies 
fer Borfohriften, hängt von einem andern Befehls⸗ 
baber ab, auf deflen Gnade und Ungnade wir 
abermals unfer Leben übergeben follen ? 

Sp wie wir eigene Schneider für Nöcfe und 
Beinkleider haben, und daher befier bedient 
werden, weil jeder davon fih nur mit feinem 
Gegenftande abgiebt, deffen Umkreis enger ift, als 
wenn ein Schneider alles verrichtet: und weil, nur 
zum Speifen, die Großen, zu mehrerer Bequems 
lichfeit, verfchiedene Köche halten, wovon einer 
die Aufficht über die Gemüfe, und der andere über 
die Braten hat, welches ein einziger Koch, der nach 
alten fehen müßte, nicht leckerhaft beforgen würde: 
eben fo hatten die Aegypter Recht, daß fie, um 
uns zu beilen, die ganze Kunſt im allgemeinen vers 
warfen, und dad Gewerbe fo zerftückelten, daß 
ein jeder Theil des Körpers feinen eigenen Werks 
meifter hatte: denn Dadurch wurde diefer Theil 
viel richtiger und mit weniger Verwirrung behans 
delt, weil man dabey nur auf ihn allein zu ſehen 
hatte. Die unfrigen bedenken nicht, daß wer alles 

befchicken 
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befchicken wi, eigentlich nichts beſchickt; daß die alfs 
gemeine Einrichtung diefer Eleinen Welt ihnen unvers 
daulichift. Indem fie beforgt feyn mußten, einen 
Bauchfluß zu hemmen weil daraus einFieber entſtehen 
koͤnnte, tödteten fie mir einen Freund, der mehr werth 
war, als ihr ganzer heller Haufen. Sie feßen den 
gegenwärtigen Uebeln das Gewicht ihrer Traum⸗ 
und Zeichendeuterey entgegen, und um nicht dem 
Gehirn zum Nachtheil des Magens zu helfen, vers 
derben fie den Magen, und verfchlechtern das Ges 
hirn, durch diefe unverträglichen auf das Gerathes 
wohl zufammengefegten Lerferbiffen aus der Iateis 
nifchen Küche, 


Was die Wandelbarfeit und Schwäche der 
Gründe diefer Kunft betrifft, fo find folche hier 
ſichtbarer, als in jeder andern Kunft. Die öffnen 
den Mittel find gut für einen Kranfen, der an 
Steinfchmerzen leidet; weil, indem fie die Wege 
öffnen, und erweitern, fie die Elebrichte Materie fort- 
führen, woraus ſich Grieß und Stein bilden, und 
dasjenige nach unten zu abtreiben, was fich in den 
Nieren, anhäuft und verhärte. Die öffnenden 
Mittel find gefährlich für einen Kranken, der an 
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Steinfchmerzen leidet, meil fie die Wege öffnen 
und erweitern, und die Materie, woraus der Grieß 
entſteht, nach den Nieren führen, und weil folche 
ihrer Tendenz nach,. hier gerne feßt, fo ift es fchwer 
zu verhindern, daß davon nicht vieles zurückhleis 
ben follte, wenn fie einmal dabingetrieben ift. 
Noch mehr, wenn fih hier zufälliger Weife ein 
Körper befinden follte, der ein wenig zu groß waͤ⸗ 
re, um alle die kleinen Wege zu durchwandern, 
durch welche er muß, um ihn hinaus zu werfen; 
fo wird diefer durch die öffnenden Mittel einmalin 
Bewegung gefeßte, und der in die engen Canäle ges 
worfene Körper, dadurch, daß er diefe Candle 
verftopft, einen unvermeidlichen und fehr ſchmerz⸗ 
haften Tod berbeyführen. Eben eine folche Feſtig⸗ 
feit befißen fie, bey der Anmweifung, die fie ung 
für unfere Febensweife geben. Es ift gut, oft den 
Kammertopf zu gebrauchen: denn wir fehen aus 
der Erfahrung, wenn wir das Wafler fo lange bey 
ung behalten, bis es fich trübt, daß wir ibm als⸗ 
dann Zeit laffen, feine Unreinigfeiten niederzus 
ſchlagen, und einen Bodenfag zu machen, welcher 
bernach zum Stoffe dient, woraus fich der Blaſen⸗ 
ftein bildet. Es ift nicht gut, den Kammertopf oft 
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zu gebrauchen, denn die ſchweren Unreinigfeiten, die 
das Waffer mit fich führt, bleiben zurück, wenn 
das Waffer nicht mit einiger Gewalt abftrömt, 
wie wir aus der Erfahrung wiſſen, daß ein Strom 
der ſchnell fließt, den Ort, wo er durchläuft, viel 
reiner fegt, ald der Lauf eines flilen, Iangfamen 
Baches. Eben fo ift die Öftere Geſchlechtsbeywoh⸗ 
nung gut: denn fie Öffnet die Wege, und führe 
den Grieß ab; aber fie ift auch böfe, denn fie ers 
hist die Nieren, und erfchlafft fi. Es iſt gut war⸗ 
me Bäder zu gebrauchen: denn das ermweicht und 
erfchlafft die Stellen, wo fich der Sand und Grieß 
anfest; 558 aber ift ed auch, weil diefe Anwen⸗ 
dung Aäußerlicher Wärme den Nieren behülflich if, 
die Materie welche zum Stein werden will, zu 
backen, zu verhärten, und zu verfleinern. Bielen 
Merfonen, die ſich der Geſundheitsbrunnen bedies 
nen, ift es zuträglicher, des Abends wenig zu efs 
fen, damit dad Wafler, welches fie des andern 
Morgens nehmen follen,, wenn ed einen reinen 
sicht befchwerten Magen findet, mehr Wirkung 
thun koͤnne; hingegen ift ed beſſer des Mittags 
wenig zu effen, um nicht die Wirkung des Wafs 
ſers, die noch nicht beendigt iſt, zu flören, und 
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licht den Magen fo bald nach diefer verrichteten 
Arbeit zu belaften, und das Verdaunngsgefchäft 
für die Nacht zu verfparen, welche e8 beffer verrichs 
get, ald der Tag, während deſſen Gemüth und 
Körper in beftändiger Handlung und Bewegung 
find. So fhmwanfen und fchaufeln fie in allen ih⸗ 
ren meifen Sprüchen, und geben mir nichts im 
die Hände, woraus ich eine andere Meinung von 
gleicher Gründlichfeit erbauen koͤnnte. Schreye 
man doch alfo nicht mehr über folche Leute, die bey 
dieſer Dunfelheit, ganz ungeftört ihrem Appetit 
und dem Nathe der Natur folgen, und fich übris 
gens dem allgemeinen Schickſal überlaffen. 

Sch habe bey Gelegenheit meiner Reiſe faft 
alle berühmten Bäder der Chriftenheit befucht, und 
feit einigen Jahren habe ich angefangen, mich ih⸗ 
ser zu bedienen: denn überhaupt halte ich das 
Bad für heilfam, und glaube, daß wir und ziem⸗ 
lich viel Nachtheil an der Gefundheit zuziehen, da⸗ 
Durch, daß wir diefe Gewohnheit, welche in vori⸗ 
gen Zeiten durchgängig herrfchte, und noch bey 
vielen Nationen in Gebrauch iff, aufgegeben has 
ben, täglich den ganzen Körper zu wafchen, und 
Tann mir nicht einbilden, daß wir dadurch niche 
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viel verlohren haben follten, daß wir unfere Glie⸗ 
der ſich mit einer Rinde überziehen, und die Schweiß⸗ 
Söcher der Haut verfiopfen laſſen. Und was dag 
Geſundbrunnentrinken anbetrifft, fo befinde ich 
zum Glück, erfilich, daß die mineralifchen Waffer 
- meinem Gefchmacfe gar nicht zumider find; zwey⸗ 
tens find diefe Brunnen natürlich und einfach, und 
das Trinken derfelben ift nicht gefährlich, wenn es 
auch nichts helfen ſollte. Hierüber dient mir zum 
Beweiſe, der unendlich große Haufen Leute 
son alleriey Lebensbeſchaffenheit, welche fih an 
Brunnendrtern verfammlien, und ob ich gleich das 
von Feine außerordentliche und wunderthätige Wırs 
fung wahrgenommen habe, fondern vielmehr nach 
etwas genauerer ald gewöhnlicher Erfundigung, 
- alle die Sagen und Gerüchte für ungegründet und 
falfch befunden, die an folchen Drten ausgefprengt 
und geglaubt werden, (denn die Welt täufcht fich 
gern über die Dinge welche fie wünfcht) fo habe 
ich doch auch gerade niemand gefunden, der nach 
dem Brunnennehmen viel fehlechter geworden waͤ⸗ 
re, und-das kann man den mineralifhen Waflern 
ohne Bosheit nicht abläugnen, daß fie den Appes 
tit reizen, die Derdaunng befördern, und nnd zu 
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einer leichtern Munterkeit verhelfen, wenn man 
nicht gar zu entkraͤftet hinreiſet, welches ich jeder⸗ 
mann abrathen moͤchte. Sie werden keine ganz 
hinfaͤllige Geſundheit wieder herſtellen; aber wohl 
eine leichte Senkung unterſtuͤtzen, oder einem be⸗ 
drohenden Riſſe vorbeugen. Wer nicht Heiterkeit 
genug mit hinbringt, um an dem Vergnuͤgen der 
Geſellſchaft Theil zu nehmen, welche ſich daſelbſt 
verſammelt, und an den Leibesübungen und Spa⸗ 
jiergängen, wozu und bie Schönheit der Orte, wo 
gemeiniglich die Gefundbrunnen gelegen find, eins 
ladet, der verliert freylich den beften und ficherften 
Sheil der Wirkung des Wafferd. Aus diefer Urs 
fache habe ich bis jegt am liebſten folche Badeorte 
Befucht, wo die Gegend angenehm, die Wohnung 
bequem, to ein guter Tifch und gute Gefelifchaft 
zu haben ift, wie in Frankreich der Badeort de 
Banieres und auf der Gränze von Deutfchland und 
Lothringen Plombieres, in der Schweiz Baden, 
und im Toskanifchen Lukka find; befonders aber 
della Billa, welchen Brunnen ich am öfterften, und 
zu verfchiedenen Jahreszeiten, gebraucht habe. es 
de Nation hat ihre befondern Meinungen in Bes 
ziehung ihrer Gebrauchs, und ganz verfchiedene Ges 
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fege und Formen, ſich der Gefundbrunnen zu bes 
dienen, und nach meiner Meinung find die Wirs 
fungen dennoch alfentbalben gleich. Das Trinfen 
ift in Deutſchland noch zu meiner Zeit nicht gewoͤhn⸗ 
lich; gegen alle Arten von Krankheiten baden fie 
und figen und fröfcheln im Waffer, faft von einer 
Sonne did zur andern. Wenn man in Stalien 
neun Tage trinkt, fo badet man dagegen dreißig, 
und gewöhnlich mifcht man dem Waffer noch ande: 
re Mittel bey, um feine Wirfung zu befördern, 
Hier fehreibt man und vor, fleißig fpagieren zu gez 
hen, um das Waffer zu verdännen: dort fol man 
zu Bette liegen, und darin fo lange bleiben, bis 
es wieder abgeführt worden, wobey man immer 
den Magen und. die Füße warın halten muß. Wie 
die Deutfchen das befondere für fich haben, daß fie 
fih durchgehende im Bade fehröpfen laffen, fo has 
ben auch die Ftaliäner ihre Doccie (Douche, Tröpfs 
lein), welches gewiſſe Roͤhren vol diefes warmen 
Waflers find, die man einige Stunden des 
Morgens, und eben fo viele des Nachmittags, die 
Zeit eines Manats hindurch, auf den Kopf oder die 
Bruft, oder andere Gliedmaaßen des Kranken lei⸗ 
tet, wo er Hülfe nöthig hat. Es giebt noch eine 
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unendliche Menge von verſchiedenen Verfahrungs⸗ 
arten in jedwedem Lande, oder um beſſer zu ſa⸗ 
gen, ſie haben faſt alle keine Aehnlichkeit mit 
einander. So ſteht es mit dieſem Theile der Hei⸗ 
lungskunde, auf welchen allein ich mich eingelaſ⸗ 
fen babe, melcher, ob er gleich der Funftlofefte 
ift, dennoch aber auch feine großen Unbeflimmts 
beiten und Ungewißheiten bat, die man bey als 
Sen übrigen Theilen diefer Kunft wahrnimmt. Poes 
ten fagen alle, was fie wollen, im Poſaunen⸗ 
oder Slötenton, wie folgende beyde Epigrammen. 
befagen. 


Alcon hefterno fignum Jovis attigit. Ille 
Quamvis marmoreus vim patitur medici. 
Ecce hodie juſſus transferri ex aede verufta, 


Effertur, quamvis fit Deus atque lapis. 


f (Aufon. epigr. 74.) 
Und das andere: 


Lotus nobiſcum eft hilaris, coenavir et idem,. 
Inventus mane eft mortuus Andragoras. 
Tam fubitae mortis cauffam, Fauftine, requiris? 


In fomnis medicum viderat Hermocratem, 


Matt. L, 6. epigr. 53.) 


s 
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Dierüber will ich zwey Erzählungen beybrin⸗ 
gen. Der Baron von Caupene ein Chaloffe, und 
ich, haben gemeiniglich das Recht, eine Pfründe 
zu vergeben, welche ziemlich meitläuftig iſt, 
am Fuß unſerer Berge liegt, und Lahontan heißt. 
Die Bewohner dieſes Erdenwinkels ſind von eben 
der Beſchaffenheit, als man von dem Thale d'An⸗ 
grougne erzaͤhlt. Sie hatten ihre eigene Lebens⸗ 
art, eigene Gebraͤuche, eigene Kleidertrachten und 
eigene Sitten fuͤr ſich. Sie richteten ſich nach 
gewiſſen Herkommen, die vom Vater auf Sohn 
vererbt worden, denen fie ſich durch feinen an⸗ 
bern Zwang unterwarfen, als durch die Ehrers 
bietung, die fie gegen ihre Sitten und Gebräuche 
begten. Diefer Eleine Staat hatte fich, von ural- 
terö ber, fo loͤblich und glücklich erhalten, daß 
noch Eein benachbarter Nichter der Mühe bedurfte 
hatte, ſich nach ihren Gefchäften zu erfundigen, 
Kein Adoofat gewann dadurch einen Pfennig, daß 
er ihnen Math ertheilte; Fein Fremder wurde ges 
beten, ihre Zwiftigkeiten auszugleichen, und hats 
te man noch nie einen unter ihnen gefeben, der | 
bis zum Almofenbitten heruntergefommen wäre, 
Sie vermieden alle Verbindungen und allen Uns 
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gang mit der benachbarten Welt, um micht die 
Heinheit ihrer Verfaſſung zu beflecfen , bis, wie 
fie erzählen, einer von ihnen, bey Gedenfen ihrer 
Däter, von einer noblen Ambition geftachelt wurs 
de, und den Einfall hatte, feinen Namen dadurch bes 
ruͤhmt und herrlich zu machen, daß er eines feiner 
Kinder zu einem Meifter Hans oder Meifter Peter 
auferzöge. Nachdem er diefen in einer benachbars 
ten Stadt hatte fchreiben lernen laffen, machte er 
endlich daraus einen wohlvornehmen Dorfnotas 
rind. Da diefer groß geworden, fing er an, 
ihre alten Gewohnheiten zu verachten, und ihnen 
die Herrlichkeit anderer Länder in den Kopf zu 
fegen. Dem erften von feinen Gevattern, wels 
shen man eine Ziege weggemauſet hatte, rieth er, 
Darüber Recht von einem in der Nähe befindlichen 
koͤniglichen Nichter zu begehren. Don bier Fam 
er zu einem andern, bis er endlich allen die Koͤ⸗ 
pfe verdrehet hatte. Als eine Folge diefer Gits 
tenverderbniß, fagen fie, trat alſobald eine ande— 
re von fohlimmern Folgen ein, und diefe Fam durch 
einen Arzt, welchen die Luft anmwandelte, eine 
von ihren Töchtern zu heyrathen und fich unter 
ihnen niederzulaffen. Diefer fing zuerft an, ihnen 
die Nahmen der Fieber zu ehren, der Slüffe, 
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der Gefchwüre, die Lage des Herzens, der Leber, - 
der. Eingeweide, welches ihnen Bis dahin ganz 
unbekannte Dörfer gemwefen waren: und anflatt 
des Knoblauchs, womit fie gelernt hatten, alle 
Arten von Krankheiten, fie mochten auch noch fo 
fhlimm feyn, zu vertreiben, gewöhnte er fie das 
zu, gegen einen Eleinen Huften oder Erkältung 
fremde Mirturen einzunehmen, und begann einen 
Handel, nicht nur mit ihrer Gefundheit, fondern 
ſelbſt mit ihrem Tode. Sie fchwören, daß fie 
nur von Diefer Zeit her gewahr geworden find, 
daß ihnen die Abendnebel auf den Kopf drücfen, 
daß das Kalttrinfen, wenn man erhißt iſt, ſcha⸗ 
den fönne, und daß die Herbftwinde der Ges 
fundheit nachtheiliger find, ald die Frühlingss 
winde, daß fie nach dem Gebrauche jener Arzes 
neyen von einer Legion unbekannter Krankheiten 
heimgefucht worden, und daß fie eine allgemeine 
Abnahme ihrer vormaligen alten Kraft verfpüren, 
und ihr Lebensziel um die Hälfte verkürzt finden. 
Soweit meine erfte Erzählung. 

Die andere iſt: Als ich noch vor dem erſten 
Anfalle meiner Steins oder Grießfchmerzen 
verfehiedene Menſchen vom Bocksblut fprechen 
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hörte, ald. von einem bimmlifchen Manna, das 
in diefen legten Zeiten vom Himmel gefallen wäs 
re, zum Schuß und zur Verlängerung des menfch- 
Sichen Lebens, und ich dieſes noch dazu von ganz 
verftändigen Menfchen hörte, die davon fprachen, 
als von einem vortreflichen Arzneymittel, welches 
nie fehlſchluͤge; fo machte ich mir bey voller Ges 
fundheit (denn ich habe immer gedacht, alle Zu⸗ 
faͤlle, die andern Menfchen begegnen, Fönnten 
auch mir überfommen,) das Vergnügen, bey als 
fer Gefundheit, mich mit diefer Wunderarzney zu 
verfehen, und befahl, daß man in meiner Haus⸗ 
haltung einen Bock nach der erhaltenen Vorſchrift 
aufziehen follte: denn e8 gehört dazu, daß man 
dies Ihier im heiſſeſten Monate de8 Sommers 
von der Mutter Euter wegnehme, ihn mit nichts 
andern als eröffnenden Kräutern füttere, und 
nichts anders zu faufen gebe, als weißen Wein. 
Zufälliger Weife Fam ich eben den Tag heim, ald 
er gefchlachtet werden follte. Man Fam und fagte 
mir, daß mein Koch in feinem Ranzen zwey oder 
drey große Kugeln faͤnde, die in dem Magen an 
einander klapperten. Ich ließ aus Neugierde das 
ganze Eingeweide in meine Gegenwart brin⸗ 
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gen, und ließ die große und breite Haut öffnen. - 
Man nahm drey große Klumpen heraus, die fo 
leicht waren wie Schwämme, fo daß es fohien, 
als wären fie Hohl; übrigens waren fie hart und 
Dicht, und von vorfchiedenen dunfeln Farben. Eis 
ner davon war völlig rund, mie eine Eleine Boſ⸗ 
felfugel, die andern beyden etwas Fleiner, und die 
Kündung nicht fo vollkommen: es ſchien aber, 
als ob fie es werden ſollte. Als ich mich bey fols 
hen Leuten erkundigte, welche diefe Thiere zu oͤff⸗ 
nen pflegen, fo habe ich erfahren, daß es ein uns 
gewöhnlicher und feltener Fall if. Es iſt zu ver⸗ 
muthen, daß diefes Steine find, die mit den uns 
frigen Berwandfchaft haben, und wenn dem alfo if, 
fo ift e8 für die Steinfiechen eine fehr eitele Hoff: 
nung, durch das Blut eines Ihiers zu genefen, 
welches auf dem beften Wege war, an eben dem Ue⸗ 
bei zu flerben. Denn, wenn ınan fagen wollte, 
das Blut habe mit diefer Anſteckung nichts zu ſchaf⸗ 
fen, und verändere dadurch feine gemöhnlichen Kräfs 
te nicht, fo ift es doch viel glaublicher, daß ſich in 
einem Körper nichts anders erzeuge, als durch ges 
meinfchaftliches Wirken und Zuthun aller Theile. 
Die Mafle wirft durchgängig, obgleich ein Theil. 
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derfelben nach der DVerfchiedenheit diefer Wirfuns 
gen mehr oder weniger beptragen mag; weswegen 
es denn fehr wahrfcheinlich if, daB im ganzen 
Körper bed Bocks ein unmerflicher Berfteinerungss 
fioff verbreitet lag. Es war nicht fo wohl aus 
Surcht vor der Zukunft, ‚oder für meinen eigenen 
Gebrauch, daß ich auf diefe Erfahrung fo neugies 
rig war, als vielmehr, fo wie es in vielen Häufern 
zu gefchehen pflegt, daß die Damen derfelben eine 
Menge von hübfchen Hausmitteln zufammen brins 
gen, um den Landleuten beyzufpringen, und mit 
' einem Mittel wohl funfzigerley Krankheiten heilen, 
welche ſie ſich aber wohl huͤten, ſelbſt fuͤr ſich zu 
gebrauchen, und ſich doch hoͤchlich weiſe duͤnken, 
wenn es hier oder dort angeſchlagen hat. 
Uebrigens ehre ich die Aerzte nicht eben der 
ſalomoniſchen Vorſchrift wegen, (denn dieſer Stel⸗ 
le ſetzt man eine andere eines Propheten entgegen, 
welcher den Koͤnig Aſa daruͤber ſchalt, daß er Zu⸗ 
flucht zu einem Arzte genommen habe,) ſondern 
ihrer ſelbſt wegen, weil ich unter ihnen manchen 
Biedermann gekannt habe, der es verdiente, daß 
man ihn liebte. Auf ihre Perſonen habe ich nichts 
zu ſagen; wohl aber auf ihre Kunſt. Ich tadele 
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ſie deswegen nicht ſehr, daß ſie ſich unſere Narr⸗ 
heit zu Nutz machen (denn das geſchieht ja faſt 
durchgaͤngig in der Welt ſo.) Die meiſten Gewerbe 
ſo wohl geringere als geehrtere als das ihrige, 
haben keinen andern Grund und Boden, als die 
Narrheit der Menſchen: ich rufe ſie zu meinem 
Beyſtande, wenn ich krank bin, wenn mir eben 
welche zur Hand ſind; mag mir gern von ihnen 
erzaͤhlen laſſen, und bezahle ſie wie andere Patien⸗ 
ten. Ich gebe ihnen die Erlaubniß mir zu befeh⸗ 
len, daß ich mich warm zudecken ſolle, wenn ich 
eben lieber warm als kuͤhle liegen mag. Sie koͤn⸗ 
nen unter den verſchiedenen Kraͤuterarten waͤhlen, 
die in meiner Suppe gekocht werden ſollen; ſie duͤr⸗ 
fen mir auch vorſchreiben, weiſſen oder rothen 
Wein zu trinken, und eben ſo in allen uͤbrigen 
Dingen, deren Gebrauch und Gewohnheit mir voͤl⸗ 
lig gleichguͤltig iſt. Ich weiß wohl, daß dieß noch 
eben nicht viel fuͤr ſie gethan iſt, weil Sauerſehen 
und Eigenſinn ſehr weſentliche Zufaͤlle beym Medi⸗ 
ciniren ſind. Lykurgus verordnete den kranken 
Spartanern, Wein zu trinken; warum? weil ſie, 
wenn ſie geſund waren, den Wein haßten. So wie 
einer von meinen benachbarten Edelleuten ſich deſ⸗ 


Bd 


s6o Maontaigne Zweytes Buch. 


ſelben als einer heilſamen Arzeney bedient, wenn 
er das Fieber hat, aus Urſache, weil er von Na⸗ 
tur den Weingeſchmack toͤdlich haſſet. Wie viele 
ſieht man nicht unter ihnen, die ganz meiner Mei⸗ 
nung ſind, die fuͤr ſich ſelbſt mit Arzeneyen nichts 
zu ſchaffen haben moͤgen, die eine ganz freye 
Lebensart fuͤhren, und ſich eine ganz andere, als 
ihren Kranken vorſchreiben? Was iſt das anders, 
als ſich offendar uͤber unſere Einfalt aufhalten? 
Denn ſie haben ihre Geſundheit und ihr Leben ge⸗ 
wiß ſo lieb als wir, und wuͤrden ihre Lehren ge⸗ 
wißlich an ſich ſelbſt uͤben, wenn ſie nicht wuͤßten, 
wie jaͤmmerlich es damit ſteht. Es iſt Furcht vor dem 
Tode und vor Schmerzen, Mißmuth uͤber Uebel, 
und ein wuͤthender, unkluger Durſt nach der Ge⸗ 
neſung, die uns dergeſtalt verblenden; wahre 
Weichlichkeit iſt es, die unſern Glauben ſo geſchmei⸗ 
dig, und nachgebend macht. Die meiſten glau⸗ 
ben indeſſen nicht ſo wohl, als ſie aushalten, und 
den Arzt walten laſſen: denn ich hoͤre ſie ſich eben 
ſo gut beklagen und ſprechen wie wir andern, 
aber fie laſſen ſich überreden. Was ſollten fie alſo 
thun? Gleichſam, als ob die Ungeduld an und 
fuͤr ſich ein beſſeres Mittel ſey, als die Geduld. 

Findet 
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Findet ſich wohl einer unter denen, die ſich die 
elende Unterwuͤrfigkeit fo geduldig gefallen laſſen, 
auch nur Einer, der nicht allen Arten von Betruͤ⸗ 
gern Gehör gäbe, der fich nicht jedem in die Häns 
de gäbe, der nur die Unverfchämtheit hat, ihm 
feine Genefung gewiß zu verfprechen? Die Babis 
lonier trugen ihre Kranfen auf den Marktplatz. 
Den Arzt machte das Volf. Jeder Borübergehens 
de. mußte fich wohl aus Menfchlichkeit nach ihrem 
Befinden erfundigen, und jeder gab ihnen nach 
feiner Erfahrung einen guten Rath. Wir machen 
ed bey und nicht viel anderd. Es müßte fchlimm 
ſeyn, wenn nicht jede Gevatterin Anne Liefe einen 
guten Rath für allerley Zufälle wüßte. Und die 
Wahrheit zu fagen: wenn ich doch felbft jemals 
Arzeneyen nehmen müßte, fo würde ich eben fo gut 
die von der Gevatterin Liefe nehmen; weil, went 
fie nicht helfen, fie doch auch nicht fchaden. Was Homer 
und Plato von den Aegyptern fagen, daß fie alle 
Aerzte wären, das gilt auch von allen Völkern. 
Es iſt kein Menſch, der ſich nicht mit irgend einem 
Recepte ruͤhmte, und der es nicht gern an ſeinem 
Nachbar probirte, wenn dieſer nur glaͤubig genug 
waͤre. Ich war vor einigen Tagen in einer Geſell⸗ 
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fchaft, worin, ich weiß nicht welcher von unfern 
Mitbruͤdern, die Neuigkeit von einer neuen Art 
Pillen ausframte, die aus hundert und fo viel 
genau gezählten Species zufammengefegt feyn folls 
ten. Man hätte die Freude und Herrlichkeit 
darüber fehen follen: denn, welcher Felſen koͤnn⸗ 
te wohl fo vielen Batterien widerftehen! Gleichwohl 
hoͤre ich von allen, welche es verſucht haben, daß 
auch nicht das kleinſte Grieskoͤrnchen darnach aus 
der Stelle gewichen iſt. 

Ich kann dieß Kapitel nicht endigen, ohne 
noch ein paar Worte uͤber die Gewaͤhrleiſtung zu 
ſagen, die fie und von der Zuverlaͤßigkeit ihrer 
Pillen und Pulverfchachteln geben, die in ih- 
rer Erfahrung beftehen fol. Die meijten, und ich 
glaube zwey Drittel aller Heilfräfte befiehen im 
der Quinteffenz oder in der geheimen. Eigenfchaft 
der Kräuter und Wurzeln, wovon wir nichts anders 
als durch die Anwendung wiffen Fönnen: denn 
Quinteſſenz ift nichts anders als eine Eigenfchaft, 
deren Urfach wir durch unfere Vernunft nicht aus⸗ 
findig machen können. Und folche Proben vom 
denen fie fagen, fie haben folche von der Inſpiration 
der Dämonen, die laffe ich in Gottes Nahmen in 
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ihren Würden Cdenn an Wunderwerfen mag ich 
meine Finger nicht verbrennen) oder auch 
diejenigen Proben, welche ſich aus folchen Dingen 
ergeben, die aus vielen andern Abſichten uns oft 
unter die Haͤnde fallen: wie man z. E. in 
der Wolle, in welche wir uns zu kleiden gewohnt 
ſind, durch Zufall eine geheime austrocknende Ei⸗ 
genſchaft wahrgenommen hat, welche die Froſt⸗ 
beulen an den Ferſen heilet, und bemerkt, daß der 
Merrettig, den wir haͤufig als Zugemuͤſe eſſen, eine 
eroͤffnende Kraft habe. Galenus erzaͤhlt, daß von 
ungefaͤhr ein kraͤtziger Menſch durch den Wein ge⸗ 
heilt wurde, den er trank, weil ſich eben von 
ungefaͤhr eine Natter in das Weinfaß geſchlichen 
hatte. In dieſem Exempel finden wir das Mittel 
und das wahrſcheinliche Benehmen bey dieſer Er- 
fahrung : eben fo wie in folden Mitteln, von 
welchen die Aerzte fagen, daß fie. darauf durch 
Beyſpiele der Thiere geleitet worden. In den 
meiften übrigen Erfahrungen aber, auf welche fie 
nach ihrer Sage, bloß von obngefähr geftoßen 
find, und feinen andern Führer als den bloßen 
Zufall gehabt Haben, Halte ich den Fortſchritt 
dieſer Unterrichtungsart für unglaublich. Sch ſtel⸗ 
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fe mir den Menfchen vor, wie er um fich her die 
unendliche Anzahl von Dingen betrachtet, Pflans 
zen, Thiere und Mineralien. Ich wüßte nicht, 
mit welchen ich ihm unter allen anrarhen follte, 
den erfien Verfuch zu machen: und fiele auch feine 
erſte Phantaſie auf die Elendsflaue, an welche 
man einen alfezeit fertigen Glauben haben muß, 
fo wird er noch eben fo verlegen mit feinem zwey⸗ 
ten Berfuche feyn. Er hat fo vielerley Krankhei⸗ 
ten vor ſich, und fo viele zufällige Umftände, daß 
ehe er noch Äber diefen Punkt bis zu der Gemwißs 
heit gelangt ift, melche feine Erfahrung bis zum 
untrüglichen Grade erhebt, der menfchliche Vers 
fand zu Eur; fommen muß: und bevor er unter 
diefer zahlloſen Menge der Dinge dahin gefoms 
men ift, zu miffen, was diefe Klaue, unter 
allen Kranfheiten die Epilepfie, unter fo vielen 
Temperamenten das melancholifhe, unter als 
fen Jahreszeiten der Winter, unter allen Natios 
nen die franzöfifche, unter allen Altern das rechs 
te Alter, unter allen Konftellationen die Zufams 
menfunfe der Venus und Saturns, unter allen 
Gliedmaaßen des Körpers der Finger if. Da er 
auf alles das weder durch Schlüffe noch Coniunfs 
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turen, noch durch Behnfpiele, noch durch göttliche 
Eingebung geleitet wird, fondern durch bloße Leis 
tung des Schickſals, fo müßte ed durch ein voͤl⸗ 
liges, Fünftliches, merhodifches und regelmäßiges 
Dhngefähr gefchehen. Und wenn nun die Genes 
fung mwirflich erfolge wäre, mie koͤnnte er zuver> 
läßig wiflen, daß es nicht durch einen Zufall oder 
Deswegen gefchehn fey, weil die Krankheit ihre Pe⸗ 
riode erreicht hatte, ohne die Wirfungen einer 
andern Sache, melche der Kranfe an dem Tage 
entweder gegeflen, oder getrunfen, oder berührt, 
oder auch durch das Gebet feiner Frau Grogmama ? 
Oder noch mehr, wenn auch der Verfuch vollkom⸗ 
men ausgefchlagen, wie oft wäre er denn wieder⸗ 
hohlt worden, und dieſes lange Schnuͤrchen von 
Zufaͤllen, und von zuſammentreffenden Umſtaͤn⸗ 
den, wie oft wieder angereihet, um es zu einer 
Hegel zu erheben: und wenn ed damit zum Schluf: 
fe gefommen, durch wen gefchahb es? Unter fo 
vielen Millionen giebt es obngefähr drey Menfchen 
welche fich damit befaflen, ihre Erfahrungen zu Buche 
zu bringen. Sollte dad Schickſal gerade zu rech⸗ 
ter Zeit einen von diefen ausgefondert haben? 
Wenn nun ein anderer, oder wenn hundert an» 
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bere mwiderfprechende Erfahrungen gemacht hät- 
sen? Dielleicht entdecken wir darin einiges Licht, 
wenn und alle Urtheile und Schlüffe der Menfchen 
befannt werden; aber daß drey Zeugen und drey 
gelehrte Doctoren das menfehliche Gefchlecht bes 
lehren, daß will es noch nicht thun. Dazu müßte 
fie die menfchliche Natur gewählt und deputirt has 
ben, und fie müßten durch erpreffe Vollmacht 
als unfere Agenten aufgeftelle feyn. 


An Frau von Dura, 


Gnädige Frau! 


Sie fanden mich Iegthin, als Sie mich befuchs 
ten, über diefer Stelle meiner Schrift. Weil es 
Doch möglich wäre, daß Sie diefe Ahapfodien zus 
weilen zur Hand nähmen, fo will ich auch, daß 
biefe Zeilen davon ein Zeugniß ablegen, daß der 
Autor fich durch die Gemogenheit, die Sie ihm 
erzeigen, fehr geehre fühlte. Sie werden darin 
eben den Gang, und eben die Mienen antreffen, 
bie Sie in feinem Umgange gefunden haben. Wenn 
ich auch darin eine andere, ald meine gewöhnliche 
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Meife, eine andere biedere und beffere Form haͤt⸗ 
te annehmen können, fo-hätte ich e8 doch nicht ges 
wollt: denn ich will mit diefer Schrift weiter 
nichts, als dag mich folche Ihrem Gedächtniffe 
nach dem Leben darfiellen fol. Eben diefe Faſſung 
und Fähigkeiten, welche Sie an mir mit mehr mir 
‚ zur Ehre gereichenden Gütigfeit gefehen haben, als ich 
verdiene, will ich ohne allen Bug und alle Veräns 
derung in einem Werke niederlegen, welches einpaar 
Jahr oder ein paar Tage nach mir dauern mag, 
wo fie folche, wenn es Ihnen gefällt, wieder fins 
den, und mein Gedächtniß auffrifchen Fönnen, oh— 
ne fih die Mühe zu geben, fich deffelben mit Ans 
firengung zu erinnern: weswegen ed der Mühe 
auch nicht verlohnt. Ich wünfchte, daß Sie mir 
die Gewogenheit Ihrer Freundfchaft, wegen eben 
der Eigenfchaften vorbehielten, durch melche fols 
che entfianden iſt. 

Sch fuche keinesweges, daß man mich todt 
lieber haben möge, als Iebendig. Die Grille des 
Tibers iſt lächerlich und gleichwohl gemein, wel⸗ 
eher mehr Sorge trug, feinen Ruf für die Zukunft 
zu verbreiten, als fich den Menfchen zu feiner Zeit 
hochachtungswuͤrdig und angenehm zu machen. 
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Menn ich unter diejenigen gehörte, denen bie 
Welt einiges Lob fehuldig feyn möchte, fo würde 
ich ihr eine Hälfe deffelben gegen Vorausbezah— 
lung der andern erlaffen. Möchte alddann dies 
Lob um mich her eilen und fih anhäufen, mehr 
gedrängt als ausgedehnt, mehr vol, als 
dauerhaft feyn! Möchte ed in Gottes Nahmen 
verhallen, wenn ich ed micht mehr hören kann, 
und mein Ohr vor feinem füßen Klange verfchlofs 
fen iſt! Es wäre eine einfältige Grille, wenn 
ih jegt, da ich im Begriff fiehe, den Um⸗ 
gang mit Menschen aufzugeben, mich ihnen mit 
neuen Empfehlungsfchreiben aufdringen wollte. 
Sch mache mir nichts aus Einnahmen von 
Summen, die ich nicht zu meinem Lebensgebraus 
che habe anwenden koͤnnen. So wie ich bin, will 
ich es durchgängig und auch auf dem Papier ſeyn. 
Meine Kunft und meinen Zleiß habe ich anges 
wendet zu meiner eigenen Befferung; mein Stu⸗ 
diren, mich thun, und nicht fehreiben zu leh⸗ 
ren. Sch habe alle mein Beftreben darin gefeßt, 
mein Leben einzurichten. Das war mein Werk 
und Gewerbe. Unter allen meinen Geſchaͤften ift 
Buͤchermachen mein Geringfied. Sch babe ges 
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wünfcht, allerley zu lernen, zu meiner gegenwaͤr⸗ 
tigen und mwefentlichen Derbeflerung, nicht um es 
für meine Erben aufzufpeihern. Wer Werth bes 
fißt, der faffe ihn fehen in feinen Sitten, in feis 
nem gewöhnlichen Umgange, in der Liebe, in Strei- 
tigfeiten, im Spiele, im Bette, am Tifche, 
in der Führung feiner Gefchäfte, und in feiner 
Art Haus zu halten. Diejenigen Menfchen, wel⸗ 
ehe ich in zerriffenen Schuhen gute Bücher mas 
chen fehe, hätten, wenn fie meinem Nathe hätten 
folgen wollen, vor allen Dingen für gute Schuhe 
geforgt. Fragen Sie, gnädige Frau, einen Spars 
taner, ob er lieber ein guter Rhetoriker oder ein 
guter Soldat wäre: ich meines Theild wäre lies 
ber ein guter Koch, wenn ich Niemanden hätte, 
der meine Küche beſorgte. Mein Gott, wie 
fehlecht würde ich mit dem Lobe zufrieden ſeyn, 
wenn man von mir fagte, ich wäre ein guter 
Schriftſteller, übrigens aber ein Dummfopf, der 
zu nichts taugte. Dennoch will ich Fieber 
ein Dummfopf in einem Stuͤck, wie in dem ans 
dern ſeyn, als eine fo fhlechte Gelegenheit ge⸗ 
waͤhlt zu haben, meine Kräfte zu üben. Alſo 
bin ich fo weit entfernt, es darauf anzules 
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gen, mir durch dieſes Gefchwäß neue Ehre er> 
werben zu wollen, daß ich fehon vieles gethan 
zu haben glauben werde, wenn ich dadurch nicht 
die wenige verliehre, die ich erworben hatte, 
Denn, außerdem, was diefes todte und ſtumme 
Gemählde meinem natürlichen Weſen benehmen 
würde, fo bat ed noch dazu wenig Bezug auf 
meinen beſſern Zuftand, fondern vielmehr Bezug 
auf einen Zuftand, in welchem ich von meiner er⸗ 
fien Kraft und Munterkeit fehr herabgefunfen 
bin, und der zu verwelfen und fcehaal zu werden 
beginnt. Ich bin fchon auf dem Grunde eincs 
Faſſes, dem man den Kahm und die älternden 
Hefen anriecht. 

Im übrigen, gnädige Frau, hätte ich nicht ges 
wagt, meine Hand an das heilige Nauchfaß der 
Myſterien der Medıcin zu legen, da ich weiß, 
wie viel Ehre Sie und andere derfelben erweifen, 
wenn ich nicht dazu durch ihre eigenen Schrifts 
ſteller veranlaſſet worden waͤre. Ich glaube, ſie 
haben deren nur zwey unter den alten Lateinern, 
den Plinius und den Celſus. Wenn Ihnen, gnaͤdige 
Frau, ſolche eines Tages in die Haͤnde fallen ſoll⸗ 
ten, ſo werden Sie finden, daß ſie von ihrer 
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Kunft noch weit unfanfter als ich, fprechen. Ich 
rüttele fie nur ein wenig, wenn jene fie erwürs 
gen. Plinius fpottet unter andern darüßer, daß, 
wenn die Aerzte am Ende ihres Schnürcheng find, 
fie auf den wackern Behelf gefallen find, ihre 

SKranfen, die fie um nichts und wieder nichts 
mit ihren Arzneymitteln und Vorſchriften geplackt 
und geplagt haben, die einen auf Geluͤbde und 
Wunderkuren zu verweiſen, und die andern nach 
warmen Baͤdern zu ſchicken. Erzuͤrnen Sie ſich nicht 
daruͤber, gnaͤdige Frau, denn er ſpricht nicht von Aerz⸗ 
ten dieſſeits der Alpen, oder von denen, die uns 
ter der Protection Fhrer Familie ſtehen, und ganz 
grammontiſch ſind. Sie haben noch eine dritte Art 
von Behelf, um unſer los zu werden und alle 
die Vorwürfe abzulehnen, die wir ihnen daruͤ— 
ber machen möchten, daß es mit und fo wenig 
beſſer geworden, und den fie fo lange angewen⸗ 
det haben, ald fie auf Feine Erfindung mehr fals 
len Eonnten, und mit etwas anderm hinzuhalten, 
ber befteht darin, daß fie und der gefunden 
Luft wegen in fremde Länder ſchicken. Ich win 
ed hiermit genug ſeyn laffen, gnädigegrau. Cie 
werden, mir die gütigfle Erlaubniß geben, bier 
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den Faden wieder aufzunehmen, den ich fal⸗ 
len ließ, um das Gluͤck zu haben, Sie zu unter⸗ 
halten. 


Es war, wenn ich mich recht beſinne, Pe⸗ 
rikles, welcher, als man ihn fragte, wie er ſich 
befinde, verſetzte: das koͤnnt ihr hieraus ur— 
theilen; indem er ihnen dabey die Amulete 
zeigte, die er am Halſe und an den Armen trug. 
Er wollte dadurch andeuten, daß er ſehr krank 
ſey: weil es mit ihm ſo weit gediehen waͤre, 
daß er Zuflucht zu ſolchen eitlen Mitteln genom⸗ 
men, und ſich ſolchergeſtalt habe ausruͤſten laſſen. 
Ich will nicht ſagen, daß ich nicht noch eines Ta⸗ 
ges zu dem laͤcherlichen Entſchluſſe ſollte gebracht 
werden koͤnnen, mein Leben und meine Geſund⸗ 
heit der Gnade und Barmherzigkeit der Aerzte zu 
übergeben. Ich kann wohl in folchen Unrath 
verfallen; ich kann nicht für meine fünftige Fe⸗ 
ftigfeit einftehen. Uber, wenn mich auch alddann 
jemand fragt, wie ich mich befinde, fo kann ich 
ihm antworten, wie Perikles: das Fönnen 
Sie hieraus urtheilen; wenn ich ihm eine mit 
feh8 Drachmen Opium gefüllte Hand binhalte, 
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dad wird ein nachdrückliches Zeichen. von einer 
heftigen Krankheit feyn, und meine Gefundpeit 
muß dann fchon gewiß in allen Fugen wackeln. 
Wenn die Ungeduld und die Angſt erft das über 
mich gewonnen haben, fo Fann man daraus auf ein 
| tüchtiges Seelenfieber bey mir ſchließen. Ich has 
be die Mühe übernommen, in diefer Sache alg 
Advokat zu fprechen, die ich nur fo ziemlich obens 
bin verfiehe, um die natürliche Abneigung gegen 
die Arzneymittel und andere Handgriffe unferer 
jetzigen Aerzte, die von meinen Ahnherren auf 
mich vererbt ift, ein wenig zu unterfüßen und 
bey Ehren zu erhalten, damit es nicht feheine, 
als ob es bloß eine einfältige, ungegründete Nei⸗ 
gung wäre, und damit fie doch in einer etwas 
ehrbarern Geftalt erfcheine, und damit auch dies 
jenigen, welche mich fo fteif und firenge gegen als 
le Ermahnungen und Dräuungen, womit man 
mich beehrt, wahrnehmen, wenn ich von einer 
Krankheit heimgefucht worden, nicht glauben, es 
fey ein bloßer, baarer Eigenfinn, oder daß nicht 
gar einer fo haͤmiſch ſey, noch gar zu urtheilen, 
ich thue das, um nach Ruhm zu haſchen. Das 
wäre ein herrlicher Ruhm, den ich ans einer 
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Handlung ziehen wollte, die ich mit meinem Gaͤrt⸗ 
ner, und mit meinem Kfeltreiber gemein habe! 
Sraun! fo aufgeblafen, und fo mwindig iſt mein 
Herz nicht, ein wefentliched , fleifchiged und mars 
fige8 Vergnügen, wie die Gefundheit, gegen ei 
eingebildetes, geiftiged und luftiges Vergnügen 
umzutaufchen! Der berrlichfie Ruhm, und wäre 
es auch der Ruhm der berühmten vier Haimons⸗ 
finder, würde von einem Menfhen von meiner 
Gemuͤthsart viel zu theuer erfauft, wenn er ihm 
nur drey Anfälle von der Kolik koſtete. Und 
nun gar die ganze Gefundheit! Diejenigen, wel- 
che große Freunde unferer Medicin find, mögen 
auch ihre guten, großen und flarfen Gründe ha⸗ 
ben. Ich hafle Feine Phantafien, deswegen weil 
fie fih mit den meinigen nicht vertragen wollen. 
Weit gefehlt, daß ich mich darüber ärgere, wenn 
ich fehe, daß meine Urtheile nicht mit den Urs 
theilen anderer eingreifen, und daß ich mich im 
Umgange anderer Menfchen Dadurch weniger beliebt 
mache, daß wir nicht in alfen übereinftimmen: wundre 
ich mich vielmehr (wie es denn die gewöhnliche 
Meife ift, welche die Natur befolgt hat, daß die 
Verſchiedenheit noch mehr in den Gemuͤthern als 
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in den Koͤrpern herrſcht, weil das Weſen jener 
noch geſchmeidiger und mehrerer Formen faͤhig 
iſt) wundere ich mich vielmehr darüber als über 
etwas feltened, wenn ich meine Denkart und 
Dorfiße mit andern einerley finde: denn 
niemals haben zwey gleiche Meinungen in-der 
Melt Statt gefunden, fo wenig wie zwey gleiche 
Haare oder Senfförner. Ihre alfgemeinfte Eis 
genſchaft ift die Verſchiedenheit. 


Ende des zweyten Buchs. 
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Berdeutfhung fremder Cifate 
zum vierten Bande, 





Zum zwölften Kapitel des zweyten Buchs, 


Qui certis quibusdam — 

Die gewiffen und beſtimmten —— ſo zugethan 
und ergeben ſind, daß ſie genoͤthigt werden, auch das zu 
verfechten, was ſie nicht fuͤr wahr halten. 

Vt Hymettia ſole — 

— — Wie, von der Sonne erweicht, das hymettiſche 
Wachs dem bildenden Daumen gehorſam, tauſend Geſtal⸗ 
ten gewinnt und zu mancherley ſich fuͤgt. 

Non poteſt aliud — 

Kein Ding kann mehr oder minder begriffen werden, 
als ein Anders, weil nur Eine Art denkbar iſt, wie alle 
Dinge zu begreifen. 

Mulciber — 

Fuͤr Troja ſtritt Apoll, dawider ſtritt Neptun. 
Inter vifa ver — 

Ob etwas ſcheinbares wahr iſt, oder falſch, das 


traͤgt nichts bey zur Ueberzeugung der Seele. 
Poſte- 
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Pofterior re — 
Was die Vernunft zuletztt herausgebracht, 
Verekelt alles ihr, was fie zu vor gedacht. 


Tales fun — 
Schwingt Vater Zeus des Tages Stralenferze: 
So wird der Menfchenfinn auch hell zu frohem Scherse, 


Quis fub arto — 
— Wer unterm Pole 
Schrecken verbreitet, des Eislands Herrſcher; 
Wem Tyridates zittert — was Fümmerts mich! 


Velur minua — 

Wie, wenn des Sturmes Nafen einen Kahn 

Wog' unter fchleudert jet, und gleich drauf Wogen at. 
Semper Ajax — 

Stark war Ajax immer, am tapferften aber im Zorne, 
Ut maris tranquillitas — 

Wie dann nur eine vollkommne Meeresfiille berrfcht, 
wann Fein, auch nicht das leiſeſte Lüftchen die Wellen bes 
wegt: fo ift das Gemuͤth auch dann nur völlig ruhig und 
ſtill, wann Feine Leidenfchaft es bewegt. 


Qualis ubi — 
Wie wenn Eommend und Eochend im Sturm’ ein Meers 
from dahin brauft; 
Aufs Geſtade fich ſtuͤrzend die Klippen jetzt überfluther, 
Schäumenddes Abgrundes Sand in Fochenden Wogen hers 
| auf treibt: 
Montsigne gr Bd. 89 
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Dann in reiffender Ruͤckfluth die Selfen verfchlingt, die 
die Ebbe 
Aus der Tiefe enthub, und vom fteigenden Ufer gurückfinft, 


Sic voluenda aetas — 
So verändert die rollende Zeit die Preife der Dinge, 
Das, was alles gegolten, wird bald als verrufen verachtet, 
Und macht andern Raum, die aus dem Winkel hervorgeht, 
Taͤglich gefuchter den Menfchenkindern, gerühmter, ges 
prief’ner. 


Nam quod adet — 
Was vor Augen uns ift, gefällt und wird fich bes 
haupten. 


Sigillatim mortales — | 
Sm Einzelnen ſterblich, unfterblich im Ganzen. 
Er plaga — 
Nicht nur auf die Stärke bes Körpers, fondern auch 
der Seele hat das Klima großen Einfluß. 


Athenis tenue — 
In Athen herrfcht eine leichte dünne Luft; daher der 
Vorzug der Scharffinnigfeit, den man den Athenienfern 
vor andern beylegt. In Sheben hingegen , ift eine ſchwe⸗ 
re Dicke Luft; daber der mohlgenährte gedrungene Wuchs 
der Thebaner. 
Quid eniim — 
Was fcheuen, mas begehren mir 
Vernuͤnftiglich? Wo ift der feſte Schritt, 
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Der uns gethan, und wo der Wunſch, der uns 
Erfuͤllt, nicht reute? 


Coniugium — 
Um Ehgemahl und Kinder bitten wir, 
Um welche Gattin, welche Kinder, das, 
Das weiß nur Gott allein. 


Attonitus novitate — 
Ihn erſchreckt ſolch ſonderes Ungluͤck und Elend, im 
Reichthum 
Will er dem Golde entfliehn, und vermaledeit das Erwuͤnſchte. 


Si conſilium vis — 
— Willſt du berathen feyn, 
Sp überlaß den Göttern, was uns frommt, 
Und was zu unferm Beften dient, zu waͤgen; 
Der Menfch ift theurer ihnen, als fich felbft. 
Qui autem — 


Wer über das hoͤchſte Gut nicht mit ſich ſelbſt eing 
ift, dem ift die ganze Philofophie problematifch. 


Tres mihi convivae — 


Da find drey Säfte, deren Gaumen mir's 

Unmöglich macht, zu einer Schüffel fie 

3u bringen, fo verfchieden von Gefchmack 

Sind alle. Ihren Teller, darf ich bitten! 

„Ich danke: das ift mir zu füß.“ Und Gie? 

Sie geben mir Doch Feinen Korb? „Sch danke. 
892 
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„Ich bin kein Freund vom Sauren.“ Thut mir leid! 
Sie aber? „Herzlich gern, es iſt mein Leibgericht.“ 
Nil admirari — 
Nichts anzuftaunen, Freund, das ifts allein, 
Nichts anders was uns glücklich macht, und hält. 


Gentes effe ferunur — 
— Bon Völkern bringer die Sage 
Wo dem Erzeuger die Tochter, der Sohn der Mutter 
ſich gattet 
And mit doppelter Schnur die häusliche Liebe fich Eetter. 


Nihil itaque — 
Demnach if nichts mehr Unfer, und was ich noch 
Unſer nenne, gehöret der Kunſt. 


Bellum o terra — 

— O wirthliches Land, du Fündigeft Krieg ung? 
Krieggerüftet ſtehen die Roſſe, Kriegftampfend die Hufen, 
Und doch waren fie es, die der Peitſche des Pflügers ger 

fügfam, 
Willis am Joche fonft zogen, des Friedens frohe Ders 
kuͤnder. 

Inde furor — 

Daher die Wuth des Volks, des Eifer keine Goͤtter 
Der Nachbarn duldet, und nur ſeine Goͤtter 
Fuͤr einzig wahre haͤlt. 


— —— 


Citate. 581 


| Er obfcoenas — 

Epikurus hielt dafür, die Wolluſt müffe bey der Be 
friedigung des Naturbedürfniffes, ohne Rückficht auf Ges 
fchlecht, Ort und Naturorduung bloß und allein ihre Luft 
. auf Geftalt, Alter und Schönheit berechnen. — — Auch 
hinter dem Vorhange des Alerheiligften dürfe der Weiſe 
nicht erröthen. — Es ift die Srage, bis zu welchen Jah⸗ 
sen man die Jugend Ienfen fol. 

Moechus es Aufidae — 
Aufdiens Buhle jetzt, und font ihre Mann, Corvin? 
She Mann, fonft dein Nival? Mein Gott, mo denkt die 
bin? | 
Die Eigne mißfiel dir, der Fremden lüftet dich? 
Bit du, wenn Feine Stirn dir juckt, ein Schwächling, 
ſprich? 
Nullus in urbe — 
Dein Weib, du ließeſt fie, Caͤcilian, und Keiner 
Begehrte ihrer da, im ganzen Ort nicht einer, 
Set ſchließeſt du fie ein, und huͤteſt fie beftändig, 
Drum ift dein Auffag auch, 
— O pfiffiger Schlauh! — 
Recht ſtattlich ſechzehnendig. 
Via qua munita - 
Auf dieſem gebahnten gedichteten Wege 
Gehet der Glaube zum Herzen, die Wahrheit sum Tem 
pel der Geele, 


3 —_ 
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Invenies primis — 
Daß dem Born der Sinnen, ber Wahrheit Urfprung ent 
quelle, 
Daß untrüglich fie find und mahr, das mirft du erfehen, 
Was auch fände man wohl, das fiärker, das ficherer 
seugte ? 


An poterun — 
Kann die Augen das Ohr mohl meiftern, die Ohren wohl 
tadeln 
Das Gefühl? Die Zungenfpigen die Zunge befchuld’gen? 
Wird einreden die Nafe? Das Auge surechte fie mweifen? 


Seorfum — 
Jedwedem ift fein abgetheilt Gefchäft 
Beſchieden, jedem feine eigne Kraft. 


Quicquid — 
Was fie auch ſeyn mag, (die Sonne) 
Schäst man fie doch nicht in größerm Umfang beſchloſ— 
fen, 
Als der natürliche Blick des Auges fie findet und dar— 
ftelit. 


Nec tamen — 
Doch nie räumen wir ein, daß der Blick uns täufche, nur 
hüte 
Dih, den Trug des Schluffes für Trug der Augen zu 


halten. 
Proinde quod in — 


Demnach, mie oder was auch das Auge erblickt, das ift 
Wahrheit. 


Citate. 583 


Wenn die Vernunft auch umſonſt um Grund und Urſach 
fich mühet, 

Was die Nähe viereckig ung zeigt, warum es die Ferne 

Ruͤnde? Mäthlicher ift jedoch, liegt einmal der Grund 
im Verborgnen, 

Einen Scheingrund zu magen, als aus ben Händen zu 

. laſſen, 
Was ſie erſpannten, und faßten, und auszureiſſen den 
Eckſtein 

Am Gebaͤude der Wahrheit, der ganzen Wohlfahrt des 
Lebens. 

Nicht nur die Vernunft ſtuͤrzt nieder, die Saͤulen des 
Lebens 

Fallen, fuͤhrt Argwohn der Sinne uns irre. Wie wollen 

Wir den Schluͤnden entgehn, und tauſend fährlichen Dins 
gen? 

Extantesque procull — 

Berge, die mitten im Meer von Wafferwirbeln umbraußt 
ſtehn, 

Außer einander, um ganzen Flotten die Durchfahrt zu 
öffnen, 

Scheinen von gern ein Gebirg: weit abgefonderte Ins 
fein 

Sceinen zu einer alsdann, und großen sufammengerücket. 

Sp auch fliehen die Hügel und Felder dem Schiffe vors 
über 

Das vor ihnen vorbeyſtreicht. — 

Oo 4 
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Wenn ein unbändiser Hengft in der Mitte bes Stromes 
nun flußet, 

Scheinet des Waflers Gewalt ihn feitwärts zu reiffen und 
Stroman 

Seinen Körper au floͤßen. 

Auferimur — 

Ein Band, ein Bufentuch verführt uns; eine Schnur 

Don Perlen macht, daß wir den Kropf nicht fehen. 

So bleibt als Zugab oft und Anhang nur, 

Das Mädchen in dem Faeit fiehen. 

Du magft aus Zaufenden ein Liebchen dir erföhren, 

Venus im Demantbach wird deine Wahl bethören. 


Cunctaque mirarur — 
Was zum Wunder ihn hebt, das fchaut er an mit Bes 
i wundrung, 
Sappho und Phaon in Einem begehrt er fein felber, 
£iebelt dem eigenen Auge, und brennet von eigener 
Flamme. 


Oſcula dat — 
Kuͤſſend fuͤhlt er ſich wieder gekuͤßt, er folgt ihr, umfaßt 
ſie; 
Glaubt in den Flaum der Glieder die Finger zu druͤk⸗ 
ken, und fuͤrchtet, | 
Daß vom brünfigen Druck in die Arme Spuren fich 
prägen, 


Citate. 585 


Ur deſpici — 

Daß, ohne im Auge und Kopf wirblicht zu werden, 

man nicht herabzuſehen vermag. 
Fit etiam ſaepe — 

Man kann oft durch ein bloßes Bild, durch einen hoͤ— 
bern Pomp der Worte und Schwung der Rede, die Ger 
müther aufs heftigſte erfchütterns oft auch durch die Bes 
forgniß und Furcht. 


Et folem geminum — 
Wie zwey Sonnen und zwey Theben ſich zeigen. 
AMaultimodis — 


— Haͤßliche ſehen wir oft, und verworfene Dirnen 
Vielfach angebetet, und in hohen Ehren gehalten. 


In rebus quoque — 

— Auch Dinge, die vor den Augen uns ſchweben, 
Sind als ob ſie nie geweſen, und treten weithin zuruͤcke 
In den Hintergrund; wenn nur halb die Seele dabey iſt. 


— in his — 
So verſchiedenartig, ſo widerſtrebend iſt alles, 
Daß, was dieſem ein Labſal, dem andern ein aͤtzendes 
Gift iſt. 
So erſtirbt oft, vom Speichel des Menſchen beruͤhret, die 
Schlange, 
Ihres eigenen Leckens Raub. 
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Lurida — 


Ein gelbfüchtig Auge fieht alles gelb, was es fiehet. 


Bina Jucernarum — 
Sehen zwo Lichter flackern in ftralenreichen Eaternen 
Sehen zwo Menfchengefichter fiatt Einem, zwo Körper 
fiatt Einem, 


Er vulgo faciunt — 
So die Tücher, die gelb und röchlich und braunlich, im 
hohen i 
Weiten Theater hangend, den Stangen und Balken ents 
wallen: 
Alles, untern Soffetten, die Buͤhne, die Goͤttergeſtalten, 
Vaͤter, Matronen, und alles wird flackern im farbigen 
Scheine. 
Ut cibus in — 
Wie die Speiſe, fo bald fie in Adern und Gliedern vers 
theilt wird, 
Sich zerftöret und umfchafft in ein anderes Weſen. 


Denique — 

wie am Bauwerk, wenn Maafftab und Regel vom Ans 
fang verfehlt ift, 

Wenn aus grader Linie das Nichtfcheit gemwichen, Das 
Senkbley 

Fehl gerichtet iſt worden, das Ganze verworfen und 
hinkend, 

Bis zum Dache, verjerret und ſchief, unſchicklich ſich bins 
ſtreckt, 
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Oder fich neiget und lehnt, bis des mißberechneten Grunds 
plans 

Klüger , das ganze Gebäude in einem Sturze dahinfinft; 

So ift jeder Schluß, von betrogenen Sinnen erzeuget, 

Eine Mibgeburt, die überall hinket und fchielet. 


Murat eniim — 

Allverwandelnd firömet die Seit hin über das Weltall, 

Eine Woge verdränget die andre; ein Zufland, den ans 
der. 

Nichts verharret fich ähnlich, und alles irret und mans 
dert. 

Wandelnd treibt die Natur die Dinge im ewigen Kreis⸗ 
lauf. 


zum dreyzehnten Kapitel. 


Provehimur — 
Wir entfegein dem Hafen, es fliehen die Länder und 
Städte. 


Jamque caput — 


Schüttelnd das Haupt ſeufzt oft der rüflige Landmann, 
vergleicht er 

Vorzeit und jegige Seit. Dann erhebt er den Gluͤcks— 
ftand des Waters, 

Und die frömmern Sitten der Väter der älteren Zeiten. 
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Tot circa — 


So viel Götter um ein einziges Haupt in Wirrware 
und Aufruhr. 


Icaliam ſi — 
Sürchteftdu unter des Himmels Geleit nach Wälfchland zu 
fieuren : 
Rechne auf Meines. Nur Unbekanntfchaft, mit welchen 
| du fahreft, 
Kann rechtfert’gen dein Zagen. So brich denn durch Wels 
| len und Sturmnacht, 
Sicher in meinem Schuß. 


Credit jam — 

— Daf feines Falles werth die Gefahr fey, glaubt Cäfar. 
So viel Müb hat mein Sturz, rief er, den Göttern ger 
Foftet, 

Daß fie in diefes Meers unermeßlicher Weite mich ſuch⸗ 

ten, 
Mich, den nur ein Nachen trug? 


Ile eiam — , 
Sie auch bedauerte Rom um feinen gefallnen Cäfar, 
Huͤllend das Straienhaupt in einen blutigen Schleyer. 


Non tanta — 
So eng ift der Himmel nicht mit uns verbunden, 
daß unfere Todesnacht auch die Sonne verfinftere und die 

Sterne auslöfche. 
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Vidimus — 
Defters fahn wir an einem mit taufend Wunden Durchs 
ſtttoßnen | 
Keine, die tödlich und endend, und fahn, erfindfam in 
Qualen, 
Kalte Tyrannen verlängern das Leben, den Tod zu vers 
längern. 
Impiger — 


— — Tapfer und ſtark mit ergmungnem Muthe. 


Emori — 
Zu fierben, davor graufet mir: geftorben zu feyn, 
das achte ich für nichts 
Invitum — 


Wer einen wider Dank zu leben zwingt, hat ihn ge 
mordet. 


Zum vierzehnten Kapitel. 
Solum cerrtum — 


Das ift allein gewiß und suverläßig, daß nichts ges 
wiffes ift, und Eein flolger und verzagter Ding als der 
Menfch. 


Zum funfzehnten Kapitel. 


In aaquo — 


Gleich unangenehm ift es, eine Gache verlobren has 
ben, und fie zu versieren fürchten, 
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Si nunquam — 
Hätte Danaen nicht die eherne Warte umſchloſſen, 
Danae wäre kraun Mutter vom Jupiter nicht. 


Omniun — 

Je gefährlicher eine Sache ift, je mehr fie ung flies 
ben heißt, deſto größer ift das Vergnügen, ihr nachsuins 
gen. 

Galla nega — 
Galla, vermeg’re; die Liebe wird fatt bey zu leichtem 
Genuſſe. 


Er languor — 
— Hinfterben, fehmweigen, 
Liefathmend aus dem Bufen feufzen. 


y 


- Quod petiere — 

Was fie umarmen, das preffen fie heftig, thun wehe dem 
Gliedern, 

Mit den Lippen Elappen die Zähn’ auf einander; ein 
fondres Geluͤſte 

Spornt ſie, das ſelbſt zu verletzen, was ihrem Gewuͤthe 
den Stoff giebt. 


Transvolat — 
Er laͤuft vorbey vor dem, was vor ihm liegt, 
Und jagt dem nach, was vor ihm flieht. 
Niſi u — 
— Wenn du nicht die Geliebte verſchließeſt. 
Ja, dann hoͤrt ſie auf, meine Geliebte zu ſeyn. 


Citate. 591 


Tibi quod — 
Dich macht der Ueberfluß, und mich der Mangel mürs 
riſch. 


Si qua volet — 
Die Schoͤne, die recht lang, Thron und Gewalt 
Behaupten will, ſey oͤfters ſtolz und kalt! | 
Du, der du liebft, fey oft gleichgültig! Glaube mir, 
Die geftern fpröde war, koͤmmt morgen felbft zu bir ! 


Et fügt — 


Flieht hinter die Weiden, und wünfchet gefehen zu wer⸗ 


den. 
Interdum tunica — 


— Manchmal hält fie das Halstuch feft, 
And mehrt die Luft dadurch, daß fie fich bitten läßt. 


Quod licet — 
Mas uns erlaubt ift, das verfchmähen wir, | 
Nach dem Verbot'nen ſteht Sinn, Trachten und Begier. 


\ 


Latius exciae — 


Die vertriebene Peft verbreitet nur weiter umher fich. 


Furent — 


Der Stehler geht dem verfiegelten Koffer nach, 
der Leiterdieb dem offnen Fenſter vorüber. 


zum fechzehnten Kapitel. 


Gloria — 


Las ift der größte Ruhm, wenn er nichts ift als Ruhm? 


* 
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Paullum — 
Dem Leben voll Verdienſt iſt vor dem Drohnenleben, 
Vergißt man bende fie, nicht viel vorausgegeben. 


Meminerin — 

Sie follen bedenken, daß fie Gott zum Zeugen haben, 
ober, welches meines Beduͤnkens gleich viel ift, ihr Ges 
wiſſen. 

Profecto fortuna — 

Wahrlich! uͤberall tyranniſirt, das Gluͤck: dieſes 
erhebt und verdunkelt die Dinge, nicht nach Werth und 
Verdienſt; immer nach Laune und Eigenſinn. 


Quaſi non ſit — 


Als ob jeder ohne Adelbrief ein Schurke waͤre. 


Vera — 
Eine wahrhaft große und weiſe Denkungsart ſetzt jene 
Würde, die in allen der Regel und dem Maaße der Na—⸗ 
tur folge, nicht in Ruhm, fondern in Thaten. 


Credo che el — 


Unftreitig hat den Reſt des Winters fich in Dingen 
Sein Heldenarm gezeigt, die meines Sanges werth. 
Doch meine Schuld ifis nicht, wenn diefe, mir zu fingen, 
Das tiefe Schweigen, das noch heute dauert, wehrt. 

Dem liegt nichts dran, fein Lob in Gang zu bringen, 


Der wie Orlando fchweigt, und feine Shaten mehrt. 
en So 


— 


Citate. 593 


So iſt auch keine That von ihm je ausgekommen, 
Wenn nicht ein Zeuge ſie mit ſich hinweggenommen. 


Virtus repulſae — 
Verdienſt ſieht nicht auf Schmach und Erniedrigung. 
Hehr ſtralt es fort im ewigen Ehrenglanz. 

Der Wuͤrden, die ein wetterlauniſch Volk 

Bietet und wieder entreißt, nicht achtend. 


Non emolumento — 
Nicht, um irgend eines glaͤnzenden Lohns, ſondern 
um der Schoͤnheit und Wuͤrde der Tugend ſelbſt willen. 


An quidquam — 
Iſt wohl etwas verruͤckteres, als auf deren Urtheil 
im Ganzen etwas zu bauen, die man einzeln genommen, 
für dumm und unwiſſend hält. 
‘ Nil ram — 
Nichts verdient mehr verachtet zu werden, als die 
Gefinnungen und Meinungen des großen Haufens. 
Ego hoc Judico — | 
Nach meinem Urtheil muß das, mas auch an fich 
nicht tadelnswürdig wäre, es fchon dadurch werden, daß 
der dumme Haufen es preißt. 
Dedit hoc — 
Der größte Seegen, den Gott ber Menfchheit gab, 
ift, daß Ehrlichfeyn am laͤngſten währt. 
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Riſi fucefu — | 
Ich lachte, daß Lift öfters den eignen Herrn fchlägt. 

Laudari — 
Ich bin nicht unempfindlich für den Rubm, ſo hart 
Iſt meine Fiber nicht, nur das geb' ich nicht zu, 
Daß bein „Vortreflich, Schön!“ der legte Zweck 
Und unfere Beftimmung fey. 

Falfus honor — 
Kann der, den unverbientes Loben kitzelt, 
And mohlverbientes Tadeln wurmt, kann der 
Wohl anders fenn, als lügenbaft und falſch? 

Non quicquid — 


— — — Nicht, was das lärmende Rom lobt, 
Das ergreife. Erf prüfe den trüglichen Ausfchlag ber 
Mage, 


Die es führer, und ſuche dich niemals außer bir felber, 
Nunc levior — 
— Drüct ein leichter Grabftein vieleicht nicht mehr die 
Gebeine? 
erben im Lobe der Nachwelt der gebenedeieten Aſche, 
Werden da den Manen des Hügels Veilchen entkeis 
men? | 
Cafus muliss — 


— — Alltägliches Thun, wie es ein jedes Wochenblatt 
verkündigt. 


Ad nosvix ⸗ 
Kaum ein Lüftchen des Ruhms bat unfer Ihr umfächelt, 
Quos fama — 
— — Die der Ruf in Dunkel gehülle hat. 
Ur tragici — 
Wie die Tragiker die Götter bemühen, wenn fie nicht 
wiffen, den Knoten ſelbſt su löfen. | | 


In ferrum — 
— Das find tapfere Männer und wiffen zu ſterben, 
Stuͤrzen mit Freuden ins Schwerd, nicht achtend die Dauer 

des Lebens, 
Ur eniim — 
Nach dem gemeinen Nedegebrauch iſt dasjenige Tu⸗ 

gend, mas uns unter den Menfchen einen großen Nabs 
men macht. 


Quae qua — 


Die nur aus Furcht vor Schande nichts begeht, 
Die bat es fchon begangen. 


Zum fiöbzehnten Kapitel, 
Ille velut — 
Er vertraute den Schriften, gleich Herzensvertrauten, des 
Buſens 
Tiefſtes Geheimniß, und gieng es ihm wohl und gieng 
es ihm uͤbel, 
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Nirgends fucht er Erleichtrung als da. Go ift es ges 
kommen, 
Daß lebendig das Leben des Greifen, gleich einer ges 
| weihten 
Schilderey vor uns dahaͤngt. 
Nec id — 

Eben das thaten auch Rutilius und Scaurus, und 
niemand feste Mißtrauen in ihre Gefändniffe, niemand 
hatte etwas dawider. 

Mediocribus — 
Der Dichter von ber Mittelart Beruf 
Iſt, nicht den Göttern oder Menſchen, fondern 
Den leeren Stühlen vorsulefen. 


Verum — 
Kein in fich feligeres Gefchöpf, als ein Alltagsreimer. 
Cum relego — 
Was ich gefchrieben, leſ' ich es wieder, fo ſchaͤm' 
| ich mich deffen, 
Ausradirt wird dann, mas mir recht herrlich erft ſchien. 
Si quid eniim — 
Wenn was gefällt, wenn was mit Lieblichkeit 
Der Menfchen Sinnen füß und fanft umfchmeichelt, 
So koͤmmt es von der Hand der holden Grasien- 
| Brevis efe — 


— — Ich ſtrebe kurz zu ſeyn, 
Und werde dunkel. 


Citate. 597 


Agros diviſere — 
— — sSie theilten die Aecker und gaben 
Jedermann nach ſeiner Geſtalt, nach ſeiner Staͤrke und 


Klugheit. 

Viel galt damals die Schoͤnheit und viel die Staͤrke des 
Koͤrpers. 

Ipſe inter — | 

An der Spike fchreitet in hoher Königsgeftalt mit dem 
Ganzen 

Haupte entragend, ben Speer in den Händen, der tapfes 
re Turnus. 


Unde rigen — 
Daber am meiner Bruft und Lenden 
Eſaus Rauchbeit. 


Minutaim — 
— — Allmaͤhlich bricht fich die Vollkraft und Stärke 
des Mannes, 
In den bläfferen Stral des unbehülflichen Alters, 
Singulla — 
Eins nach dem andern entführt uns der Flug der eilens 
den Jahre. 
Molliter auferum — 
Durch Luft und Liebe wird 
Auch ſchwere Arbeit leicht. 
Tanti mihi — 
— — Jim diefen Preiß verfchmäh’ ich des fchattigen 
„Zagus 
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Ganzen Schak, und des Goldſands Wogen, die er ing 

Meer wälst. 
Non agimur tumidis — 

Nicht vom fchwellenden Hauch des günftigen Nordes 
getrieben, 

Noch auch angehalten vom Suͤdwind, rudr' ich des Lebens 

Kahn, an Genie, an Kraft und Geftalt, Stand, Zus 
gend, Vermoͤgen, 

Unter den Erſten ber Leute, und unter den Leuten der 

Erſte. 


Haec nempe — 
— — Denn da iſt noch manches, 
Was in dem Inventarium der Herr 
Vergeſſen hat, und was am Finger dann 
Verſchmitzter Diener kleben bleibt. 

Dubia — 

Zweifel iſt die aͤrgſte Peinbank. 

Spem — 

Keinen Dreyer fuͤr Hoffnung. 

Alter remus — 

Rudre und ſtake zugleich. 

Capienda rebus — 

In Angſt und Noͤthen darf uns auch ein Sprung 
Dom Söller in die Tiefe nicht erſchrecken. 
Cui ft — 


So ganz gemächlich ohne Schweiß und Staub, 
Die Palme zu erhafchen. 


Citate. 599 


Turpe eſt — 
Pfui, daß du fprichft: ich nehme dieſen Sad 
Mit Spaß auf meinen Kopf, und läffeft ihn 
Mit eingefnicktem Knie vom tiefgebengten 
Genick herunterpurzeln ! 


Nune fi depofitum — 
ent, wenn ein Freund von dem vertrauten Pfand 
Nichts laͤugnet; wenn er fammt den fchimmlichten 
Sefiertien die Börfe wiedergiebt: 
Da fchreit man, welche Ehrlichkeit! Das muß 
In die Annalen kommen! Ja das muß 
Durch ein befränstes Lamm gefeyert werden. 


Nihil et am — 
Der gilt für den beften Volksfreund, der am gütisften, an 
mildeften iſt. | 


“ Quo is — 

Steht einer einmal in dem Eredit, ein Schelm zu 
feyn, er ſey noch fo verſchmitzt, noch fo verfchlagen, er 
ift nur um fo verdächtiger, um fo verhafter. 


Plenus rimarum — 
Koller Ritzen fpill ich allenbalben, 

Nafutus — 
Herr Naſeweiß, ruͤmpf Er die Naſe immerfort, 
Werd' Er zur Naſe ſelbſt, daß ſelber Atlas nimmer 


So eine truͤg', und gaͤb' Er ibm das beſte Wort! 
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und den Latinus ſelbſt hab' Er zum Beſten! Schlimmer 
Koͤmmt mein Gekleks nicht weg bey ihm, wie ſelbſt bey mir. 
Zahn gegen Zahn, was fol’s? Fleiſch, Fleiſch muß Er 
anbeiffen, 
Will Er fich fättigen, und ſtillen feine Gier. 
So fieh Er doch, ich bite Ihn, ab den Mohr zu weiſſen. 
Der felbft fich anftaunt, dem fpar’ Er fein Elipir. 
Weiß Ers? Sch felber mag mein Schreiben Schmieren 
heißen. 
Ne ſi, ne no — 


Nicht nein! nicht ja! ertoͤnt's in meinem Herzen. 


Dum in dubio — 


Wenns Herz im Zweifel ſchwankt, fo kann ein Gränchen 
Die Schaale niederfchnellen. 

Ipfa confuetudo — | 
Wenn Beyfall Gewohnheit wird, dann ift der Philofopb 
Auf einem gefährlichen fchlüpfrigen Wege. 

Jufta pari premitur — 
Wie bey gleichem Gewichte die Wage ruht, und die Zunge 
Sich auf Feine Seite neiget. 

Caedimur — 
Wir Eriegen Hiebe, doch wir hauen wieder. - 

Nunguam — 


So fchändlich ift Fein Beyſpiel noch fo fittenlos, dab nicht 
ein fchlimmres Raum hätte, 


Citate. 601 


Mihi nempe — 
Gewohnt auf eigne Hand zu leben und 
Wohl auf zu feyn. 
Nemo — 
Mer fteigt gern in ben tiefen Schacht — fein Herz. 
Omnino ſi — | 
Wenn je etwas von Menfchenmwürde zeugt, fo iſt es 
gewiß vor allen andern Gleichmüthigfeit im ganzen Leben 
fowohl, als in einzelnen Handlungen; die man nicht bes 
haupten kann, wenn man nur nach andern, und nicht nach 
und durch fich felber lebt. 
Faciassne — 
Mirft du, mas der befehrte Polemon 
Einft that, auch thun? Und die Infignien 
Der Krankheit von dir werfen, als da find 
Die weichen Läppchen, Kißchen, Kopfgebinde: 
Wie jener Trunkue fich von feinem Haupte 
Herunterriß den Kranz, durchdrungen von 
Des nüchternen Schlafredners Stimme? 
Plus fapit — 


Der gemeine Mann ift viel weiſer, weil er fürs Haus 
nur weiſe iſt. 


Pps 
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Zum achtzehnten Kapitel. 


Non recito — 
Nur meinen Freunden, und niemanden fonft, 
And das auch nur gebeten lef’ ich vor. 
Nicht überall, nicht Jedermann, wie wohl 
So manche auf dem Marfte und im Bade, 
Ihr Machwerk beriufchrenn, nicht blöde find. 


Non equidem — 
Daß meine Schrift pausbäd’ger Wörtlein vol | 
So gleif’ und firoge, das iſt gar nicht meine Weife, 
Ich fpreche leiſe. 

Paterna veſtis — 
Das vaͤterliche Kleid, der vaͤterliche Ring, iſt den Nach⸗ 
gelaſſenen um ſo ſchaͤtzbarer und heiliger, je groͤßer die 
kindliche Liebe war. | 

Ne toga cordyllis — 
Daß es den Lachſen nicht an Packpapier, 
und den Oliven nicht an Duͤten fehle. 


Et laxs — 
ch werde oft dem eingefalsnen Hecht 
Zu Windeln dienen. 


Meunzehnted Kapitel. vacat. 


Zum ziwanzigften Kapitel. 
Medio de — 
— — Gelb am Quellenrande der Freude 


Citate. 603 


Sprießet Wermuth auf, der bitter iſt, ſelbſt wenn er 
bluͤhet. 
Ipfa felicitss — 
Selbſt das Gluͤck, wenn es zu uͤppig iſt, ſteht ab. 
Eſt quaedam — 
Sm Weinen felbft it Wolluſt 
Minifter — | 
Sein alter Wein ift gut, Herr Kellner! 
Doc weiß er mas? 
Geb Er mir den vom bitterfialten Faß. 
Nullum —, 
Kein Ungluͤck koͤmmt, das nicht ein Glück mitbringe, 
Omne magnum — 
Jedes große Beyſpiel führt einen Schein von Unger 
rechtigkeit mit fich, melche zwar das Privatintereffe 


fhmälert, bach aber wieder am Jutereffe des Ganzen 
vergütet. 


Volutantibus — 


Indem fie fo viel zwiſtige Dinge muflerten, wurde 
ihnen ganz dunkel vor den Augen. 


Zum ein und zwanzigſten Kapitel. 


Victor Marce — \ 
Ja Markus Fabius, ich werde fiegreich kehren aus 
ber Schlacht. Wo nicht, fo ruf’ ich bes Vaters Jupiters, 
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bes hochichreitenden Mars, und aller andern Götter Zorn 
auf mich herab. 


Coacervanturque — 
Und nicht allein das Schwerd wirft ſie uͤbereinander 
her, ſondern auch die Flucht. 


Zwey und zwanzigſtes Kapitel. vacat. 


Zum drey und zwanzigſten Kapitel. 


Et patimur — | 
Wir fterben bin an einer langſamen 
Schwindſucht des Friedens, Schmwelgerey 
Drüct fehwerer uns als Krieg. 


Nil mihi tamvalde placeat — 
Nichts gefalle mir fo fehr, o Rhamnuſiens Göttin, 
Daß ich es nahme wider den Willen feines Herrn. 
Quid vefani — 

Was fol diefes unfinnigen Spieles ruchlofefte Kunft, und 
Was der Sünglinge Leichname, und das tolle Ergögen, am 
Blute 

Kaͤmpfender Menſchen. 
Arripe dilatam — 
Timm o Fuͤrſt den Ruhm, der an deine Zeiten herans 
reicht; 
Und das feinem Nachfahren der Vater noch übriggelafs 
fen, 


Gi cafe, 60 5 


Das Lob birg allein. Es falle Fein Römer ein Opfer 
Einem verderbten Vergnügen. Mit Thieren begnüge der 
“ Sandplatz 
Sich. Man ſpiele nicht mehr mit Menſchenbluttriefen⸗ 
den Waffen! 
Conſurgit ad ictus — 
— — séie faͤhrt auf bey den Stoͤßen, 
Und ſo oft der Sieger das Eiſen bohrt in die Kehle, 
Sagt ſie, daß ſey eine Luſt, und heißt mit geſtrecktem 
Daumen, 
Ein ſtillſittſames Mädchen, den Liegenden abzuwuͤrgen. 
Nunc caput — 
est verkauft man den Kopf um auf dem Sande zu 
biuten, 
Jeder im Frieden ſelbſt, fucht welchen Mann er erlege, 


Hos inter — 


Unter diefem menfchlichen 
Stiergefechte figt es da, 

Und erluftige fich verkehrt 

An der Männer Kampf, das ſchwache 
Unbewaffnete Gefchlecht. 


zum vier und zwanzigſten Kapitel, 


Tot Galarae — 


Um fo viel taufend, Glück mit Lybien 
Und Pontus und Galatien. 
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U: haberent — 
Das fie unter den Werkzeugen der Unterjochung auch Koͤ⸗ 
nige hätten. 


Zum fünf und zwanzigften Kapitel. 


Tantum cur — ” 
— — — Ja, ia 
So weit kanns in der Kunſt ſich krank zu ſtellen kommen, 
Herr Coͤlius iſt jetzt der Muͤhe ganz entnommen, 
Sich noch zu ſtellen, als hab' er das Podagra. 


Zum ſechs und zwanzigſten Kapitel. 


Sed nec vocibus — 
Durch ſuͤße Worte nicht bewegt, 
Nicht durch des Daumens ſanften Wink 
Gebeten, ſteigt ſie auf. 


Fautor utroque — 
Mit beyden Daumen wird dein Goͤnner 
Dein Spiel erheben. 


Converſo pollice — 
So bald Hans Hagel ſeinen Daumen 
Erhebt, geht's ritz ratz in die Gurgel des 
Beſiegten, und Hans Hagel klatſcht. 


Citate. 60%; 


Zum fiehen und zwanzigfien Kapitel. 
Ne ni — 


‚ Und findet er nur feinen Mann an einem Stier 
Der Fimpfen Eann. 


Et lupus et turpes — 
Wolf und Bär ſetzt zu dem Sterbenden, 
Und jedes minder edle hier, 


Quum infe — 
Da fie fich auf fich felbft am wenigſten verliehen. 
Primitiae — 
Unfanft drücde den Juͤngling der Schulzwang der Fünftis 
gen Kriege, 
Armfelig find der Tapferkeit Erſtlinge. 
Non fchivar non — 


Zurücefalen nicht, nicht wenden, wicht fih winden 
Will mans Gefchicklichkeit iſt hier nicht angewandt; 
DVerftellt, ganz oder halb, if hier Fein Stoß zu finden, 
Der Grimm, die Wuth, und nicht die Kunſt führe ihr 
re Hand. 
Man höre mit Schrecken ſich die Klingen klirrend win— 
den, 
Und jeder Fuß ift eine Felſenwand. 
Die Sohlen feſt gefchraubt, die Hände immer rege, 
DVerfehlt Fein Hieb fein Ziel, Fein Stoß irrt aus dem 
Wege. 


Cuncta ferit — 


Alles fchlägt wer alles fürchtet, 


608 Montaigne Zweytes Buch. 


Zum acht und zwanzigſten Kapitel, 
Imponit finem — 
Auch im Guten hält ber Weile Maaß. 
Tu fecanda — 
Du dingeſt Marmorbrüche 
Am Grabe, führft Palläfte auf 
Des Aſchenkrugs uneingedenk. 
Olim jam nc — 
Einſt werd ich nichts gewonnen und nichts verlohren 
haben: Ich habe vielmehr noch mehr Reiſegeld als Weg 
vor mir. 


Vixi — 


— — ch habe gelebet, 
Und durchwandelt die Bahn, die mir das Schickſal ger 
jeichnet. 


Diverfa diverfos — 
Der hat ſeine Luſt an dem, der andre an jenem; 
Nicht jedes ſchickt ſich fuͤr jedes Alter. 


Zum neun und zwanzigſten Kapitel. 
Ubi mortifero — 
Iſt der letzte Brand auf das Scheiterbette geworfen, 
Stehn mit zerſtreutem Haar, zaͤrtlich die Weiber umher; 
Und wettringend, au ſterben mit ihrem geſtorbenen Gats 
ten, 

Schämet fich jede, nicht fterben zu Eönnen mit ihm. 
Siegend gluͤhet ihr Auge; fie bieten dem Feuer dem 
Bufen. 
und mit verbranntem Mund, Füffen den Gatten fienoch. 

zum 


Citate. 609 


Zum dreyßigſten Kapitel. 


Ut quum facta — 1 
Damit, wenn fie gefchehen find, man den Erfolg durch 
eine muthmaßliche Erklärung rechtfertigen koͤnne. 


Quod crebro videt — 
Was er oft fiehet, ſtaunt er nicht an, geſetzt, er Fünns 
te auch den eigentlichen Grund davon nicht einſehen; 
was er noch nie gefehen hat, und jest sum erſtenmal 
fiebet, das halt er für Zeichen und Wunder. 


Zum ein und dreyßigfien Kapitel. 


Rabie jecur — 
— — Von des Grimmes Lohe entflammet, 
Stuͤrzen ſie hin, wie die Spitze des Berges, der Stuͤtze 
beraubet, 
Niederſchurrt, und der weichende “ hinabrollt! 


Grarum eſt — 
Dank, daß du deinem Vaterland und Volk 
. Haft einen Bürger zugebracht: doch forge 
Yun auch, daß er dem Waterlande, ſey's 
Am Pfluge, oder vor dem Feinde, oder ; 
In Friedenskuͤnſten, nis’ und fromme, 
Q4 


“Io Maontaigne Zweytes Buch. 


Ora tument — 
— — Zorn ſchwellet den Mund und fchwärset das Blut 
in den Adern, 
And Gorgonens Glut fprüher im wuͤthenden Auge, 


Magno veluti — 
Wie, wenn Enifternd und Enafternd die flammmenden Keifer 
entbrennen, 
Am den fiedenden Keflel, es hüpfen die Eochenden Wo—⸗ 
gen, 
Tobend und rauchend fehießt über den Rand der fchäu- 
mende Sprudel, 
Länger hält er fich nicht, ſchwarz fliegt er empor in die 
Luͤfte. 
Omnia vitia — 
Alle Uebel, die offen vor uns liegen, kommen und gerins 
ger vor; liegen fie aber auf dem Grunde, fo ift ihnen um 
ſo weniger zu trauen. 


Et ſecum — 


Der Wolkenfechter hat ſich ſelbſt zum Narren. 
Mugicus veluti — 


Wie, wenn furchtbar bruͤllend ein Stier zum Kampfe ſich 
ruͤſtet. 

Er verſucht auf ſein eignes Horn zu ergrimmen, und 
ſtaͤmmt ſich 

Gegen den Eichenſtumpf, und fordert auf ſeine Stoͤße 

Luft und Wind heraus, und wuͤhlt voruͤbend im Sande. 


Citate. 611 


Zwey und dreyßigſtes Kapitel. vacat. 
Zum drey und drepßigften Kapitel. 


Qualis gemma micat — 
Mie ein edler Stein, dem Halfe oder dem Haupte 
Eine gefaͤllige Zierde, durch gelbes Gold blinkt ; 
Dder mie Elfenbein in Burus und in Therebinthus 
Aus Oricia, Fünftlich gefaffet, fchimmert. 


Zum vier und dreyßigften Kapitel. 
Rhni — 
— — Am firömenden Rheine war Caͤſar mein Führer, 
Hier mein Mitgefells die Unthat machet die alle 
Gleich, die fie befleckt. — 
Ocior — 
Schneller wie Blitz und Tygermütter. 
Ac veluti — 
Wie dem Gipfel des Bergs ein Feld vom Sturme ent 
riſſen, 
Oder entſpuͤlet von trüben Novemberguͤſſen herabmälst, 
Oder von Jahren geloͤſt, er eilt in den Abgrund, ein ſchlim⸗ 
mer | 
Klumpe, mit Saufen und Braufen, und enthüpfet im 
hi Laufe dem Boden 
Reiſſet umkehrend fort mit fih, Wald, Heerden und 
Menfchen. 
Rapuitque — 
— — Und eilend zur Schlacht, ergreifet der Krieger 
242 
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Einen Weg, den er fliehend vermiede. Bald huͤllen die 
naſſen 
Glieder ſie ein in die Ruͤſtung, und ſchaffen durch Laufen 
in kalte 
Glieder die Waͤrme zuruͤck. 
Sie tauriſormis — 
So waͤlzt der Stiergeſtaltete Aufidus 
Sich durch das Reich des Daunus, Appulien; 
Erſchrecklich toſend droht er 
Bluͤhende Saaten zu uͤberſchwemmen. 


Zum fuͤnf und dreyßigſten Kapitel. 


Jactantius — 
Diejenigen pralen mit Thraͤnen am meiſten, denen es 
am mwenisften gu Herzen geht. 


Extrem — 
— — Als Afträa entwich von ber Erde, 
Druͤckte fie dieſem Lande die legte fcheidende Spur ein. 


Cafa (u — 

Aria, ber Keufchheit Spiegel, reicht ihrem Paͤtus den 
Dolch hin, 

Den fie fo eben zog aus der blutriefelnden Bruft, 

Glaube mir ficher, die Wunde, fie fchmerst nicht, fo fprach 
fie, 

Mas du thun wirſt, das, Pätus, das fchmerit mich 

| allein. 
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zum fech8 und drepßigften Kapitel. 
Tale fact — | 
Solche Harmonien entloct er der tonreichen Leyer. 
Wie wenn Cynthius felbft fingernd die Saiten regiert. 
Qui quid — 
Der, was fchön ift und häßlich, was müslich und gut und 
was unnüß, 
Voller und beffer als Crantor und als Chryfippus — 


hat. 
A quo ceu — 


— — In ihm, der nie verſiegenden Quelle, 

Netzen die Dichter die Lippen mit ſuͤßem pieriſchen Waſſer. 
Adde — 

Fuͤge hinzu, der Muſen Gefaͤhrten, worunter Homer ſich 
Einzig bis zu den Sternen gefchmungen- 

Cuiusque ex ore — 

— — Aus deffen ergiebiger Ader 

Alle Nachwelt in ihre Dichterwerke Kandle geführet. 

Mit des einzigen Reichthum geſchwaͤngert hat fie des mächs 

tigen Stromes 

Waſſermenge verleitet in hundertarmige Baͤche. 
Impellens quicquid — 
— — Auf ſeinem Weg nach dem Hoͤchſten 

Stoßt er alles hinweg, was ihn hemmet, und freut ſich, 


durch Truͤmmern 
Sich zu bahnen den Weg. 


Qualis ubi oceani — 
— Wie wenn im Drean gebadet Lucifer aufſteigt 
Q3 
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Er, der Venus Liebling vor allen Himmelsgeftirnen. 

Und fein heiliges Haupt erhebt, und die Schatten hin: 
wegicheucht. 

Et velut immifis — F 

Wie ein duͤrrer Wald und kniſternde Lorbeergeſtraͤuche, 

Wenn dort, da und hier gelegtes Feuer hervorbricht; 

Oder wie ſchaͤumende Baͤche im reiſſenden Sturze von 
Bergen 

Brauſend ins Meer ſich ſtuͤrzen, ein jeder bezeichnet 

Seines Laufes Spur mit oͤder Verwuͤſtung. 


Zum ſieben und dreyßigſten Kapitel. 


Debilem — 
Man laͤhme mir die Haͤnde, 
Man laͤhme mir die Fuͤſſe, 
Zerbreche mir die Ribben; 
Zerſchlage mir die Zaͤhne; 
Gut! wenn ich nur noch lebe! 


Summum — 
Deinen letzten Tag fuͤrchte nicht, wuͤnſche ihn aber auch 
nicht. 

Pugiles etiam — 

Auch die Fechter, wenn fie mit dem Caͤſtus gegen ib: 
ren Widerpart aushohlen wollen , erfeufsen: weil 
durch die Anjtrengung der Stimmorgane der ganje Körs 
per zugleich mit angeſtrengt wird, 
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Ejulatu — 
Klagend, ſeufzend, aͤchzend, ſtoͤhnend, 
Bricht ſich ihre Stimme mannigfach. 


Laborum — 


— — — Vie ſich des Lebens Mühen 
Wandeln und neu geſtalten, in keiner Geſtalt und Er⸗ 
ſcheinung 
Sind ſie mir neu mehr. Vorahnend, gefaßt erwart ich 
ſie alle. 
Rhedarum — 
— — — Der Wagen Geraſſel um ſchmale 
Ecken der Gaſſen. 


Nam pater — 
Denn der allmaͤcht'ge Vater, erzuͤrnt, daß der Sterbli⸗ 
chen einer 
Von den Schatten entſtanden zum Sonnenlichte des Lebens, 
Schleuderte den, der die Kunſt und dies Mittel erfunden, 
des Phoͤbus 
Sohn mit ſtrafenden Blitzen hinad in die ſtygiſchen Fluthen. 
Ut ſi quis — 
Als wenn ein Arit ſeinem Patienten verordnen wollte, er 
ſolle nehmen das: 
Erdgeborne, Graßwandelnde, 
Haustragende, Blutloſe. 
Alcon — 
Alkon beruͤhrte geſtern das Saͤulenbild Jupiters, obgleich 
Marmor, erfuhr es doch, dieſes Arztes Gewalt. 
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Siehe man trägt es hinaus aus dem alten Tempel anheute, 
Ob es ein Gott gleich iſt, und ein Marmorgebild. 


Lotus nöbiscum — 
Geftern fprach er noch heiter mit uns im Bade, beym 
Mahle, - 
Morgens wird Andragoras Todes verblichen gefehn. 
Warumes fo Schnell mit ihm ging, Fauftinus, das fragft du ? 
Ach! im nächtlichen Traum ſah er heut feinen Arzt. 


Ende bed vierten Bandes, 
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